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Vorerinnerung. 


Die erſte Auflage dieſes fuͤr die muſikaliſche Kunſt 
ſo allgemeiflügigen Lehrbuches fand überall fo gro; 
ßen Beyfall, daß ſie bald ganz vergriffen wurde. — 
Dadurch wurde der in dieſer Wiſſenſchaft ſo beruͤhm— 
te Hr. Verfaſſer veranlaßt, dasſelbe aufs neue zu 
bearbeiten und ihm, nach allen ſeinen Kraͤften, die 
moͤglichſte Vollkommenheit zu geben. 


Ohngeachtet ſeines erſten Vorſatzes: nur eine 
kurze Anweiſung zu ſchreiben, konnte er doch 
nicht umhin, die gegenwaͤrtige zweyte Auflage 
mit vielen wichtigen Zuſaͤtzen und nützlichen Bey⸗ 
ſpielen zu vermehren. Da die Bogenzahl dadurch be> 
traͤchtlich ſtaͤrker wurde, ſo wuͤrde der vorige Titel 
nicht mehr paſſend geweſen ſeyn; er wählte daher 
ſtatt deſſen die Aufſchrift: Anweiſung zum 
Gen er albaͤßſpielen. 


Es iſt Kennern der Muſikgelehrtheit allgemein 
bekannt, daß wir kein beſſeres und gründlicheres Lehr⸗ 
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buch dieſer Art in Teutſchland beſitzen, als gegen⸗ 
waͤrtige Anweiſung, welche alle andere früher über 
dieſen Gegenſtand erſchienene Werke entbehrlich 
macht, und ſie weit hinter ſich zuruͤck laͤßt. Die wei⸗ 
tere Bekanntmachung deſſelben in unſern Gegenden 
wird daher den Liebhabern, welche dieſe Kunſt 
gruͤndlich erlernen oder ſich in derſelben bis zur mög⸗ 
lichſten Vollkommenheit unterrichten und ausbilden 
wollen, gewiß ſehr angenehm ſeyn. 


Die Verleger. 


Einlei⸗ 


Eileitung. 


Einige Winke für den be; 
1 


l Wenn fchon bey dem Unterrichten im Riasirrfpielen 
die groͤßern oder kleinern Fortſchritte des Lernenden zum Theil 
von der beſſern oder ſchlechtern Methode des Lehrers abhaͤn⸗ 
gen: ſo iſt dies gewiß nicht weniger, oder wohl noch mehr, 
der Fall beym Generalbaßſpielen. Ich will daher vorläus 
fig, in Abſicht auf die anzuwendende Lehrart, einige Winke 
geben, die man hoffentlich nicht ohne Nutzen befolgen wird. 

e . 

Daß es des Lehrers erſte und wichtigſte Pflicht ſey, 
dem Lernenden jede, auch noch ſo unbedeutend ſcheinende, 
Kleinigkeit einleuchtend zu erklaͤren, braucht kaum anges 
merkt zu werden. Von allem muß der Schüler eine richtie 
ge Erkenntniß und deutliche Begriffe bekommen. Man lafe 
fe ſich daher auch bey dem Unterrichten im Generalbaßſpie— 
len auf die anderwaͤrts empfohlne kritiſche Unterſuchung ein: 
warum z. B. jetzt bey einem vorkommenden Drehklange die 
doppelte Quinte, ſtatt der Oktave, noͤthig wird? weswe, 
gen bey einem andern Akkorde dieſes oder jenes Intervall 
nicht verdoppelt werden darf? welche Fehler durch die Ver⸗ 
f ez entſtehen würden? u. ſ. w. 

F. IE 

Hiernächſt hat man ſich beym Unterrichten im Gene⸗ 

ralbaßſpielen vorzuͤglich einer guten 5 zu befleißigen. 
Turks Generalb⸗ | A | Man 
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Man gehe die Akkorde, nach den nöthigften*) vorausge- 
ſchickten Regeln und Erklärungen, ungefaͤhr in derjenigen 
Ordnung durch, die ich in dieſer Anweiſung befolgt habe. 
Es ergeben ſich aus dem darin angenommenen Syſteme ver: 
ſchiedene Regeln, die jeder, der auch nur mittelmaͤßige 
Faͤhigkeiten hat, ſelbſt herleiten und leicht behalten kann. 
Laͤßt man aber den Lernenden aus der erſten der beſten, gar 
nicht dazu geeigneten, Generalbaßſtimme die vorkommen⸗ 
den Akkorde der Reihe nach ſpielen, ohne daß er von ihrer 
Entſtehung, Abſtammung, erforderlichen Behandlung ꝛc. 
hinlaͤngliche Kenntniß hat: jo wird er dadurch zwar nach 
und nach die verlangten Griffe gleichſam mechaniſch ange— 
ben lernen; aber gewiß wird er auch bey dieſer Methode 
in geraumer Zeit das Ganze noch immer nicht uͤberſehen, 
häufig fehlen, ſich nur ſpaͤt, vielleicht wohl niemals, von 
der Zweckmaͤßigkeit der Regeln uͤberzeugen. Kurz, er wird 
vieles lernen, um es bald wieder zu vergeſſen. 

Spielen muß der Lernende allerdings, außer den zu jedem Akkor⸗ 
de entworfenen kurzen Uebungserempeln, auch andere Ges 
neralbaßſtimmen; aber nur erſt alsdann, wenn er bereits 
wenigſtens die mehreſten Akkorde und ihre erforderliche Be⸗ 
handlung kennt. Dies duͤrfte freylich, bey drey oder vier 
woͤchentlichen Lectionsſtunden, erſt nach einigen Monaten 

mit Nutzen geſchehen koͤnnen. Indeß iſt dies kein Zeitver⸗ 
luſt; denn gewiß werden die gemachten Fortſchritte alsdann 
ſehr merklich ſeyn. Damit aber der Lernende ſich das Ge⸗ 
neralbaßſpielen nicht allzu ſchwer vorſtelle, fo lege man ihm 


allenfalls nebenbey zuweilen eine leichte und richtig Menne 
f = aß⸗ 


) Eben nicht alles, was ich, des Zuſammenhanges ꝛc. wegen, vor 
dem Kapitel vom harmoniſchen Dreyklange vorausgehen laſſen 
mußte, braucht man mit demLernenden fogleich durchzugehen. Denn 
manches dürfte dem Anfänger doch wohl zu ſchwer ſeyn. Man ver⸗ 
ſpart dieſes, bis etwa ein Fall vorkommt, der die Kenntniß und An⸗ 
wendung derjenigen Regel vorausſetzt, auf welche ich jedesmal ver⸗ 


o 


wieſen babe, 
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Baßſtimme vor. Er wird deſto mehr Luft zur Erlernung 
des Generalbaſſes bekommen, wenn er nicht bey jedem Griffe, 
wie in den meiſten abſichtlich darnach eingerichteten Uebungs⸗ 
exempeln, auf eine oder die andere Schwierigkeit ſtoͤßt. Das, 
was ihm fuͤr jetzt noch unbekannt iſt, erwaͤhnt man nur mit 
wenigen Worten, und ſpart die ausführliche Erklarung, bis 
es die Ordnung beym eigentlichen Unterrichte mit ſich bringt. 
g. U. | 

Ferner rathe ich, daß man, beſonders im Anfange, auf 
einmal nicht zu viel durchnehme. Denn oft wird lange Zeit 
und mehrmaliges Erklaͤren auf dieſe oder jene Art dazu er⸗ 
fordert, ehe der ſchwaͤchere Schüler etwas voͤllig einſteht, 
und auf jeden aͤhnlichen Fall richtig anwenden lernt. Man 
füge daher, wenn es noͤthig ſeyn follte, noch mehrere Bey⸗ 
ſpiele hinzu, um eine oder die andere Regel naher zu be⸗ 
ſtimmen, und ſte dem Gedaͤchtniſſe deſto feſter einzupraͤgen. 
Auch wiederhole man gelegentlich dasjenige, was der Ler⸗ 
nende zwar ſchon wußte, aber vielleicht ganz, oder doch 
zum Theil, wieder vergeſſen hat. Ueberhaupt behandle 
man ja nicht Einen Lernenden, wie den Andern. — Eine 
Erinnerung, die nicht oft genug wiederholt werden kann, 
weil recht viele Lehrer auf die Faͤhigkeiten ihres jedesma— 

ligen Schuͤlers noch immer zu wenig Ruͤckſicht nehmen. 

F | 

Es iſt nicht genug, daß man bey der Unterweiſung 
einzig und allein uͤber die Befolgung der Regeln in Abſicht 
auf die reine Harmonie halte, ſondern man muß auch den 
Lernenden, feinen Kräften gemiß , zugleich an eine ges 
ſchmackvolle Begleitung gewöhnen, damit er nicht bloß ein 
ſchulgerechter Generalbaßſpieler werde. Denn wer hoͤchſtens 
nicht gegen eine oder die andere grammatiſche Regel verſtoͤßt, 
| | A 2 Dia der 
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der hat! in der That noch ſehr wenig geleiſtet. Ein Lonſtuͤck 
kann, wie bekannt, ganz fehlerfrey, und dabey doch uͤbri— 
gens ſehr ſchlecht geſpielt werden. Dies gilt auch mehr 
oder weniger vom Spielen des Generalbaſſes. 

$. VI. 

Um den Schüler mit der geſchmackvollern, beſſern Bes 
gleitung bekannt zu machen; ihn zu lehren, wie er jedem 
Tonſtuͤcke, in Anſehung des herrſchenden Charakters und 
anderer Nebenumſtaͤnde, eine zweckmaͤßige Begleitung gleich- 
ſam anpaſſen muͤſſe; in ihm die Luſt zum Lernen zu erhal: 
ten, oder wieder anzufriſchen ꝛc. dazu iſt es ſehr rathſam, 
daß der Lehrer zuweilen die Hauptſtimme z. B. die erſte 
Violine ꝛc. ſpiele, und ſich von dem Lernenden begleiten laſ⸗ 
fe, wenn dieſer nämlich hierzu bereits hinlängliche Fertigkeit 
beſttzt. Denn vieles, was an ſich gut iſt, taugt nicht, ſo 
bald die uͤbrigen dazu geſetzten Stimmen hinzu kommen. 
Man kann z. B. da vierſtimmig begleiten, wo in Ruͤckſicht 
der Haupt ⸗ und Nebenſtimmen die drey⸗ oder fuͤnfſtimmige 
Begleitung zweckmaͤßiger waͤre. Bald kann die Lage zu hoch, 
bald zu tief ſeyn. Bey dieſer Stelle kann zu jedem Takt⸗ 
gliede, bey einer andern hingegen nur zu den guten Takt⸗ 
theilen das Anſchlagen der Akkorde erfordert werden. Alles 
dies, und noch vieles andere, läßt ſich aus der einzelnen 
Baßſtimme nicht immer errathen. Spielt aber der Lehrer 
ein Inſtrument dazu, oder verweiſet wenigſtens den Ler⸗ 
nenden auf die in der Partitur enthaltenen Hauptſtimmen, 
ſo wird dieſer auf die erwaͤhnten Ulmſtaͤnde allmaͤhlich auf⸗ 
merkſam, uͤbt ſein Ohr, (oder doch das Auge,) und lernt ſo 
mit erforderlicher Diskretion begleiten. Nur iſt dies von 
Anfaͤngern noch nicht zu verlangen. Deswegen hielt ich es 

auch 


an 
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auch nicht für unumgaͤnglich noͤthig, in dieſer kurzen, zus. 
nächft für angehende Generalbaßſpieler beſtimmten, An⸗ 
weiſung zu den eingeruͤckten eee eine Violin⸗ 
ſtimme ꝛc. hinzu zu fuͤgen. 

9. VII. 

Die Uebungsexempel, welche man mit dem Schuͤler 
kritiſch durchgenommen hat, laſſe man beſonders abſchrei⸗ 
ben, und ihn die Akkorde auf einer leer gelaſſenen Noten⸗ 
reihe, oder auch wohl auf drey über einander ſtehenden Sy⸗ 
ſtemen jede Stimme einzeln ausſetzen. Einmal dient dies 
überhaupt zur nöthigen Wiederholung; ſodann ſieht auch der 
Anfaͤnger erſt beym Niederſchreiben manches voͤllig ein, was 
ihm vorher vielleicht doch noch nicht uͤberzeugend genug eins 
leuchtete. Ueberdies bleibt das, was man ſelbſt niederſchreibt, 
gewoͤhnlich laͤnger im Gedaͤchtniſſe, als wenn man es nur 
fluͤchtig ſpielt; und was etwa der Vortheile mehr ſind. Man 
laſſe aber die zu jedem Akkorde entworfenen Uebungsexempel 
nicht nur in Einer Lage, ſondern auch tiefer und höher ſpie⸗ 
len, damit der Schuͤler ſich in allen Lagen helfen lerne. In 
dieſer Ruͤckſicht kann man die ſonſt beſtimmten Grenzen in 
Anſehung der Höhe und Tiefe immerhin uͤberſchreiten laſſen. 
Aus das Verſetzen der Uebungsexempel in andere Toͤne 
En e iſt dem Lernenden ſehr anzurathen. 

ol F. VII 

Da es auf dem Muſtklernenden überhaupt, insbeſon⸗ 
dere aber auf den kuͤnftigen Komponiſten (und auf das nicht 
immer zu vermeidende Generalbaßſpielen unbezifferter Baͤſ⸗ 
ſe) einen ſehr vortheilhaften Einfluß hat, wenn er weis, 
auf welcher Stufe jeder Akkord am haͤufigſten vorkommt, 
oder ſeinen eigentlichen Sitz hat: ſo vergeſſe der Lehrer ja 

2:3 nicht, 
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nicht, den faͤhigern Schuͤler bey Zeiten damit bekannt zu 
machen. Auch laſſe man ihn vor jedem zu ſpielenden Ton⸗ 
ſtuͤcke wenigſtens einige Akkorde aus eigener Erfindung an⸗ 
geben. Es verſteht ſich, daß man anfangs nur etwa mit 
dem Dreyklange auf der Dominante und auf der Tonica 
ſelbſt, zufrieden iſt. Kann er dieſe Akkorde in jeder vor⸗ 
kommenden Tonart finden, ſo laſſe man ihn auf mehreren 
Stufen einen oder den andern dahin gehörigen Akkord auf? 
ſuchen, und daraus ein kleines Ganzes zuſammen ſetzen. Da⸗ 

durch wird allmählich der Grund zur fo genannten Ton⸗ 
führung gelegt. Run zeigt man ihm, wie Ausweichungen 
moͤglich ſind. Dieſes geſchieht, wie hekannt, am leichte⸗ 
ſten vermittelſt des Septimenakkordes mit der kleinen Septime 
und großen Terz auf der Dominante desjeniges Tones, in 
welchen man ausweichen will. Geſetzt alſo, der Lernende 
fol aus dem C dur in G dur ausweichen, fo läßt man 
ihn in einer guten natuͤrlichen Folge, (z. B. nach dem wei⸗ 
chen Dreyklang Arc.) auf der Dominante von G, naͤmlich 
auf D, den Septimenakkord () greifen. Er wird fuͤhlen, 
daß man ſchon dadurch in G kommt, und warum in die⸗ 
ſem Falle fis der Leitton heißt. — Man erklärt ihm nun⸗ 
mehr, daß dieſer Uebergang auch vermittelſt jeder Verfe- 
Bung des Septimenakkordes, nämlich durch 7 auf dem Se- 
mitonio modi (fis), durch 9 7 auf der zwehten Stufe (2), 


und durch 2 auf der ieh Stufe (c) geſchehen koͤnne. 
Aus dem G bin wieder in C dur zuruͤck, führt demnach 
der Septimenakkord (Hy) auf der Dominante von E, naͤm⸗ 
lich auf G, oder eine der nur eben erwaͤhnten Verſetzun⸗ 
gen. — Mehr hievon zu ſagen erlaubt der Raum nicht, 
Ein geſchickter Lehrer wird auch in dieſer Ruͤckſicht das Feh⸗ 
ende durch muͤn en Unterricht erſetzen. 
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Erſter Abſchnitt. 
Erklärung der Worte: 


Ton, Intervall, Konſonanz, Diſſonanz, Akkord, 
Harmonie, Modulation und Generalbaß. 


Sn 


Une Ton verſteht man uͤberhaupt einen jeden Klang, 
deſſen Hoͤhe oder Tiefe ſich deutlich bemerken, und gegen 
einen andern beſtimmen (vergleichen, abmeſſen, berech⸗ 
nen) laßt. Die Phyſiker ſagen daher gewoͤhnlich kuͤrzer: 
„der Ton iſt ein Klang von beſtimmter, vergleichbarer 
Hoͤhe u. dgl.“ Rur muß man das Beywort beſtimmt 
hier nicht in der Bedeutung nehmen, als habe jeder nahm⸗ 
hafte Ton eine gewiſſe genau feſtgeſetzte Hoͤhe oder 
Tiefe. Denn noch giebt es kein allgemein eingefuͤhrtes 
abſolutes Tonmaß; daher wird auch z. B. der Ton, den 
wir C nennen, nicht an jedem Orte gleich hoch geſtimmt. 
Im gewoͤhnlichen Chortone hat das C ſogar die Hoͤhe des 
Tones D auf denjenigen Inſtrumenten, die im fo genann⸗ 
ten Kammertone ſtehen. 


Anm. Ein reiner Ton entſteht, wenn die Schwingungen 
(. Vibrationen) eines elaſtiſchen Körpers, z. B. einer Saite, 
in gleicher Geſchwindigkeit, oder in gleichen Zeiträumen (re⸗ 
gelmaͤßig) auf einander folgen. Vibrirt eine Saite zwar 
dem groͤßten Theile nach, aber doch nicht daraus gleich 
geſchwind — wie dies bey nicht voͤllig gleichartigen, oder 
ſtellenweiſe etwas dickern oder duͤnnern Saiten der Fall 
iſt —: ſo wird der Ton unrein, d. h. man hört den eigent⸗ 
lichen Ton, der mitklingenden unharmoniſchen Nebentoͤne 
wegen, nicht hervorſtechend genug. Folgen die Schwin⸗ 

| | gungen 
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gungen ſehr unregelmaͤßig, ohne alle Ordnung auf ein⸗ 
ander; fo entſteht dadurch gar kein wirklicher Ton, ſon⸗ 
dern nach Beſchaffenheit des erzitternden Koͤrpers bloß ein 
Laut oder Schall, ein verworrenes Geraͤuſch u. dgl. 

Die Hoͤhe und Tiefe eines Tones haͤngt von der mehre⸗ 
ren oder mindern Geſchwindigkeit der Schwingungen ab. 
Tief wird nämlich ein Ton genannt, wenn der elaſtiſche Kör- 
per in einem gewiſſen Zeitraume z. B. in einer Sekunde, ver⸗ 
haͤltniß maͤßig wenige, folglich langſamere, Schwingungen 
macht. Dieß iſt der Fall bey dicken, lang en und nicht ſtark 
geſpannten Saiten. Je geſchwinder hingegen die Schwin⸗ 
gungen auf einander folgen, oder je oͤfter in dem naͤmlichen 
Zeitraume die Luft erſchuͤttert wird, (wie bey duͤnnern, 
kuͤrzern oder ſtaͤrker geſpannten Saiten,) deſto höher 
wird der Ton. | | 


§. 2. In einem befondern muſtkaliſchen Sinne bezeich⸗ 

net das Wort Ton ein Intervall, (9. 3.) welches auf zwey 
zunaͤchſt liegenden Stufen ſteht, wie c-d ꝛc. In dieſer 
Hinſicht unterſcheidet man hauptſaͤchlich ganze und halbe 
Töne, weil die Stufen c, d, e, f, g, a h, 0 — folglich 
auch die darauf bezeichneten Toͤne — nicht alle gleich groß 
find. Zwey zunaͤchſt liegende Taſten z. B. c und cis, cis 
und d, e und f ꝛc. verhalten ſich, ohne Ruͤckſicht der Lage, 
wie ein halber Ton zu einander. ) Liegt aber zwiſchen 
zwey Taſten noch Eine, wie zwiſchen c und d, (naͤmlich 
cis,) zwiſchen e und fis, (t) zwiſchen tis und Zis, (g,) ꝛc. 
fo beträgt ihre Entfernung von einander einen ganzen Ton. 


Anm. 1. Selbſt die halben Toͤne pflegt man, bey genauerer 
Beſtimmung, in große und in kleine einzutheilen. Ein 
großer halber Ton beſteht ungefähr aus fünf fo genannten 
commatibus, ) und wird auf zwey Stufen Be 

| Von 


) Dem angehenden Generalbaßſpieler auf irgend einem Klavter⸗ 
inſtrumente dürften dieſe Merkmale wohl einleuchtender ſeyn, als 
eine theoretiſche Erklärung. Indeß ſagt die beygefügte Anmer⸗ 
kung auch in dieſer Hinſicht mehr hiervon. . 


*) Man nimmt nämlich an, daß neun ſolche Comma einen ganzen 
Ton betragen. Dieſe Eintheilung iſt zwar nicht völlig a 
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Von dieſer Art find e-f, fis-g, a-b ꝛc. Die kleinen 
halben Toͤne, auf die man nur vier comma rechnet, ſte⸗ 
hen auf Einer Stufe, z. B. c-cis, des-d, u. ſ. w. Zwey 
halbe Toͤne von verſchiedener Groͤße, d. h. ein großer und ein 
kleiner halber Ton, machen zuſammen einen ganzen Ton 
aus, 3. B. c-d, namlich c-cis, und cis-d, oder c-des, 
und des-d. N 


Anm, 2. Ein Ton kann freylich nicht in Halften zc. ne: 
theilt oder zerlegt werden; daher find in dieſer Ruͤckſicht die 
Ausdrucke ganze, halbe ꝛe. Toͤne allerdings der Sache 
nicht vollkommen ange meſſen. Allein in fo fern man dabey 

auf die Entfernung zweyer Toͤne ſieht, kann die gedach⸗ 
te Eintheilung deſſen ungeachtet beybehalten werden. Auch 
dürften dieſe, nun einmal allgemein in die Kunſtſprache 
eingeführten Ausdrücke wohl fo leicht nicht wieder daraus 
zu verdraͤngen, und durch andere, in jeder Hinſicht paſſende, 
zu erſetzen ſeyn. | 
$, 3. Zwey Töne von verfchiedener Größe, d. h. wo⸗ 
von einer höher iſt, als der andere, werden ein Intervall 
genannt, weil man ſich, nach einer ſinnlichen Vorſtellung, 
zwiſchen beyden Toͤnen einen Zwiſchenraum, (eine gewiſſe 
Entfernung, Weite ꝛc.) denkt. Eigentlich ſind aber nicht die 
beyden Toͤne ſelbſt das Intervall, ſondern gleichſam nur 
die Grenzpunkte deſſelben; mithin wuͤrde man richtiger ſagen: 
Zwey Töne von verſchiedener Größe begrenzen ein Inter— 
voll”). Gemeiniglich wird — wiewohl ebenfalls nicht 
| . | 1 ganz 


denn es giebt auch ganze Töne von verſchiedener Größe ⸗⸗; indetz 
kann ſie doch dazu dienen, dem angehenden Generalbaßſpieler von 
der verſchiedenen, oder vielmehr verſchieden ſeyn ſollenden, Größe 
der halben Töne einigermaßen einen Begriff beyzubringen. Die | 
genauere Erörterung dieſes weitläuftigen Gegenſtandes gehört in 
eine eigentliche Theorie der Muſik, und würde hier zu vielen Raum 
einnehmen; geſetzt auch, es wäre möglich, dem Anfänger, der 
keine mathematiſchen Kenntniſſe beſitzt, die Sache völlig klar und 


! 


deutlich zu machen, 


) Der Kunſtausdruck Intervall iſt ein Tropus, d. h. eine Redeſt⸗ 
gur, (unter der beſondern Benennung Metonymie,) wonach ein 
Begriff mit dem andern verwechſelt, oder einer ſtatt des andern(z. 
B,. die Urſache ſtatt der Wirkung, das Zeichen ſtatt der e be⸗ 

5 i zeich⸗ 


\ 
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ganz richtig — der jedesmalige hoͤhere Ton das Intervall 
genannt; denn man ſagt der Kürze wegen bloß: d iſt die 
Sekunde, e die Terz von Cu. ſ. w. Der obigen gewoͤhn⸗ 
lichen Erklaͤrungen zu Folge gehoͤrte der Einklang nicht zu 
den eigentlichen Intervallen; denn die Töne e und € find 
beyde von gleicher Hoͤhe, folglich laͤßt ſich dazwiſchen kein 
Raum denken. 
| Andere hingegen lehren, ein Intervall fen das Ver⸗ 
haͤltniß, worin zwey Toͤne in Abſicht auf ihre Hoͤhe gegen 
einander ſtehen. Sonach waͤre allerdings auch der Ein⸗ 
klang ein Intervall, weil beyde verglichene Toͤne z. B. 
5 und g, ein gewiſſes Verhaͤltniß zu einander haben. Bey⸗ 
de ſind naͤmlich von gleicher Hoͤhe oder Groͤße, mithin ha— 
ben fie das fo genannte Verhaͤltniß der Gleichheit). 
HF. 4. Die Hauptbennungen Sekunden, Terzen ic. 
erhalten die Intervalle von der groͤßern oder kleinern Anzahl 
Stufen, welche ſie auf dem Rotenplane einnehmen. Eine 
Sekunde ſteht naͤmlich auf der zweyten oder naͤchſtliegenden, 
eine Terz auf der dritten, eine Quarte auf der vierten 
Stufe u. ſ. w. Wenn ſchlechthin von der Prime, Oktave, 
Quinte oder Quarte die Rede iſt, ſo verſteht man die reine 
oder vollkommne Prime, Oktave, Quinte oder Quarte 
darünter. Weil aber auf jeder Stufe mehrere Intervalle, 


. 3. B. 


zeichneten Sache, das Behältniß ſtatt des darin Enthaltenen de. 
geſetzt wird. In dem gegenwärtigen Falle nennt man den denkba⸗ 
ren Zwiſchenraum, und meint die beyden Töne ſelbſt, oder viel⸗ 
mehr ihr Verhältniß in Anſehung der Höhe und Tiefe. 
*) Um jedem Streite, wo möglich, zu entgehen, rücke ich hier 
beyde, der Hauptſache nach verſchiedene Definitionen des Wortes In⸗ 
tervall ein, und überlaſſe es Jedem, der einen oder der andern Meinung 
beyzutreten. Nur hätte man, dünkt mich, ſtatt des Kunſtwortes In⸗ 
tervall (Zwiſchenraum) ein anderes wählen, oder es nachher noch ein⸗ 
führen ſollen, wenn dabey bloß das Verhältniß zweyer Töne zu ein⸗ 
ander, ohne Hinſicht auf den dazwiſchen denkbaren oder mangelnden 
Raum, in Betrachtung kommen ſoll. Uebrigens kann ich auf kei⸗ 
nen Fall zugeben, daß nach der Behauptung einiger neuerer Tonleh⸗ 
rer auch ein einzelner Ton z. B. der tiefere allein, ein Intervall ſey, 


oder daß zwey Töne, wie“ auch zwey Intervalle heißen können. 
Mr | c | 
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3. B. mehrere Sekunden, Terzen ꝛc. möglich, und in der 
Ausuͤbung auch wirklich gebraͤuchlich ſind: ſo bedient man 
ſich der Beywoͤrter groß, klein, übermäßig, vermindert, 
u. d. gl. um dadurch die Groͤße des einen oder des andern 
Intervalles genauer zu beſtimmen. ($. 5.) 

Au m. Die Intervalle werden gewöhnlich von dem tiefern Tone 

‘aufwärts, und zwar nach Stufen abgezaͤhlt. Wenn man 

alſo die Toͤne o und e nach ihrer Entfernung, oder als Inter⸗ 
vall, beſtimmen will, fo zählt man die erſte Stufe (nämlich 
c) mit. Sonach ſteht e auf der dritten Stufe, und heißt 
folglich eine Ter z. Es iſt zwar um einen halben Ton tiefer 
als e, weil aber es ebenfalls auf der dritten Stufe von c 
ſteht, ſo behaͤlt dieſes Intervall die Benennung einer Terz; 
da hingegen der Ton dis auf der zweyten Stufe von c eine 
Sekundeheißt. Hiervon wird man die Anwendung leicht 
auf andere Intervalle machen koͤnnen, 

F. 5: Ueber die Anzahl der Intervalle hat man ſich 
bis jetzt ebenfalls noch nicht vereinigen koͤnnen; denn einige 
Tonlehrer nehmen deren in dem Bezirk einer Oktave nur acht- 
zehn, Andere hingegen ein-zwey⸗ bis vier und zwanzig, und 
noch Andere ſogar einige vierzig an. — Die mehr oder weniger 
gewoͤhnlichen Intervalle moͤchten etwa folgende ſeyn: 


Primen. Sekunden. N 
Einklang,“) große, ver- übermäßi⸗ verminder⸗ 
auch reine größerte od. g ge od. ver⸗ te!) oder 
Prime. übermäßige. kleine. große. größerte, verkleinerte. 


55 


Gleiche Ton⸗ ein kleiner ein großer ein gan⸗ ein ganz. einComma 

höhe, halber Ton, halber Ton zer Ton, u. ein kl. 
halb, Ton. 

| Terzen: 

) Der Einklang mag nun ein wirkliches Intervall ſeyn, oder nicht, 

ſo mußte ich ihn doch, der Vollſtändigkeit wegen, hier mit aufnehmen, 

Einklang ſagt man, weil c und C, auf zwey Inſtrumenten oder 

von zwey Sängern hervorgebracht, einerley Tonhöhe haben. Da jedoch 

zu dem ſogenannten Einklange zwey Töne gehören, die noch übers 

dies, z. B. auf einer Violine und Flöte 20, auch dem Klang 3 855 


> 
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e Wergen ; d Quar ten: Ä 
verminderte übermäßt⸗ ver⸗ reine übermä⸗ 
oder verklei⸗ ge od. ver⸗ min⸗ od. voll⸗ ßige od. 


nerte. kleine. große größerte. derte. oder: komm. vergröß. 


en 


2 große 1 ganzer 2 ganze 2 ganze 1 ganzer 2 ganze ganze 
halbe u. 1gro⸗ Töne. Töne u. Ton u. 2. Töne u. Sg 
Töne. ßer hal⸗ 1kleiner große hal⸗ groß. ne. 

ber Ton. halb. T. be Töne. halb. LT,. 


Quinten: „ een 

falſche “““), reine übermä⸗ 5 übermä⸗ 
unvollkomm od. voll- ßige od. f | ßige od. 
(kleine)hoder komm⸗ vergrö⸗ vermin⸗ 8 vergrö⸗ 
verminderte. ne. ferte. derte. kleine. große. ßerte. 

e e ee ee ee 1 erg Ne en, 
. 2 It „be 1 „be BEN #8 

-- . 0 -- » „6. Ä 
2 ganze und 3 ganze 4 ganze 2ganze u. 3 ganze Aganze Ztaanze 
2 große halbe T. u.ein Tone. 3 gr. hal⸗ u. 2 gr. E nge ne 
be Töne. gr. halb. T be Töne. halbe. halb. T. 


verſchieden ſind; ſo wird die Benennung Einklang von einigen 
Schriftſtellern für unſchicklich erklärt: nur hat man dafür noch 
kein anderes Kunſtwort eingeführt. Die reine Prime iſt zwar nicht 
in Anſehung ihres Verhältniſſes, aber doch in Abſicht auf ihren 
Gebrauch, von dem Einklange verſchieden. Denn die erſtere bezieht 
ſich bloß auf den jedesmaligen Grundton ſelbſt, und ſteht alfo mit 
dieſem unabänderlich auf einer und ebenderſelben Stufe; da hin⸗ 
gegen der Einklang auch außerdem zu Verdopplung eines oder des 
andern Intervalles, z. B. der Quinte ꝛc. gebraucht wird. Allein 
bisher hat man beyde Wörter gemeiniglich für gleichbedeutend ge⸗ 
nommen, und nur erſt fett kurzem zeigte vorzüglich Portmann die 
gedachte Verſchiedenheit. — Uebrigens bezeichnet man den Einklang 
durch eine Note mit 2 Strichen, wovon einer auf = der andere abe 
wärts ſteht 3). Weil aber bey ganzen Taktnoten die Striche nicht 
ſtatt finden, ſo ſchreibt man dafür 2 Bin Noten e b). 
b oder: 


**) Ueber die, anfangs vielleicht etwas auffallende, und bisher in 
den meiſten Lehrbüchern nicht mit aufgeführte, verminderte 
Sekunde, cis-des, dis-es 2e. fo wie über verſchiedene andere 
Intervalle, folgen F. 6. die nöthigen Bemerkungen. 

*) Der ſehr gewöhnliche Ausdruck: falſche ZQuigte, zeigt nicht an, daß 


= 


Erklärung der Worte: Intervall ꝛc. 13 


2— —— — BER) J 
Septimen: | Oktaven. 
. verminder⸗- reine od. vergrößer⸗ 
te oder ver- vollkom⸗ te od über⸗ 
verminderte. kleine. große. kleinerte. mene mäßige. 


See 


3 oe und 4 ganze u. s ganze Tö⸗ 4ganze s ganze u. 6 ganze Tö⸗ 
Igroße halb 2 


Töne. ha halb. Ton. halb. T. be Töne. halh. Ton. 
Nonen: ) Undecimen: Terzdecimen: 
übermä⸗ vermin⸗ übermaͤs⸗ kleine. große. 


kleine. große. ßige. derte. kleine. ßige. 


3 


5 . 


-S -8- 
5 ganze u. 0 ganze 7 ganze 6 Ben U. 7 ganze s ganze 8 ganze 9 ganze 
Z große hal- u. 2 gr. Töne u. 4 große u. z gr. u. 2 gr. u. 4 gr. u. 3 ge 
be Töne. halbe 1 groß. halbe halbe halbe halbe. halbe 
Töne. halb. T. Töne. Töne. Töne. Töne Töne. 


Diejenigen Intervalle, welche in dem Bezirke der 
reinen Oktave enthalten ſind, werden einfache, die uͤbri— 
gen weiter entfernten aber zuſammengeſetzte Intervalle 
genannt. Es verſteht ſich uͤbrigens von ſelbſt, wenn z. B. 
d zum tiefern Tone angenommen wird, daß alsdann es 
die kleine, e die große und eis die uͤbermaͤßige Sekunde 


iſt u. ſ. w. 

dieſes Intervall fehlerhaft ſey, ſondern man bedient ſich des Bey⸗ 
wortes fal ſch deswegen, weil die dadurch bezeichnete Quinte un⸗ 
echt (nicht rein, diſſontrend) ꝛc.iſt. Schicklicher hätte man aber doch 
wohl ein anderes Beywort wählen können; wie denn auch dieſe 
Quinte von Einigen in gewiſſen Fällen die kleine, von Andern 
aber die verminderte Quinte genannt wird. ( Marpurg, 

Handbuch ꝛc. Seite 13. und 95.) 10 00 
*) Die Nonen, Undeeimen und Terzdeeimen find zwar in Abſicht auf 
ihren Standort, (aber nicht ihrem harmoniſchen Gebrauch nach,) 
nichts anders, als Oktaven von der Sekunde, Quarte und Gexte, 
Auch bedient man ſich zur Bezeichnung der zwey Letztern gewöhn— 
lich der Ziffern 4 und 63 nur einige Neuere wählen dazu nicht ohne 
Grund die Zahlen 11 und 13. Alle Deeimen und Duodeeimen oben 
| | mit 
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Au m. Die Intervalle behalten gewöhnlich ihre Hauptbenen⸗ 
nungen, Terz, Quinte ꝛc. auch alsdann noch, wenn man 
fie um eine oder mehrere Oktaven hoͤher verſetzt. Die reine 

Quinte von Ciſt bekanntlich g, dieſes g mag nun das naͤch⸗ 
ſte von dem angenommenen C ſeyn, wie in den Beyſpielen 
1), oder mehrere Oktaven davon entfernt liegen 2) 3): ſo 
bleibt das g doch immer noch die Quinte von C. Daß aber 
hiervon vorzüglich die Intervalle auf der zweyten Stufe in 
verſchiedenen Faͤllen eine Ausnahme machen, und unter wel⸗ 
chen Umſtaͤnden nach einigen Syſtemen z. B. von C an ge⸗ 
rechnet das f eine Undecime, das a hingegen eine Terzdeci⸗ 
me heißt, dies wird am gehoͤrigen Orte naͤher beſtimmt 


werden. | 
1 1 8 1 Aa A 
Besseres 
| N * | | 
5 I eee | huiaie namal damen de 
Sees 
Dun JJV 


§. 6. | 

| In fo fern die zu einem Intervalle gehörigen beyden 
Töne entweder zugleich, oder nach einander vorkom⸗ 
men, werden die Intervalle von einigen Theoretikern in 
harmoniſche und in melodiſche eingetheilt. Harmoniſch 
heißt naͤmlich ein Intervall, wenn die dazu gehoͤrigen Toͤ⸗ 
ne zugleich (coexiſtirend) angegeben werden, und bey⸗ 
de zu einem oder dem andern wirklichen Akkorde gehoͤren; 
da hingegen die Toͤne eines melodiſchen Intervalles nach 


einander (ſucceſſiv) vorkommen. Sonach wären c und 


g uͤber einander verbunden oder zugleich angegeben, ein 

harmoniſches Intervall; kaͤmen aber dieſe beyden Toͤne 

nach einander vor, fo würden fie ein melodiſches Inter⸗ 
| | vall 

mit aufzuführen, hielt ich für unnöthig, weil man ſich unter dieſen 


. 


Intervallen nur um eine Oktave erhöhete Terzen und Quinten 
denken darf. 


Erklärung der Worte: Intervall sc. 15 


vall heißen. Nicht alle harmoniſche Intervalle find. auch 
als melodiſche brauchbar, und umgekehrt. So verbietet 
man z. B. die Folge verſchiedener übermäßigen und ver: 
minderten Intervalle, die als harmoniſche ſehr gebraͤuch— 
lich find, und unter den allgemeinen Regeln insgeſammt 
nahmhaft gemacht werden ſollen. Dagegen giebt es kei⸗ 
nen Akkord, zu welchem die beyden Toͤne dis und es gehoͤ⸗ 
ren, ob fie gleich bey fo genannten enharmoniſchen Tonver⸗ 
wechſelungen, z. B. in dem vortrefflichen erſten Recitative 
des Todes Jeſu von Graun ꝛc. allerdings unmittelbar nach 
einander folgen koͤnnen. Zu den bloß melodiſchen Inter: 
vallen gehoͤrt eigentlich auch die uͤbermaͤßige Prime; denn 
fie kommt niemals als ein wirklich zur Harmonie gehoͤriges 
Intervall, ſondern nur im Durchgange, ſtatt der reinen 
Prime vor. Dies gilt auch von der uͤbermaͤßigen Oktave, 
die im Grunde ohnehin wohl nichts anders, als eine in die 
hoͤhere Oktave verſetzte, uͤbermaͤßige Prime iſt. Die ver— 
minderte Terz, die verminderte Sexte und die verminderte 
Oktave werden von Einigen ebenfalls fuͤr bloß melodiſche 
Intervalle erklärt ; ob fie gleich in verſchiedenen Lehrbuͤ— 
chern als wirklich zur Harmonie gehoͤrige Intervalle er— 
ſcheinen. Faſt gar nicht gebraͤuchlich iſt die uͤbermaͤßige 
Terz; indeß hat doch unter andern vorzuͤglich Marpurg 
ihren, allenfalls zuläffigen, Gebrauch in der Harmonie zu zei— 
gen geſucht. Handbuch, S. 128; desgl. Verſuch uͤber 
die muſ. Temperatur, S. 46.) 


Anm, Schriebe ich eine bloß ſpeculative Intervallenlehre, fo 

würde ich auch die noch übrigen, §. 5. abſichtlich nicht er⸗ 

waͤhnten, Intervalle, die ſich auf dem Papiere ꝛc. darſtellen 
laſſen, der Reihe nach anzeigen. Allein wozu hier alle die 
denkbaren Intervalle, von welchem der Generalbaßſpieler 
gegenwärtig keinen wirklichen Gebrauch machen kann? — 
Damit man aber doch von ſolchen, groͤßten theils nur pa- 
piernen, Intervallen einen Begriff bekomme, ruͤcke ich hier 
bloß die noch moͤglichen Primen und Sekunden ein. 


Primen: 
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Primen: 1 N Sekunden: 
die zwey die ein⸗ die 2« 2 mahl zweymal 
mahl ver⸗ mahl ver⸗ mal ver⸗ verklei⸗ vergrö⸗ 


kleinerte. oder: kleinerte größerte nerte, oder: ßerte. oder: 


Sn men 


) 


Hiervon wird man ſchon einigermaßen auf die noch uͤbri⸗ 
gen Terzen, Quarten, Quinten ꝛc. ſchließen koͤnnen. Wer 
fe alle zu kennen wuͤnſcht, der findet fie im dritten Jahr⸗ 
gange der woͤchentlichen Nachrichten, die Muſik betreffend, 
oder in Scheibens Werk über die muſikaliſche Compofition, 
desgl. in Niedts Verſuch über die muſ. Intervallen u. a. m. 

In einem gewiſſen Lehrbuche werden auch ſogar die 
übermäßige Prime, die verminderte Seite, die verminderte 
und die übermäßige Oktave für bloß papierne oder ſchi⸗ 
maͤriſche Intervalle erklärt; allein mich duͤnkt, der ade 
tungswerthe Verfaſſer dieſes Lehrbuches gehe hierin doch zu 
weit. Denn geſetzt und zugegeben, daß die genannten Inter⸗ 
valle, wenigſtens nach einem oder dem andern Syſteme, zum 
Theil oder insgeſammt nicht eigentlich zur Harmonie gehören, 
ſondern nur als Verzoͤgerungen, durchgehende Toͤne u. dgl. 
zu betrachten find: fo kann man doch den Gebrauch derſel— 
ben nicht laͤugnen. Wenn aber dieſe Intervalle wirklich vor⸗ 
kommen, ſey es auch, daß ſie nicht zur Harmonie gerechnet 
werden dürfen: fo muß man doch einen Namen für fie ha⸗ 
ben, und dadurch z. B. eine übermäßige Prime von einer 
kleinen Sekunde unterſcheiden koͤnnen *). | 

) Diefe verminderte Prime, die als ein melodifches Intervall häu⸗ 
fig vorkommt, habe ich §. 5. deshalb nicht mit aufgeführt, weil fie 
wohl bloß eine abſteigende übermäßige Prime iſt. Denn ſich den ſo 
genannten Grundton oder die Baſis eines Intervalles als den hö⸗ 
bern Ton zu denken⸗⸗ wie dies hier geſchehen müßte⸗⸗ ſcheint mir 
gewiſſermaßen ein Widerſpruch zu ſeyn. Auch bey der oben ange⸗ 

zeigten zweymal verkleinerten Prime und Sekunde => die ich übrt⸗ 
gens ihren Vertheidigern gern zum beliebigen Gebrauche überlaſ⸗ 
fen will⸗⸗ iſt dies der Fall. 1 

** Daß aber Einige das Intervall C cis für eine kleine Sekunde er⸗ 
klären und die Benennung: übermäßige Prime, nicht gelten laſſen 
wollen, iſt freylich ſonderbar genug. Denkt man ſich die übermäßige 
Prime als ein Intervall, welches einen kleinen halben Ton höher iſt 
als der Grundton, aber doch auf der nämlichen (erſten) Stufe lebt: 


Erklärung der Worte: Intervall c. 17 


5 §. 7. 

Natuͤrlich groß oder klein heißen die Intervalle, 
wenn ſte in der Tonleiter (Vorzeichnung) des Tones, wor⸗ 
aus man ſpielt, enthalten find. Folglich wäre z. B. in C 
dur e die natuͤrlich große, und in C moll es die nas 
türlich kleine Terz. Die Intervalle, welche nicht unter 
der Vorzeichnung mit begriffen ſind, ſondern durch ein 
Verſetzungszeichen erſt unmittelbar vor der Rote bezeichnet 
werden, pflegt man gemeiniglich, aber nicht immer richtig, 
zufällig große oder kleine Intervalle zu nennen *). Go- 
nach wäre z. B. lis in D moll die zufällig große, b in 
G dur aber die zufaͤllig kleine Terz. | 

Anm. Daß dennoch ein Verſetzungszeichen unmittelbar vor der 
Note nicht jedesmal ein zuf aͤll 1g großes oder kleines Inter- 
vall bezeichne, hoffe ich ſogleich überzeugend erweiſen zu kön⸗ 
nen. Man nehme an, ein Tonſtuͤck gehe aus C dur, ſo iſt 
lis allerdings zufällig groß. Weicht aber der Komponiſt in 
dieſem Tonſtuͤcke aus C dur wirklich in G dur oder E moll 
aus, fo kann fis, des Kreuzes vor fungeachtet, ſodann (d. h. 
nach geſchehener Ausweichung) nicht mehr zufaͤllig groß 
heißen; denn fis iſt dem G dur und E moll fo eigen und na» 
türlich, als es foder h dem C dur iſt. Eben fo bezeichnete 
auch b vor der Note h, wenn naͤmlich der Komponiſt bereits 
in F dur oder D moll ausgewichen wäre, kein zufällig klei⸗ 

le nes 
fo finde ich in der gedachten Benennung gar nichts Ungereimtes. 

Denn wir benennen ja bekanntlich alle Intervalle von denjenigen 

Stufen, welche ſie der Zahl nach auf dem Notenplane einnehmen. 

Warum ſoll dies bloß bey der Prime nicht ſtatt finden? Setzt etwa 

das Kunſtwort Prime nur einen und ebendenſelben Ton voraus? 

Und iſt nicht fo wohl das Verhältniß, als die Behandlung einer über⸗ 

mäßigen Prime und kleinen Sekunde wirklich verſchieden? Kurz, 
ich kann in der Benennung: übermäßige Prime, nichts Widerſpre⸗ 
chendes oder Fehlerhaftes finden, und glaube auch jetzt noch nicht, 

5 das Intervall C cis ꝛc. mit Recht eine kleine Sekunde heißen 

könne. | or | 
) Ueberhaupt hätte man, in Hinſicht auf die natürlichen Intervalle, 

ſtatt des Beywortes zufällig, wohl noch ſchicklicher ein anderes, z. B. 

fremd, erhöhet u. dgl. wählen können; zumal da auch gewiſſe 

Diſſonanzen zufällige genannt werden. Indeß muß ich freylich in 

dieſer Anweiſung die nun einmal faſt allgemein angenommenen 

Kunſtwörter beybehalten. | | ö 

Türks Generalb. B 
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nes Intervall u. ſ. w. Daß dieſe Bemerkung fuͤr den Ge⸗ 
neralbaßſpieler nicht unwichtig ſey, wird bey vorkommen⸗ 
den Faͤllen gezeigt werden. 


F. 8. Alle die §. 5. angezeigten Intervalle — den Einklang 
mit darunter begriffen — bringt man in zwey Hauptklaſ⸗ 
fen, Einige werden namlich, in Abſicht auf ihre Wir⸗ 
fung: Konſonanz en, andere aber Diſſonanzen ges 
nannt. Konſon irend (wohlklingend) heißen dicjeni⸗ 
gen Intervalle, deren Verhaͤltniß zu einander leicht zu faſſen 
iſt, oder die zugleich angegeben einen mehr oder weniger 
angenehmen Eindruck auf uns machen. Wenn fie auch 
nicht alle voͤllig in Ruhe ſetzen, ſo bewirken ſie doch wenig⸗ 
ſtens keine widrige Empfindung. 

Diſſonirend (uͤbelklingend) nennt man diejenigen 
Intervalle, deren Verhaͤltniß zu einander ſchwer zu faſſen 
iſt, oder die einen mehr oder weniger unangenehmen Ein⸗ 
druck auf uns machen. Sie ſetzen nicht in Ruhe, d. h. 
ſie laſſen noch eine Solge (Aufloͤſung in eine Konſonanz) 
erwarten. 


Anm. Damit man biefen, auch für den Generalbaßſpieler 
wichtigen, Paragraphen ganz verſtehe, muß ich eine etwas 

laͤngere Anmerkung hinzufuͤgen. 

Z3dwey Saiten von gleicher Dicke und Länge, gleich ſtark 
geſpannt, ſchwingen ſich auch gleich geſchwind, und geben 
einen und eben denſelben Ton (den Einklang) an. Man 
ſagt daher: der Einklang verhält ſich wie eins zu eins. (11) 
Wenn alſo die eine Saite binnen einem gewiſſen Zeitraume 
3. B. 100 Schwingungen macht, ſo vibrirt indeſſen auch 
die andere Saite 100 mal u. ſ. w. Dies iſt das leichteſte 
Verhältniß, das ſich denken laͤßt. Daher werden auch zwey 

+ Zone, die ein fo leicht zu faſſendes Verhaͤltniß zu einander 
haben, eine Konſonanz genannt. Niemand aber kann und 
wird es ſchwer finden, z. B. binnen vier gleich geſchwind 
nach einander folgenden Schlägen, ebenfalls viermal in glei⸗ 
chen Zeitraumen nieder zu fölasen, oder unter vier gleich 
weit entfernte Punkte. .. vier 9 Dun in gleicher 


| Entfernung au fegen. 
Wenn 
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Wenn man hingegen eine Saite, z. B. das G auf der 
Violine), um die Haͤlfte verkuͤrzt, (welches durch das Auf: 
ſetzen eines Fingers geſchehen kann, weil alsdann nur Eine 
Halfte der Saite klingend gemacht wird,) ſo ſchwingt ſich 
dieſe Haͤlfte noch einmal geſchwinder, als die ganze Saite, 
und giebt nunmehr den Ton G genau um eine Oktave hoͤ⸗ 
her an. Da nun in dieſem Falle die ganze Saite nur ein⸗ 
mal vibrirt, während die Hälfte derſelben zwey Schwingun⸗ 
gen macht, ſo ſagt man: die Oktave verhaͤlt ſich wie eins zu 
zwey. (1:2) Durch die kleinere Zahl wird naͤmlich der tie⸗ 
fere Ton einer Oktave angedeutet; vorausgeſetzt, daß von 
den Schwingungen, nicht aber von der Laͤnge der Saiten 
die Rede if. Denn im letztern Falle verhält ſichs umge⸗ 
kehrt; weil naͤmlich in der ganzen Saite die Haͤlfte derſel⸗ 
ben zweymal enthalten iſt, oder weil die Laͤnge der ganzen 

Saite fi gegen die Hälfte derſelben wie zwey zu eins (211) 
verhalt. — Sonach macht diejenige Saite, die den tiefern 
Ton einer Oktave angiebt, nur 100 Schwingungen, waͤh⸗ 
rend die andere Saite 200 mal vibrirt u. ſ. w. Ein ſelches 

Verhaͤltniß iſt ebenfalls leicht zu faſſen; daher gehoͤren auch 

zwey Tone, die ſich wie eins zu zwey verhalten, zu den Kon⸗ 

ſonanzen. Daß aber das gedachte Verhaͤltniß leicht zu faf- 
ſen iſt, wird wohl niemand leugnen. Denn wer ſollte es 
ſchwer finden, binnen der Zeit, in welcher jemand z. B. acht 

Schlaͤge in gleichen Zeitraͤumen thut, ſechzehnmal gleich ge⸗ 

ſchwind nieder zu ſchlagen! — Oder man ſetze eine Anzahl 

3. B. acht Punkte in gleicher Entfernung neben einander, 

Wie er ſo iſt es ſehr leicht, unter dieſe 

acht Punkte ſechzehn andere in gleicher Entfernung zu ſetzen. 

Ungleich ſchwerer wäre es hingegen, binnen funfzehn gleich 
geſchwind nach einander ſolgenden Schlaͤgen ſechzehnmal in 

gleichen Zeitraͤumen nieder zu ſchlagen, oder unter funfzehn 

gleich weit entfernte Punkte ſechzehn andere in gleicher Ent- 
fernung zu ſetzen. (Dies letztere Verhaͤltniß 15:16 gäbe 
demnach eine Diffonanz.) Jetzt wird man hoffentlich einſe⸗ 
hen, warum gewiſſe Intervalle leichter zu faſſen ſind, und 
in ſo fern angenehmer auf uns wirken, als andere. We⸗ 
nigſtens iſt dies die wahrſcheinlichſte Urſache, welche die 
hiloſophen vom Kon- und Diſſoniren der Intervalle an⸗ 
geben **). B 2 Ver⸗ 

) Ein Monoch o rd wäre hierzu freylich noch beſſer; allein ich 
„beſorge, dieſes Inſtrument möchte nicht überall zu haben ſeyn. 
) Außer dem, was Leibnitz, Euler, Sulzer ꝛc. darüber Gebet e 

| ben 
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Verkuͤrzt man eine Saite, durch das gedachte Aufſetzen 
des Fingers, um ein Drittel, und macht die uͤbrigen zwey 
Drittel klingend: fo giebt fie die reine Quinte an. In die⸗ 
ſem Falle verhaͤlt ſich alſo die, in drey Theile (Drittel) ge⸗ 
theilte, Saite gegen die klingenden zwey Drittel wie drey zu 
zwey, (3:2) oder welches, der obigen Bemerkung zu Folge, 
einerley iſt: der tiefere Ton macht nur zwey Schwingungen, 
waͤhrend der hoͤhere dreymal vibrirt. Mithin verhaͤlt ſich 
die reine Quinte den Schwingungen nach wie zwey zu drey. 
(2:3) Auch dieſes Verhaͤltuiß gehört, mit den uͤbrigen ver⸗ 
glichen, noch zu den leichtern, und giebt daher ebenfalls ein 

konſonirendes Intervall an. 

Nunmehr wird man begreifen, was es heißt, wenn theo⸗ 
retiſche Tonlehrer ſagen: die reine Quarte hat das Verhaͤlt⸗ 
niß 3:4, die große Terz 4:5, (folglich ihre Replik, die kleine 
Serte 5:8), die kleine Terz 3:6, (ihre Replik, die große 

| Sexte, 
ben, ſchreibt Eberhard in ſeiner Theorie der ſchönen Wiſſenſchaften, 
dritte Auflage, Seite 27. „Mehrere Töne zuſammen gefallen 1 0 
das leichtere Verhältniß der Luftſchwingungen zu einander. Diefe 
„leichtern Verhältniſſe find ſolche, die mit kleinern Zahlen ausgedruckt 
„werden.“ (Z. B. 1.13 1:2; 2:3 ꝛc.) „Indem die Seele die Luftſchwin⸗ 
„gungen unvermerkt und mit unbegreiflicher Schnelligkeit überrech⸗ 
„net: ſo wird ihr dieſes bey den Verhältniſſen, die mit kleinern Zah⸗ 
„len ausgedruckt werden, ihrer Natur nach leichter“, als bey den 
Verhältniſſen, die man vermittelſt größerer Zahlen ausdruckt. 
*) Unter Replik verſteht man dasjenige Intervall, welches durch 
die Umkehrung entſteht. Ein Intervall wird nämlich umgekehrt, wenn 
man den tiefern Ton deſſelben um eine Oktave höher verſetzt, und den 


. ö c C 
andern unverändert beybehält, wie in dieſem Beyſpiele: e eoder: gg. 
€ c 


Mithin wird aus der großen Terz durch die Verſetzung eine kleine 

Sexte, aus der reinen Quinte eine reine Quarte ꝛc. nach dieſem Sche⸗ 

ma: 87654321, d. h. aus der Prime entſteht durch die Verfſetzung 
a 12345678 5 3 

eine Oktave, aus der Sekunde eine Septime u.f.w. Rechnet man nun 

auf den tiefern Ton einer Terz vier, und auf den höhern fünf Schwin⸗ 


gungen, wie hier: C2, und ſetzt das tiefere c z. B. das ungeſtriche⸗ 
ne, um eine Oktave höher in das eingeſtrichene c, ſo fallen auf die⸗ 


ſes letztere C noch einmal fo viele, alſo acht Schwingungen, wäh⸗ 
1 das beybehaltene e wie vorher nur fünfmal vibrirt, nähmlich: 
5 


e C. Hieraus wird es begreiflich und einleuchtend, warum man das 
22 kleinen Sexte, als der Replik der großen Terz, durch 
5:8 vorſtellt. f 
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Serte, eigentlich 6: 10, oder daſſelbe Verhaͤltniß zur beque⸗ 
mern Ueberſicht in kleinern Zahlen ausgedruckt, 3:5.) Mit 
dieſem letztern Verhaͤltniſſe hoͤrt das Konſoniren allmaͤhlich 
auf. Die Grundurſache des Diſſonirens verſchiedener In⸗ 
tervalle laͤßt ſich aus dem, was von den Konſonanzen geſagt 
worden iſt, leicht folgern. Eine Diſſonanz giebt ſchon das 
Verhaͤltniß 8: 9, naͤmlich die große Sekunde. Merklich un⸗ 
angenehmer wirkt 15: 16, in großer halber Ton,) und noch 
widriger würde das Intervall 24:25 lein kleiner halber 
Ton) ſeyn. 


$. 9. So fern man die Intervalle für ſich allein be⸗ 
trachtet, d. h. ohne ihre uͤbrige Verbindung, giebt es, außer 
dem Einklange “), noch ſieben Konſonanzen, naͤmlich 1) die 
reine Oktave, 2) die reine Quinte, 3) die reine Quorte, 
4) die große Terz, 5) die kleine Terz, 6) die große Sexte 
und 7) die kleine Serte. Da nun einige Konſonanzen (wie 
man ſich gewoͤhnlich ausdruckt mehr, andere aber weniger 
befriedigen, (beruhigen,) oder mit andern Worten: da 
das Verhaͤltniß der Konſonanzen in Abſicht auf ihre Kei- 
nig⸗ 


) Wenn auch der Einklang, nach der $. 3. zuerſt angegebenen 
Definition, kein Intervall tft, fo kann er doch deſſen ungeachtet in An⸗ 
ſehung feines Verhältniſſes eine Konſonanz feyn, Denn es wider⸗ 
ſpricht ſich nicht, daß zwey Töne von gleicher Höhe konſoniren können, 
ob ſie gleich kein eigentliches Intervall find; weil das Konſoniren bloß 
von dem guten Verhältniſſe zweyer Töne zu einander, und 
nicht von ihrer verſchiedenen Höhe abhängt. Das Verhältniß 1:1 iſt 
aber unſtreitig noch leichter und faßlicher, als 1:2, oder 2:3 u. ſ. w. 
Auch muß Jeder eingeſtehen, daß der Ton C, auf zehn und mehreren 
Inſtrumenten zugleich rein hervorgebracht, vollkommen Eonfontre. 
Und wie könnte man auch ſonſt ein Tonſtück im Einklange endigen? 
Wenn aber der Einklang für die vollkommſte Konſonanz erklärt 
wird, ſo iſt dies von der völligen Uebereinſtimmung ſeiner beyden 
Töne, nicht von dem harmoniſchen Reitze derſelben, zu verſtehen. 
Dies gilt auch, nur in einem etwas kleinern Grade, von der dem 
Einklange ſehr ähnlichen Oktave; denn auch dieſe klingt ⸗⸗ wie man 
in der Kunſtſprache ſagt = ziemlich leer. Harmontereicher (man⸗ 
nigfaltiger) find unleugbar die reine Quinte, die konſonirenden Ter⸗ 
zen u. dgl. Uebrigens gebe ich gern zu, daß die beſtimmenden Bey⸗ 

wörter vollkommen und unvollkommen, fo wie verſchiedene 

andere, nicht in jeder Rückſicht gut gewählt ſind. Hier ſoll aber nur 
erklärt werden, was man bisher unter den gedachten Kunſtaus⸗ 
drücken verſtand. \ 
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nigkeit mehr oder weniger vollkommen (faßlich) iſt: ſo 
bringt man die Konſonanzen vorzuͤglich in zwey Abtheilun⸗ 
gen. Die mehr beruhigenden heißen vollkowmne, die 
weniger beruhigenden aber unvollkommne Konſonan⸗ 
zen). Zu den vollkommnen gehoͤren, außer dem Ein⸗ 
klange, die reine Oktave und die reine Quinte. Unvoll⸗ 
kommne Konſonanzen ſind die beyden oben genannten 
Terzen und Sexten. Zwiſchen den vollkommnen und un- 
vollkommnen Konſonanzen haͤlt die reine Quarte, ihrem Ver: 
bältniffe nach, gleichſam das Mittel, daher wird fie von Ei- 
nigen fuͤr eine vollkommne, von Andern aber fuͤr eine 
unvollkommne Konſonanz erklaͤrt. “) | 


) Andere lehren: „Die Oktave, die Quinte und die Quarte wers 
„den vollkommene Conſonanz en genannt, weil fie keine 
„merkliche Erhöhung vertragen, ohne diſſonirend zu werden; die Terz 
„und Sexte aberun vollkommene, weil ſie größer oder kleiner 
„ſeyn können.“ (Sulzer, unter Conſonanz.) Faſt eben derſelben Wor⸗ 
te bedient ſich Kirnberger in feinen Grund ſätzen des General⸗ 
baſſes, S. 15. E. Bach ſchreibt S. 24. „Sie heißen vollkom⸗ 
mene Conſonanzen, weil ſie keine Veränderung als Conſo⸗ 
„nanzen mit ſich vornehmen laſſen, ſondern ſogleich diſſoniren, ſo 
„bald fie größer oder kleiner gemacht werden ꝛc.“ Koch druckt ſich ſo 
aus: „Jene (die reine Prime, die reine Oktave und die reine Quin⸗ 
„te) nennet man, weil die Stufen derſelben nur ein conſontrend 
„Intervall enthalten, vollkommene Conſon anz en, 
„dieſe aber (die große und kleine Terz, und die große und kleine 
„Seyrte) werden unvollkommne Conſonanzen genannt, 
„weil ſie ſo wohl klein als groß ſeyn können und dennoch conſo⸗ 
. (Verſuch einer Anleitung zur Tompoſitton, erſt. Theil, 

9. 40.) 

** Daß die reine Quarte auch von verſchiedenen Tonlehrern 
unter die Zahl der Diſſonanzen aufgenommen, und in gewiſſen 
Fällen allerdings wie eine Diſſonanz behandelt wird, ſoll bey dem 
Duartferten- und Quartquintenakkorde näher beſtimmt werden. 
Ueberhaupt wird man boffentlich nicht verlangen, daß ſchon hier, 
wo es bloß auf die allgemeine Einthetlung ?e. abgeſehen iſt, jede 
einzelne Ausnahme angezeigt werden ſolle. Dadurch dürfte wohl 
dem Lernenden die Ueberſicht des Ganzen mehr erſchwert, als wir⸗ 
lich erleichtert werden. Denn um zu verſtehen, warum z. B. in dem 
Quintſextenakkorde auch ſogar die reine Quinte eine Diſſonanz, 
in dem Sekundenakkorde hingegen die Sekunde ſelbſt eine Konſo⸗ 
nanz ſey, müßte man bey der Erklärung der Intervalle ſchon 
Kenntniß von den Akkorden haben. Es wäre aber, dünkt mich, 
gegen die gute Lehrart, vorher von dem Zuſammengeſetztern, und 


ſodann erſt von dem Einfachern zu handeln. Dies für gewiſſe Re⸗ 
cenſenten! 
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Alle die übrigen §. 5. nahmhaft gemachten Intervalle 
find Diſſonan zen. Es wird nämlich jedesmal der höhere 
Ton derfelben, bey der Sekunde hingegen, aus einem weis 
ter unten (bey dem Sekundenakkorde) zu beſtimmenden 
Grunde, der tiefere Ton wie die Diſſonanz behandelt. Je 
mehr aber eine Diſſonanz beunruhiget, oder je widriger fie. 
auf uns wirket, deſto vollkommner iſt ſie in ihrer Art. 
Daher pflegt man bey genauerer Eintheilung auch voll 
kommne und unvollkommne Diſſonanzen anzuneh— 
men. Vollkommen oder ſehr diſſonirend waͤren demnach 
die uͤbermaͤßige Prime, (die kleine Sekunde,) die große 
Septime, (die verminderte Oktave) und andere dieſen aͤhn— 
liche Intervalle. Die übrigen, nicht fo widrigen, Diſſo— 
nanzen heißen unvollkommne, weil fie ihrem End⸗ 
zwecke, eine Art von Mißvergnuͤgen zu erregen, weniger 
entſprechen. 


§. 10. Die in dem vorhergehenden Paragraphen ange— 
nommene Eintheilung der Konſonanzen in vollkommne und in 
unvollkommne gruͤndet ſich, wie man ſieht, auf das Verhaͤlt— 
niß derſelben. Ein gewiſſer muſtkaliſcher Lehrſatz heißt 
nämlich: Je naͤher ein Intervall der Einheit kommt, deſto 
vollkommner konſonirt es. Sonach waͤre der Einklang (111) 
vollkommner, als die Oktave (1:2); dieſe vollkommner, 
als die Quinte (2:3); die Quinte vollkommner, als die 
Quarte (3:4) u. ſ. w. Jedoch find auch hierin die Theo; 
retiker bis jetzt noch nicht einerley Meynung. Denn Einige 
rechnen auch die große Terz und ihre Replik, die kleine 
Serte, zu den vollkommnen Konſonanzen. Sie fagen 
naͤmlich: Bey jedem tiefen Tone klingen, einer bekannten 
Erfahrung zu Folge, außer der Oktave, die reine Quinte 
und die große Terz vernehmlich mit *); folglich find dieſe 
Intervalle die, in der Natur ſelbſt gegründeten, vollkom- 

| 1 men; 


) Aber nicht die nächſtliegende, ſondern die hier ee . 
| | | | ‚zer 
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menſten Konſonanzen. Dazu gehören, den Grundſaͤtzen 
dieſer Theoretiker gemäß, auch die Oktave, die reine Quarz 
te und die kleine Sexte, als die Repliken der Prime, der 
reinen Quinte und der großen Terz. ) Für unvollkomme⸗ 
ne Konſonanzen werden von den gedachten Schriftſtellern 
erklaͤrt: die kleine Terz und ihre Replik, die große Gers 
te; und außer dieſen beyden auch die falſche Quinte und ih⸗ 
re Replik, die uͤbermaͤßige Quarte. Ob aber die beyden 
letztern Intervalle uneingeſchraͤnkt fuͤr Konſonanz gelten 
koͤnnen, will ich Andere entſcheiden laſſen. 


$. 11. Zwiſchen den Kon⸗ und Diſſonanzen nehmen 
einige neuere Syſtematiker noch eine Mittelgattung von Inter⸗ 
vallen an, naͤmlich ſolche, die weder voͤllig konſonirend, 
noch voͤllig diſſonirend ſind, oder ſeyn ſollen — und die des⸗ 
halb von dieſen Syſtematikern Neutra genannt werden. Sol- 
che Reutra ſind: die falſche Quinte, die verminderte Terz, 


die 
1 | 
5 ——1— u 
„„ en tees Mikel | 
Te vz N Lu. ſ. w. Dieſes Mitklingen, welches auf 
„ | 6 
5 


einem rein geſtimmten Klavier ꝛc. bey jedem etwas ſtark angegebenen 
und lange ausgehaltenen tiefen Tone auch ein nur mäßig feines Ohr 
hören kann, pflegt man die Sympathie der Töne zu nennen. 
Hierzu gehört auch die merkwürdige Erſcheinung, daß eine Saite, 
durch den Klang einer andern gleich hohen, zum Mitklingen ge⸗ 
bracht wird. Um ſich davon zu überzeugen, darf man nur „ in einer 
nicht allsu großen Entfernung von dem Reſonanzboden eines Klaviers 
auf der Violine ꝛc. irgend einen Ton etwas ſtark angeben, und den» 
ſelben Lon wird auch das Klavier hören laſſen.⸗⸗ Die wahrſcheinli⸗ 
chen Urſachen dieſes Mitklingens muß man in den Lehrbüchern der 
Yhyſik aufſuchen. Hier würde eine nähere Unterſuchung zu weit 
führen. Daß aber nicht bey jedem elaſtiſchen Körper die oben genann⸗ 
ten Intervalle mitklingen, hat Chladni ſehr überzeugend bewieſen. 
(Entdeckungen über die Theorie des Klanges, S. 67. f. f.) 
Außer Andern hielt auch ſchon Mizler die große Terz des⸗ 
wegen für eine vollkommne Konſonanz, weil ſie zum harten Drey⸗ 
klange, als zur vollkommenſten und am meiſten beruhigenden Har⸗ 
monie, gehört. (Muſikaliſche Bibliothek, erſt. Band, dritt. Theil, 
S. 37. ff. und 61; fünfter Theil, ©. 34. ꝛc. 
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die übermäßige Quinte, und ihre Repliken, nämlich die 
übermäßige Quarte, die uͤbermaͤßige Sexte und die vermin⸗ 
derte Quarte. Allein wahrſcheinlich werden nicht alle Theo⸗ 
retiker dieſer Meinung beyſtimmen, weil man die genann⸗ 
ten Intervalle, ſo wohl ihrem Verhaͤltniſſe, als ihrer Wir⸗ 
kung nach, bis jetzt groͤßtentheils fuͤr mehr oder weniger 
diſſonirend gehalten hat. — Marpurg nennt diejenigen 
Diſſonanzen, die in ihrem unveraͤnderten (d. h. ihnen ei⸗ 
gentlich zukommenden) Verhaͤltniſſe *), durch ſich allein 
diſſoniren wuͤrden, die aber in dem temperirten Tonzirkel 
nur durch ihre Verbindung (mit mehreren Tönen) diſſoni⸗ 
ren — bis ein beſſerer Nahme fuͤr fie ausfindig gemacht 
wird — alterirte Diſſonanzen. Dergleichen ſind: 1) die 
übermäßige Sekunde, z. B. erdis, (die nämlich allein 
angegeben auf einem Klavierinſtrumente eben ſo klingt, wie 
die kleine Terz c-ces, und folglich nicht eher wirklich diſ— 
ſonirt, bis wenigſtens noch ein dritter Ton hinzu kommt,) 
und ihre Replik, die verminderte Septime; 2) die uͤber⸗ 
maͤßige Terz und ihre Replik, die verminderte Sexte; 
3) die verminderte Quarte und ihre Replik, die uͤbermaͤßi⸗ 
ge Quinte.“ So weit Marpurg! Er ſetzt zwar im Hand⸗ 
buche ©. 16. hinzu, daß die erwähnten Intervalle nur theo- 
retiſch betrachtet, d. h. hier wohl nichts anders, als in ih⸗ 
rem wahren Verhaͤltniſſe, durch ſich allein diſſoniren 
wuͤrden. Aber auch ſelbſt alsdann, wenn man, außer 
aller weitern Verbindung auf dem Monochorde das wirkli— 
che gis zu dem e angiebt, oder wenn man auf dem Klaviere 

das gis ungefaͤhr um ein halbes comma tiefer beſtimmt, als 
es gewoͤhnlich ſteht, (oder doch nach der gleichſchwebenden 
Temperatur ſtehen follte,) klingt es gegen das e — wenig⸗ 
ſtens in meinem Ohre — noch immer nicht wie eine entfchie- 

dene 


) Man erinnere ſich hierbey, daß auf einem Klavierinſtrumente 
z. B. die Töne dis und es vermittelſt einer und eden derſelben Taſte 
angegeben werden müſſen, und daß folglich beyde Töne von gleicher 
Höhe find, da doch dis ungefähr um ein comma tiefer ſeyn ſollte, als 
es. Beyde Töne haben daher- die gleichſchwebende Temperatur vor⸗ 
aus geſetzt == nicht das ihnen eigentlich zukommende Verhältniß. 
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dene Diſſonanz. Und wahrſcheinlich werden dies Mehrere 
fo finden, da bekanntlich unſer Gehör ſolche kleine Abwei— 
chungen zum Gluͤck nicht in allen Fällen bemerkt“). Indeß 
iſt es allerdings unleugbar, daß die uͤbermaͤßige Quinte durch 
die dazwiſchen geſetzte große Terz, z. B. o, e, gis ꝛc. ſehr 
diſſonirend wird““); da hingegen die drey Töne c, es, as, 
(welche ſich auf den konſonirenden Dreyklang As dur gruͤn— 

den,) völlig zuſammen konſoniren. | | 
F. 12. Jede regelmaͤßige Verbindung (Zuſammenſetzung) 
einiger Töne heißt ein Akkord.“ “) Da nun drey, vier und 
ee meh⸗ 


) Ich ſage: zum Glück! Denn welche unleidliche Diſſonanzen würs 
de man in der Ausübung zu hören bekommen, wenn unſer Ohr noch 
vollkommner wäre, als es wirklich iſt, und ſolche kleine Abweichun⸗ 
gen von der höchſten Reinigkeit jedesmal bemerkte! Für den Bere 
ſtand, oder theoretiſch betrachtet, iſt das Verhältniß der übermäßi⸗ 
gen Quinte (16:25 oder auch 125:102 2c.) allerdings eine Diſſonanz, 
und von der konſonirenden kleinen Sexte (5:8) merklich verſchieden: 
aber für den Sinn des Gehörs ſcheint dieſer Unterſchied doch ſchon zu 
ſubtil zu ſeyn. Es iſt daher auch nur in theoretiſcher Hinſicht richtig, 
wenn Sulzer (Allg. Theorie ꝛc. unter Conſon anz) behauptet, 
das Verhältniß 901100 oder gar 999:1000 würde die u nerträg⸗ 
lichſte Diſſonanz geben. Welches menſchliche Ohr bemerkt 
wohl einen ſo kleinen Unterſchied? Geſchähe dies aber wirklich, ſo 
könnte eine auch nur mäßig ſtark beſetzte Muſik, ſogar von den geüb⸗ 
teſten Sängern und Spielern ausgeführt, gewiß nichts weniger, als 
ein Vergnügen gewähren. Denn wo giebt es eine Geſellſchaft von 
Tonkünſtlern, wovon nicht faſt bey jedem Akkorde Einer oder der An⸗ 
dere den vorgeſchriebenen Ton um eine ſolche Kleinigkeit zu hoch oder 
zu tief hervorbringt? Ja ſelbſt auf einem, für rein geſtimmt gelten⸗ 
den, Klaviere würden dieſer Theorie zu Folge nur die wenigſten Tö⸗ 
ne, einzeln angegeben, erträglich ſeyn; weil diejenigen zwey Saiten, 
die eine und eben dieſelbe Tonhöhe haben, oder in einem gewiſſen 
Zeitraume beyde 1000 Schwingungen machen ſollen, wohl nicht ſel⸗ 
ten in dem ſehr kleinen Verhältniſſe 999:1000 zu einander ſtehen mö⸗ 
gen. Dies alles beweiſt jedoch nichts gegen die Richtigkeit der er⸗ 
wähnten theoretiſchen Grundſätze, ſondern liegt nur an der, für uns 
8 > Betracht ſehr wohlthätigen, Unvollkommenheit unſers 
ehörs. 
*) Sollte vielleicht, vermittelſt der hinzu gekommenen großen 
Terz e, das gis beſtimmter als übermäßige Quinte gefühlt werden? 
In einigen Fällen können auch wohl andre Urſachen davon vorhan⸗ 
den ſeyn, die ſich aber ohne Weitläuftigkeit und mancherley Vor⸗ 
ausſetzungen nicht genau beſtimmen laſſen. . „ 
bee) Weil ſchon zu einem Intervall zwey Töne gehören, wie 1 
N ne erklär 


bi 
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mehrere Toͤne auf eine regelmaͤßize Art mit einander ver⸗ 


bunden werden koͤnnen: fo giebt es auch drey- vier- und 
mehrſtimmige Akkorde, die man uͤberhaupt in Grund— 
oder Stammakkorde, und in verſetzte oder umgekehr⸗ 
te ꝛc. einzutheilen pflegt. | 1% 

Grund- oder Stammakkorde (Grundharmonien) 
ſind diejenigen, aus welchen andere entſpringen. Solcher 
Grundakkorde giebt es, nach dem Kirnbergerſchen Syſte⸗ 
me, eigentlich nur zwey, naͤmlich den Dreyklang bey 1) und 
den Septimenakkord 2). Das Merkmal eines Grundak⸗ 
kordes iſt die terzenweiſe Verbindung feiner Toͤne ). Al⸗ 
le andere, davon abſtammende, Akkorde find nur fo genann- 
te verſetzte oder umgekehrte. (Verſetzungen, Um⸗ 
kehrungen, Umwendungen, Verwechſelungen, Ne⸗ 
benakkorde.) Sie entſtehen vermittelſt der Verſetzung 
des Baſſes, welcher ſtatt des eigentlichen Grundtones 
(Hauptklanges) die Terz oder die Quinte ꝛc. deſſelben be- 
kommt. Bey dem Dreyklange unter 3) hat naͤmlich der 
Baß ſelbſt den hier angenommenen Grundton C, bey 4) 
aber nur die Terz (e) und bey 5) die Quinte davon, wie 
dies aus den darunter geſetzten kleinen Noten erhellet. So 
auch bey dem vierſtimmigen Septimenakkorde 6) und ſeinen 
drey Verſetzungen unter 7) 8) und 9). Bey der letzten 
Verwechſelung dieſes Akkordes hat der Baß ſogar die Sep⸗ 
time von dem wirklichen Grundtone. — Die erſte Ver⸗ 
wechſelung des Dreyklanges bey 4) wird der Sextenakkord, 
die zweyte bey 5) aber der Quartſextenakkord genannt. 
Von dem Septimenakkorde heißt die erſte Umkehrung bey 


erklärt worden iſt: ſo werden zu einem wirklichen (vollſtändigen) 
Akkorde wenigſtens drey Töne erfordert, 1 

) „Warum aber gerade terzenweiſe?“ Weil die Natur ſelbſt, 
vermtttelſt der $. 10. erwähnten Sympathie der Töne, den terzenwei⸗ 
ſe gebauten harten harmoniſchen Dreyklang hervorbringt. (Denn 
ſetzt man die in der Note zu H. 10. bemerkten drey Töne eines Drey⸗ 
klanges, nämlich den Grundton, die Quinte und Terz, ſo nahe als 
möglich an einander, wie in dem folgenden Beyſpiele 1): fo entſteht 
dadurch eine terzenweiſe Verbindung. (Derjenige Akkord aber, den die 
en ſelbſt hervorbringt, kann wohl mit Recht ein Grundakkord 
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7) der Quintſextenakkord „die zweyte bey 8) der Terz⸗ | 
quarten⸗ und die dritte bey 9) der Sekundenakkord. 


Grund⸗ Grund⸗ 
akkord. Verſetzungen. akkord. Verſetzungen. 
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$. 13. Die Akkorde werden ferner in konſonirende 
und in diſſonirende eingetheilt. Ein Akkord, der aus lauter 
Konſonanzen beſteht, heißt natürlicher Weiſe konſonirend; 
befindet ſich aber auch nur eine einzige Diſſonanz in einem 
Akkorde, fo wird er diſſonir > genannt. Von den drey⸗ 
ſtimmigen Akkorden ſind einige, naͤmlich der harmoniſche 
Dreyklang und feine Verſetzungen, mehr oder weniger kon⸗ 
ſonirend; verſchiedene andere Drevflänge hingegen gehören, 
nebſt ihren Verwechſelungen, zu den diſſonirenden Akkor⸗ 
den. Dieß iſt z. B. der Fall mit dem oben erwaͤhnten uͤber⸗ 
mäßigen Dreyklange c, e, gis ꝛc. Alle vier- und mehr⸗ 
ſtimmige Akkorde find ohne Ausnahme, jedoch in verſchie— 
denem Grade, diſſonirend. f 
Einfache Akkorde werden diejenigen genannt, die in 
ihrer engſten Lage, wie bey a) und b), in dem Bezirk ei⸗ 
ner 


*) Obgleich der Dreyklang urſpruͤnglich, wie oben bey 1) nur 
dreyſtimmig iſt — denn durch die Oktave wird bloß der ſchon vor: 
handene Grundton verdoppelt —: ſo fuͤge ich doch, zu mehrerer 
Deutlichkeit fuͤr den Anfaͤnger, eine vierte Stimme hinzu. Uebri⸗ 
gens kann und ſoll hier noch nicht die Rede davon ſeyn, ob die Ver⸗ 

doppelungen bey 4) und 5) die beſten find oder nicht, und wie alle 
die noch übrigen Akkorde nach einem oder dem andern Syſteme ent⸗ 
ſtehen, genannt und eingetheilt werden. 10 
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ner Oktave enthalten ſind, ob ſie gleich uͤbrigens nach Um⸗ 
ſtaͤnden weiter aus einander verſetzt werden koͤnnen aa) bb). 
Diejenigen Akkorde, die den Umfang einer Oktave auch in 
ihrer engſten Lage uͤberſchreiten, wie der ſo genannte No⸗ 
nenakkord bey c), heißen zuſammengeſetzte Akkorde. Wie⸗ 
wohl einige Syſtematiker, die gar nur einen einzigen Grund⸗ 
akkord annehmen, auch ſchon den Septimenakkord fuͤr ei⸗ 
nen, aus zwey Dreyklaͤngen zuſammengeſetzten, (in einan⸗ 
der geſchobenen,) Akkord erkloͤren d). 
Voollſtaͤndig heißt ein Akkord, wenn er alle ſeine Be⸗ 
ſtandtheile enthalt. Zum Septimenakkorde gehört, nach 
§. 12. außer dem Grundtone, die Septime, Terz und 
Quinte; greift man nun alle dieſe Intervalle zum Grund⸗ 
tone, ſo iſt der Septimenakkord vollſtaͤndig; wird aber 
z. B. die Quinte weggelaſſen, ſo heißt er auch alsdann noch 
unvollſtaͤndig, wenn man ſtatt der Quinte die Oktave da⸗ 
zu nimmt e). | - 
Ä zwey daraus zu⸗ 
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§. 14. Das Wort Harmonie kommt in mehr als Einer Be⸗ 
deutung vor. Man verſteht namlich darunter überhaupt, 
die Folge der Akkorde in einem Tonſtuͤcke, oder die ſucceſſi⸗ 
ve Verbindung mehrerer einzelnen Akkorde zu einem Gan⸗ 
zen. In dieſer Bedeutung wird alſo die Harmonie gewiſſer— 
maßen der Melodie, oder einer wohlgeordneten Folge ein- 
zelner Toͤne, entgegen geſetzt. Daher ſagt man: Die 
Melodie in dieſem Tonſtuͤcke iſt fließend und gut, A die 
| | | ar: 


) Dies iſt zwar kein harter oder weicher, aber doch ein fo genann⸗ 
ter verminderter Dreyklang. (S. 124. f.). 
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Harmonie koͤnnte beſſer ſeyn; der Tonſetzer hat gegen die 
Harmonie verſtoßen; ſeine Kompoſttion iſt im Satze nicht 
rein u. dgl. Denn das Kunſtwort Satz wird groͤßtentheils 
nur von dem harmoniſchen Theile einer Kompoſttion, und 
in ſo fern mit Harmonie oft gleichbedeutend gebraucht. — 
Insbeſondere bezeichnet das Wort Harmonie auch bloß 
einen einzelnen Akkord, oder gleichſam nur ein Glied 
der Harmonie. Es iſt daher nicht ungewöhnlich, dieſe 
oder jene Harmonie, anſtatt: dieſer oder jener Akkord 
zu ſagen. Auch das Konſoniren wird zuweilen unter dem 
Worte Harmonie verſtanden. In dieſer Hinſicht ſetzt 
man der Harmonie das Diſſoniren entgegen, z. B. Ein 
Akkord hat mehr oder weniger Harmonie, (Wohlklang,) als 
der andere; dieſes Tonſtuͤck iſt ſehr harmoniſch geſetzt 
u. dgl. | | 


Anm. Dreyſtimmig heißt die Harmonie oder der Satz, 
wenn man zu jedem Akkorde — den Baß mit darunter begrife 
fen — nur drey Toͤne nimmt, und folglich die etwa noch dazu 
gehoͤrigen minder wichtigen Intervalle weglaͤßt. Im vier⸗ 
ſtimmigen Satze werden alſo bey jedem Akkorde vier Toͤ⸗ 

ne vorausgeſetzt. Enthält einer oder der andere Akkord, wie 
der harmoniſche Oreyklang ꝛc. nur drey Toͤne, ſo verdoppelt 
man einen davon. Bey fuͤnfſtimmiger Harmonie müſ⸗ 
ſen zu dem Baſſe noch vier Toͤne genommen, und mithin bey 
verſchiedenen, an ſich nur dreyſtimmigen, Akkorden ſogar zwey 
Toͤne verdoppelt werden u. ſ. w. | 
Enge heißt die Harmonie, wenn alle dazu gehoͤrige Toͤ⸗ 
ne, wie g. 13. 2) b), nahe an einander liegen; im entgegen 
geſetzten Falle heißt die Harmonie weit oder zerſtreut. 
Ebend. aa) bb). f | 

Reichhaltig (mannigfaltig) nennt man die Harmonie, 
wenn in einem Tonſtuͤcke viele, wirklich verſchiedene, Akkorde 
mit einander abwechſeln; kommen aber darin uͤberhaupt nur 
wenige, und immer wieder die naͤmlichen Akkorde vor: ſo iſt 
die Harmonie armſelig, (einfoͤrmig, mager.) 


§. 15. Die reine Harmonie, oder wie man in dieſem Falle 
gewoͤhnlicher ſagt: der reine Satz, haͤngt hauptſaͤchlich ab 5 
1 
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1) von der richtigen Behandlung einzelner Intervalle und 
Akkorde, 2) von dem guten naturlichen Zuſammen⸗ 
hange der Akkorde unter einander. Die erforderliche Be— 
handlung eines jeden Akkordes und der dazu gehörigen Jn- 
tervalle — woruͤber ſich im Allgemeinen ohnedies wenig oder 
gar nichts Befriedigendes ſagen laͤßt — wird in den dazu bes 
ſtimmenden Kapiteln umſtaͤndlich gezeigt werden. Hier alſo 
nur das Roͤthigſte von dem gedachten zweyten Erforderniſſe 
der reinen Harmonie. | 
Zwey Akkorde ſtehen, wie man fagt, in einem gemiffen 
Zuſammenhange, wenn fie wenigſtens einen Ton mit einan⸗ 
der gemein haben, oder wenn dieſer Ton fo wohl zu dem ei— 
nen, als zu dem andern Akkorde gehoͤrt, wie das g in dem 
Beyſpiele 1). Dies ifl auch bey 2) in Abſicht auf das c der. 
Fall. Die Akkorde in dem Beyſpiele 3) haben ſogar zwey 
ſolche gemeinſchaftliche Toͤne, deſto größer iſt alſo wenigſtens 
in diefer Ruͤckſicht ihr Zuſammenhang. Dagegen wird die 
Folge der Akkorde (die ſucceſſive Harmonie) in den Beyſpielen 
4) und 5) von verſchiedenen Kritikern für fchlecht erklärt, 
weil dieſe Akkorde gar keinen Zuſammenhang unter einan⸗ 
der haben. Und allerdings iſt auch eine ſolche Folge nichts 
weniger, als ſchoͤn. Indeß giebt es doch auch Fälle, wor- 
in zwey Akkorde, die keinen einzigen gemeinſchaftlichen Ton 
haben, wenigſtens von leidlicher, zum Theil auch wohl von 
ſehr guter Wirkung ſind, wie in den Beyſpielen 6) und 7). 
Daß aber auch im Gegentheile nicht jede unmittelbare 
Folge zweyer Akkorde, die mehrere Toͤne mit einander ge— 
mein haben, eine angenehme Wirkung hervorbringt, und 
daß alſo dieſe gemeinſchaftlichen Toͤne nicht die einzige Urſache 
des guten harmoniſchen Zuſammenhanges find, dies erhel⸗ 
let unter andern ſchon aus dem Beyſpiele 8). Nur ge⸗ 
hoͤrt die naͤhere Unterſuchung dieſes Gegenſtandes mehr in 
ein Lehrbuch der Kompoſition ꝛc. als in eine Anweiſung 
zum Generalbaßſpielen; weil der Tonſetzer, nicht aber 
der Generalbaßſpieler, die Folge der Akkorde zu beſtimmen 
1 5 hat 
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F. 16. Die ſchlechte Wirkung der obigen Dreyklaͤnge, 
unter 4) 5) und 8), ſcheint mir hauptſaͤchlich in der unmittelba- 
ren 8 olge zweyer nicht im naͤchſten Grade verwandten Akkorde, 
oder in dem ſo genannten Harmonienſprunge ihren Grund 
zu haben. (Anm.) In dem Beyſpiele 4) wird naͤmlich, zwiſchen 
den bepden harten Dreyklaͤngen G und F, (welche der Vor⸗ 
zeichnung von F und G dur zu Folge nicht im naͤchſten oder 
erſten Grade mit einander verwandt find,) der bey 9) durch 
kleine Noten angedeutete Dreyklang C übergangen u. ſ. w. 


Andere hingegen behaupten, die widrige Wirkung bey 
zwey ſolchen neben einander liegenden Akkorden — wie in 
dem Beyſpiele 4) die Dreyklaͤnge G und F — entſtehe aus 
den dazu Aber An von gleicher Groͤße, u 

li 


0 
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lich aus den zwey großen Terzen und reinen Quinten, 
welche dem Ohre, ihrer Einfoͤrmigkeit wegen, ekelhaft waͤ⸗ 
ren *). Nur paßt dieſes, außer verſchiedenen andern Faͤl⸗ 
len, nicht auf das Beyſpiel 5), worin die Terz bey dem 
erſten Dreyklange (F) groß, bey dem zweyten (E) aber 
klein iſt. Und doch finde ich dieſe Folge wenigſtens um 
nichts beffer, wo nicht noch ſchlechter, als die bey 4). — 
Marpurg ſetzt die Akkorde in dem Beyſpiele 8) unter die 
harmoniſchen Folgen vom erſten Range, d. h. „unter die⸗ 
jenigen, die das Gehör am angenehmſten rühren.“ (Anz 
merkungen zu Sorgens Anleitung zum Generalbaſſe ꝛc. S. 
75, 77, 79.) Portmann hingegen erklärt die Quinte h in 
dem Dreyklange E moll unter 8) — vorausgeſetzt, daß dieſer 
Akkord, wie hier, in der Tonart C dur vorkommt — für 
eine Diſſonanz, und zwar aus einem Grunde, den man in 
der kleinen Schrift: Die neueſten und wichtigſten Ent⸗ 
deckungen ꝛc. S. 22. und 56 ſelbſt nachlefen muß. — So⸗ 
nach ſind auch hieruͤber die Meinungen verſchieden; ich darf 
daher nicht hoffen, daß man mir ohne Ausnahme beyſtim⸗ 
men, und jene widrige Wirkung zwar nicht einzig und al⸗ 
lein, aber doch groͤßtentheils in dem gedachten Harmonien⸗ 
ſprunge finden werde. | 


Anm. Um das zu verſtehen, was hier von dem Harmo⸗ 
nienſprunge gefagt worden iſt, muß man wiſſen, daß die 
Toͤne (Tonarten) nicht in gleichem Grade mit einander verwandt 
find. Diejenigen Dur =» und Molltoͤne, welche in Abſicht auf 
ihre Tonleiter oder Vorzeichnung am meiſten überein kommen, 
oder nur auf Einer Stufe von einander abweichen, mithin 
auch nur um Ein Verſetzungszeichen verſchieden find, wie C dur 

un 


) Hier werden aber nicht diejenigen verbotenen Qninten gemeint, 
die aus der Lage in den nämlichen Stimmen entſtehen, und alſo nur 
in fo fern fehlerhaft find. (F. 55.) Denn erregten zwey unmittelbar 
nach einander vorkommende reine Quinten und große (oder kleine) 
Terzen überhaupt genommen, und ohne Rückſicht ihrer Lage in ver⸗ 
ſchiedenen Stimmen, der zu großen Einförmigkeit wegen, ſchon an ſich 
Ekel: ſo würden niemals 2 harte (oder weiche) Dreyklänge unmittel⸗ 
bar auf einander folgen dürfen. Mithin wären auch die Beiſpiele 1. 
und 2 fehlerhaft, weil in beyden die Quinte rein u, die Terzen groß find. 


Türks Generalb. E 
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und 6 dur, oder wie E moll und H moll ꝛc. heißen im erſt en 
Grade verwandt“). Im zweyten Grade der Verwandtſchaft 
ſtaͤnden demnach mit einander C dur und D dur, oder abſtei⸗ 
gend C dur und B dur; im dritten Grade aber C dur und 
A dur, oder im Abſteigen C dur und Es dur u. ſ. w. ) Dieſe 
entferntere Verwandtſchaft, naͤmlich von dem zweyten Grade 
an, nennt man einen Harmonienſprung, (harmo⸗ 
niſchen Sprung.) Von den melodiſchen Spruͤngen, 
welche bekanntlich der ſtufenweiſen Fortſchreitung 
entgegen geſetzt werden, iſt alſo hier nicht die Rede. | 


| $.17. Das Wort Modulation bezeichnete in der ältern 
Musik bloß die mannigfaltige und verſchiedene Folge (Verbin⸗ 
| | dung) 
9 Unter dieſem erſten Grade der Verwandtſchaft find auch die fo ge⸗ 
nannten Paralleltonarten, d. h. diejenigen Dur⸗ und Moll⸗ 
tonarten, die einerley Vorzeichnung haben, mit begriffen. Denn ob⸗ 
gleich zwey ſolche Tonarten, z. B. C dur und A moll, F dur und D moll, 
D dur und H moll 2c. in Abſicht auf die Vorzeichnung einander völlig 
ähnlich ſind, oder eine und eben dieſelbe Vorzeichnung haben: ſo 
kommt doch in A moll häufig gis, in C dur hingegen 8, in D moll cis, 
in F dur aber c. ꝛc. vor. — lleberhaupt find bis fetzt die Grade der 
Verwandtſchaft noch immer nicht ganz genau und nach einerley 
Grundſätzen beſtimmt worden. Um ſich hiervon zu überzeugen, und 
zugleich die verſchiedenen Meinungen hierüber näher kennen zu ler⸗ 
nen, darf man nur die Schriften von Heinichen, Marpurg, 
Sulzer, Sorge, e. mit einander vergleichen. Einige Theo⸗ 
retiker behaupten namlich nicht ohne Grund, die beyden Tonarten D 
und E moll ſeyen mit C dur nicht im erſten, ſondern im zweyten 
Grade verwandt; denn ae 3. B. D moll der Vorzeichnung nach 
von C dur bloß auf Einer Stufe (nämlich auf der Stufe H) abwetche, 
ſo komme doch in D moll noch überdies der Leitton eis vor; die Vor⸗ 
zeichnung allein entſcheide hierin nicht u. ſ. w. Andere hingegen brin⸗ 
gen dabey die Verſchiedenheit des Charakters zwiſchen einer harten 
und weichen Tonart von gleicher Vorzeichnung mit in Anſchlag u. 
dgl. m. Aber darin ſtimmen faſt alle Tonlehrer überein, daß von 
zwey Tonarten, welche mit dem angenommenen Haupttone in glei⸗ 
chem Grade verwandt ſind, die Tonart in aufſteigender Linie, 
(wie man ſich in der Kunſtſprache ausdruckt,) vor der im Abſteigen 
den Vorzug habe. Mithin hätte in einem Tonſtücke aus C dur die 
Quinte aufwärts, oder die Tonart in aufſteigender Linie, 
nämlich 6, vor der übrigens gleich nahe verwandten Quinte abwärts, 
in abſteigender Linie,) folglich vor E, in Anſehung der 
(Verwandtſchaft den Vorzug; weil nämlich nach §. 10. die aufſtei⸗ 
gende Quinte wirklich mitklingt, die Saite der abſteigenden Quinte 
aber nur erzittert. (d' Alembert, Syſtematiſche Einlett. in die 
muſik. Setzkunſt, S. 23 Marpurg, Anmerkungen zu Sorgens 
comp. harm. S. 58. u. a. m.) ö 6 5 
) Eben fo find folglich auch die Dreyklänge (Akkorde) nicht 
in gleichem Grade mit einander verwandt. 
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dung) ſo wohl einzelner Toͤne des Geſanges, als ganzer Ak⸗ 
korde, in einer und eben derſelben Tonart. So hatte jede 
Tonart der Alten, nämlich die Joniſche, Doriſche, Phry— 
giſche ꝛc. nicht nur in melodiſcher, ſondern auch in harmo⸗ 
niſcher Hinſicht, ihre eigene Modulation, oder ihre beſon⸗ 
dere Art fortzuſchreiten und Tonfchlüffe zu machen ). Denn 
der verſchiedenen Lage der halben Toͤne wegen konnte nicht 
jede Melodie ꝛc. unveraͤndert z. B. aus der Joniſchen Ton⸗ 
art in die Phrygiſche, oder in irgend eine andere, verſetzt 
werden; ſo wie ſich gegenwaͤrtig nicht jedes Tonſtuͤck aus ei⸗ 
nem Durtone in einen Mollton verſetzen laͤßt. In der neu⸗ 
ern Muſtk modulirt man ebenfalls bloß in C dur, fo lange 
nur die zu dieſer Tonart gehoͤrigen Toͤne vorkommen. — 
Gemeiniglich verſteht man jedoch unter Modulation die 
Kunſt, auf eine geſchickte Art aus dem Haupttone in die 
fo genannten Nebentöne auszuweichen, und aus den Letztern 
wieder in den Hauptton zuruͤck zu kehren. Wie weit ſich 
aber die Modulation erſtrecken darf, und wie eine gute Mo⸗ 
dulation beſchaffen ſeyn muß, dies gehoͤrt ebenfalls nicht in 
eine kurze Anweiſung zum Generalbaßſpielen, und kann 
Hauch ohne große Weitlaͤuftigkeit nicht erklart werden. In 
den mehreſten Lehrbuͤchern der Kompoſition, z. B. in Rie⸗ 
pels Grundregeln zur Tonordnung; in Kirnbergers Kunſt 
des reinen Satzes; in Kochs Verſuch einer Anleitung zur 
Compoſition u. a. m. findet man den noͤthigen Unterricht 
bieruͤber. | | 


| F. 18 

Einige Merkmale, aus welchen ſich wenigſtens in den 
gewoͤhnlichſten Fällen erkennen laßt, worin jedesmal mo⸗ 
dulirt wird, oder in welchen Ton ausgewichen worden iſt, 
ſcheinen mir hier durchaus nothwendig zu ſeyn, weil unter 

an⸗ 
Wer mit den Tonarten der Alten nicht bekannt iſt, und davon 
unterrichtet zu ſeyn wünſcht, den muß ich auf die Werke von Fur, 
Kirnberger, Marpurg, Sulzer, u. a. m, verweiſen; 
im Fall ihm meine kleine Schrift: Von den wichtigſten 
Pflichten eines Organiſten ce. Über dieſen Gegehſt and 
keine Genüge leiſtet. EN 


C 2 


— 
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andern gewiſſe Akkorde verſchieden behandelt werden muͤſ⸗ 
ſen, je nachdem ſie auf dieſer oder ſener Stufe der Tonlei⸗ 
ter vorkommen. Weiß aber der Generalbaßſpieler nicht, 
worein ausgewichen worden iſt, fo kann er auch nicht berech— 
nen, auf welcher Stufe der Tonleiter die ihm vorgeſchrie⸗ 
bene Rote des Baſſes ſteht. Denn ſo bald aus dem Haupt⸗ 
tone in irgend einen andern Ton ausgewichen worden iſt, 
ſo bald werden auch die Stufen von dem Letztern an gezaͤhlt. 

In einem Tonſtuͤcke aus O dur iſt alſo C die erſte, D die 
zweyte, E die dritte Stufe ꝛc.; weicht aber der Komponiſt in 
6 dur aus, ſo gilt nunmehr & fuͤr die erſte, A fuͤr die 
zweyte, H für die dritte Stufe u. ſ. w. | 


§. 19. 1 

Daß ein angehender Generalbaßſpieler wiſſe, woraus 
ein Tonſtuͤck geht, wie die Tonleiter eines jeden Dur⸗ und 
Molltones heißt u. dgl. dies ſetze ich als bekannt voraus. Hier 
alſo nur einige Winke in Abſicht auf die gewoͤhnlichſten Merk⸗ 
male der Ausweichung. ji | 
Ein Ton, welcher nicht zur Tonleiter des jedesmali⸗ 
gen Haupttones gehört, ſondern erſt durch ein F oder hl er; 
hoͤhet wird, bewirkt gemeiniglich eine Ausweichung, und 
iſt fodann die große Septime von demjenigen Tone, in wel⸗ 
chen ausgewichen wird. Kommt alſo z. B. in einem Ton⸗ 
ſtuͤcke aus C dur, entweder im Baſſe ſelbſt, oder nur 
in einer Mittelſtimme, der wirklich zur Harmonie gehoͤrige 
(nicht bloß durchgehende, oder gleichſam nur im Vorbep⸗ 
gehen beruͤhrte,) Ton fis vor — der bekanntlich nicht in 
der Tonleiter von CE dur enthalten iſt — : fo wird durch 
dieſes fis in den zunaͤchſt darüber liegenden halben Ton, 
naͤmlich in G ausgewichen, wie in dem Beyſpiele 1). Eben 
ſo leitet auch cis nach Umſtaͤnden in die harte 2) oder in die 
weiche Tonart D 3); gis in A; das durch ein z erhoͤhete h 
wenn b vorhergegangen iſt, wie bey 4), in C; e (nach vor⸗ 
hergegangenem es) in F u. ſ. w. So lange nun dieſe zufällig 

| | erhoͤ. 


% 
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erhoͤheten Töne vorkommen, fo lange bleibt auch die Mo⸗ 
dulation in demjenigen Tone, worein ausgewichen worden 
iſt. Nur alsdann, wenn unter der obigen Vorausſetzung 
noch mehrere zufaͤllig erhoͤhete Toͤne angebracht werden, 
wendet ſich die Modulation anderswohin. So fünnte z. B. 
zu einem ſchon vorhandenen fis noch der Ton dis hinzu 
kommen, welcher Letztere ein Merkmal der fernern Aus: 
weichung in E moll wäre 3). 

Ein durch b oder g erniedrigter Ton iſt gemeiniglich 
die reine Quarte von demjenigen Tone, in welchen ausge— 
wichen wird. Folalich fime man vermittelſt des zufällig 
erniedrigten Tones b in F, wie bey 6), durch es in B) u. ſ. 
w. Iſt vorher fis da geweſen, wie in dem Beyſpiele 7), ſo 
geſchieht durch f (gt) ein Uebergang in C; nach Lis leitet 
gg in D u. ſ. w. Wird aber vermittelſt eines erniedrigen⸗ 
den Verſetzungszeichens bloß der ſo genannte Leitton, oder 

die charakteriſtiſche Rote einer weichen Tonart, z. B. in A 
moll das gis 2c, wieder aufgehoben, und übrigens kein frem⸗ 
der Ton angebracht: ſo iſt der dadurch erniedrigte Ton nicht 
die Quarte, ſondern die Quinte von demjenigen Tone, in 
welchen ſich die Modulation wendet. Sonach wird in dem 
Beyſpiele 3) durch Hg aus A moll in das damit verwandte 
C dur, oder in die ſogenannte Parallelltonart, und bey 9) 
aus C moll, vermittelſt des Tones b, in Es dur uͤbergegangen. 
| Kommt ein erhoͤhendes und zugleich auch ein er⸗ 
niedrigendes Verſetzungszeichen vor, fo iſt der erhoͤ : 
hete Ton gemeiniglich die große Septime oder der ei⸗ 
gentliche Leitton. Mithin wuͤrde bey 10), vermittelſt des 
Tones cis, ein Uebergang in D moll, bey 11) aber durch 
das h eine Ausweichung in C moll bewirkt. — So auch 
wenn ſolche zufällige Töne nicht zugleich, ſondern kurz nach 
einander vorkommen, wie in den Beyſpielen 12). — ee 

| en 


) In dieſem Falle muß man nämlich von dem erniedrigten Ton 
die Stufen abwärts zählen. Denn wenn es heißt, e iſt diegroßeckerz, 
fo verſteht es ſich von dem um drey Stufen tiefer liegenden e. (§. 3). 
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den angehenden Generalbaßſpieler werden dieſe Merk: 
male einſtweilen hinreichend ſeyn. Die Anzeige verſchie⸗ 
dener Ausnahmen hiervon, und einige ſeltener vorkommen⸗ 


de Fälle, verſpare ich bis in das Kapitel von unbezifferten 
Baͤſſen. ($. 246. hy 
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** Nur von den Merkmalen der Ausweichung, aber nicht von 
einem förmlichen Tonſchluſſe — wozu längere Beyſpiele erfordert 
würden — iſt hier die Rede. Ob übrigens der Anfänger die zu 
dieſem Zwecke gebrauchten Akkorde kennt, oder nicht, darauf 

mmt hierbey wenig oder gar nichts an. 
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$. 20. Unter dem Generalbaſſe in der gewoͤhnlichern 
Bedeutung — d. h. wenn vom Spielen deſſelben die Rede it, 
oder praktiſch betrachtet — verſteht man einen Baß, nebſt wel⸗ 
chem zugleich die jedesmal zum Grunde liegende Harmonie 
angegeben wird. Zur Bezeichnung derſelben bedient man 
ſich verſchiedener Ziffern und anderer Zeichen, die gewoͤhn⸗ 
lich über, zuweilen aus gewiſſen Urſachen auch unter die 
Roten geſetzt werden. — Außerdem bezeichnet das Wort 


Generalbaß, in theoretiſcher Hinſicht, auch bloß die 


Kenntniß der Harmonie und der dabey zu befolgenden Re⸗ 
geln. Daher kann jemand, in dieſem Sinne genommen, den 
Generalbaß, oder gleichſam die muſikaliſche Grammatik, 
gruͤndlich verſtehen, ohne deshalb ſelbſt ein Generalbaß— 
ſpieler zu ſeyn. Denn zum Letztern wird, außer der gedach— 
ten Kenntniß, auch noch die Geſchicklichkeit erfordert, jeden 
vorkommenden Akkord auf einem dazu ſchicklichen Inſtru⸗ 
mente ſogleich an Sehler ſpieen oder angeben zu koͤnnen. 


An m. 1. Das Wort Generalbaß if aus generalis und 
baſſus (d. h. allgemeiner Baß) zuſammengeſetzt, weil er naͤm⸗ 
lich die Harmonie, welche unter die übrigen Stimmen ver⸗ 
theilt iſt, gewiſſermaßen i. Allgemeinen darſtellt. Nur muß 
. man unter dem Kunſtausdrucke Generalbaß nicht ohne Aus⸗ 
nahme den eigentlich ſo genannten Baß ſelbſt, ſondern auch 
die, hin und wieder an deſſen Stelle eintretende, tiefſte Stim⸗ 
me verſtehen. Denn zuweilen pauſirt der Baß „ während 
| deſſen der Generalbaßfpieler auf eine andere Stimme, z. B. 


f 


* 
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auf den Tenor, auf die Viole ꝛc. verwieſen wird. Aus dieſem 
Grunde iſt auch der ehedem mehr, als jetzt, gewoͤhnliche Aus⸗ 
druck Baſſus continuus , (italiäniſch: Baffo continuo, d. h. 
ununterbrochener ꝛc. Baß,) genau genommen nicht völlig paf- 
ſend. Uebrigens bezeichnet das lateiniſche Kunſtwort Funda- 
mentum (ital. Fundamento, d. h. Grundſtimme, Grundbaß ꝛc.) 
ebenfalls eine Generalbaßſtimme; obgleich auch hiergegen man⸗ 
ches einzuwenden wäre. (F. 40.). 

Anm. 2. Ein beruͤhmter Kompo niſt und Kapellmeiſter in 
Italien, Ludovico Viadana, erfand ungefaͤhr im Jahre 1706 
die oben erwähnte Bezeichnung der Harmonie vermittelſt der 
Ziffern ꝛc. und trug dadurch zur Erleichterung des General⸗ 
baßſpielens ungemein viel bey. Denn vorher wurden die an⸗ 
zugebenden Akkorde, entweder in einer dazu beſtimmten beſon⸗ 
dern Zeile über dem Baſſe, durch Noten (Buchſtaben) ange⸗ 
deutet, und folglich alle der Reihe nach muͤhſam aufgeſchrie⸗ 
ben; oder der Begleiter mußte die Harmonie in der vorlie⸗ 
genden Partitur aus den einzelnen Stimmen uͤberſehen. Dies 
in der Geſchwindigkeit zu thun, ſetzte aber, wie man ſich vor⸗ 
ſtellen kann, eine lange Uebung und nicht gemeine Keuntniß 
voraus, | 

$. 21. 


Der Endzweck des Generalbaſſes iſt hauptſaͤchlich: die 
Modulation genauer zu beſtimmen; die Sänger, beſonders 
in Recitativen, zu unterſtuͤtzen, oder im Tone zu erhal⸗ 
ten, und gewiſſe Luͤcken in der Harmonie auszufuͤllen. Vor⸗ 
zuͤglich bey nicht vielſtimmigen Tonſtuͤcken und bey einzel⸗ 
neu leeren Stellen, fo wie bey Chorälen, Recitativen ꝛc. 
iſt daher der Generalbaß, mit erforderlicher Beurtheilung 
geſpielt, von entſchiedenem Nutzen. Indeß wird doch auch, 
ſelbſt bey vielſtimmigen Tonſtuͤcken, die Harmonie durch den 
Generalbaß oft vortheilhaft verſtaͤrkt. Denn ſogar bey 
Sinfonien, Choͤren u. dgl. gewinnt dadurch das Ganze 
ſeyr merklich. Ueberdies kann auch — anderer Vortheile 
hier nicht zu gedenken — durch einen taktfeſten General- 
baßſpieler das Zeitmaß oder die Bewegung ſehr fühlbar ge: 
macht, und das ganze Orcheſter in Ordnung gehalten 
werden. . 

F. 22. 
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Man kann zwar den Generalbaß auf verſchiedenen 
Inſtrumenten, z. B. auf der Theorbe, Laute, Harfe, Gam⸗ 
be, dem Violoncel ꝛc. ſpielen; indeß ſind hierzu die Kla⸗ 
vierinſtrumente doch ohne Zweifel am bequemſten. Ich ſetze 
daher bey dieſem Unterrichte einen Generalbaßſpieler auf 
irgend einem Klavierinſtrumente voraus. Nur befaſſe man 
ſich nicht eher mit dem Generalbaßſpielen, bis man bes 
reits einige Fertigkeit im Spielen ſo genannter Handſachen 
hat. Denn es kann zwar jemand die Harmonie in ihrem 
ganzen Umfange kennen, und alle nur moͤgliche Regeln bey 
dem Generalbaßſpielen insbeſondere wiſſen; allein deſſen 
ungeachtet iſt er, ohne einen gewiſſen Grad der Fertigkeit 
im Spielen „nicht im Stande, außer der zuweilen ziem— 
lich ſchweren Baßſtimme ſelbſt, noch jedes 3 gehoͤrige 
Intervall ſogleich mit zu ſpielen. 


Anm. Da ich vorausſehe, daß der lernende Generalbaß⸗ 
ſpieler die nur eben erwaͤhnte Fertigkeit im Spielen ſo genann⸗ 
ter Handſachen bereits beſitze, und von allem dem, was dazu 
gehoͤrt, folglich auch von den Tonarten, dem Takte u. dgl. die 
nöthige Kenntniß habe: ſo uͤbergehe ich dies hier, und ver⸗ 
weiſe denjenigen, welcher in dem einen oder dem andern Thei⸗ 
le der Kunſt noch ſchriftlichen Unterricht bedarf, auf irgend 
eine gute Anweiſung zum Klavierſpielen. Rur dies Einzige 
bemerke ich, daß ein Generalbaßſpieler ſich in der Folge auch 
das Tenor- und Altzeichen bekannt machen muß, weil unter 
andern beſonders in Fugen, Choͤren ꝛc. ſtatt des ſonſt gewöhn- 
lichen F- oder Baßſchluͤſſels zuweilen ein anderes Zeichen ein 
tritt. Auch ſteht in den Recitativen oͤfter eine Tenor ⸗ 195 
Altſtimme zum Nachleſen über dem Baſſe, wo alſo die Kennt⸗ 
niß dieſer Zeichen ſehr noͤthig if. 
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Zwey ter Abſchnitt. 
Bedeutung der Ziffern und anderer Zeichen. 


H. 23. 


Di. Ziffern und Zeichen, welche ſich auf das Generale 
baßſpielen beziehen, pflegt man insgeſammt Signaturen 
zu nennen. Solcher Signaturen giebt es zwar eine ziem⸗ 
liche Anzahl; allein deſſen ungeachtet haben doch ſchon ver⸗ 
ſchiedene onlehrer über die noch ſehr unvollſtaͤndige Art 
und Uubeſtimmtheit in Abſicht auf die Bezifferung gef igt. 
In dieſe, unſtreitig gegründete, Klage ſtimme auch i ich mit 
völliger Ueberzeugung. Denn unleugbar haben wir der 
Signaturen in mancher Ruͤckſicht noch immer zu wenige, 
(F. 36, 38, 81, 82 ꝛc. zur Bezeichnung des einen oder 
des andern Akkordes hingegen bey weitem zu viele ), wo⸗ 
durch deſſen ungeachtet nicht einmal jeder Zweifel in Anſe⸗ 
hung der jedesmal erforderlichen Lage, Verdoppelung u. dgl. 
gehoben wird. (§. 27, 111, 123, 139 u. a. m.) Zwar find 
ſeit einiger Zeit verſchiedene andere, leichter zu uͤberſehen⸗ 
de Bezeichnungsarten — die wenigſtens zum Theil benutzt 
zu werden verdient haͤtten — in Vorſchlag gebracht wor⸗ 
den; allein noch hat man es hierin, uͤberhaupt genommen, 
bey dem Alten bewenden laſſen. Daß ich aber in dieſem 
Lehrbuche die bis jetzt allgemein, oder doch am meiſten, 
übliche Bezeichnung der Akkorde, bis auf einige Kleinig⸗ 
keiten, unverändert beybehielt, dies bedarf wohl keiner 
weitern Entſchuldigung. Denn wer den Generalbaß zu 
den bereits vorhandenen Tonſtuͤcken ſpielen lernen will, 
der muß auch nothwendig die haben. ann Bezeichnung 
kennen und verſtehen. | 


*) Es werden nämlich gegenwärtig mehrere Akkorde durch drey, 
auch wohl gar durch vier über einander ſtehende Ziffern, zum Theil 
mit Verſetzungszeichen ꝛc. angedeutet, welches vielleicht vermit⸗ 
telſt eines einzigen Zeichens möglich wäre. 
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$. 24. Durch Ziffern pflegt man die Intervalle ans 
zudeuten. Die 1 bezeichnet demnach eine Prime, 2 eine Se⸗ 
kunde, 3 eine Terz, 4 eine Quarte u. ſ. w. Gewoͤhnlich 
bedient man ſich nur der einfachen Zahlzeichen, 1 bis 9, 
zur Andeutung der Intervalle; indeß werden doch auch zu⸗ 
weilen die Ziffern 10 und 11 gebraucht, wenn man z. B. 
dadurch beſtimmen will, daß die Rone ꝛc. eine Stufe auf⸗ 
warts gehen ſoll a). Bediente man ſich dazu der Ziffern 
9, 3 b), ſtatt 9, 10. ꝛc. fo würde vielleicht mancher Ungeuͤb⸗ 
te einen Sprung machen, wie bey c), da doch hier eine flus 
fenweiſe Fortſchreitung vorausgeſetzt wird. Daß aber die 
Ziffern 10 und 11 auch noch aus andern Gruͤnden noͤthig 
werden koͤnnen, oder doch ſchicklicher waͤren, als die 3 und 
4, dies ſoll bey vorkommenden Faͤllen gezeigt werden. 
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$. 25. Die durch Ziffern bezeichneten Intervalle werden 
der jedesmaligen Vorzeichnung gemäß gegriffen, d. h. fo, wie 
fie in der Tonleiter des angenommenen Haupttones enthals 
ten ſind. Folglich zeigt z. B. die Ziffer 6 uͤber der Rote 
c in C dur a, in C moll aber as, über der Rote din D dur 
h, in D moll hingegen b an u. ſ. w. Soll man aber ein 
zufaͤllig erhoͤhetes oder erniedrigtes Intervall greifen, ſo 
wird dies durch ein Verſetzungszeichen angedeutet. Man 
| | | pflegt 


*) Um dieſes Buch nicht ohne Noth zu vertheuern, werde ich 
zu denjenigen Beyſpielen, worin nichts auf dir Entfernung der 
Stimmen ꝛc. ankommt, fo oft es ſich thun läßt, nur Eine No» 
tenreihe wählen. | 


U 
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pflegt nämlich das erforderliche Verſetzungszeichen, es ſey 
nun ein g, b oder A dicht vor die Ziffer zu ſetzen, z. B. 
ba, bs ba, bs, oder: 42, 44, Hs, f, desgleichen; Be, 
Ra, auch wohl nach der Ziffer, wie hier; ab, 4b, 2c. ), 
24 44 u. ſ. w. oder das Verſetzungszeichen wird, wo es ohne 
Nachtheil der Deutlichkeit geſchehen kann, noch gewoͤhnli⸗ 
cher und beſſer durch die Ziffer gezogen z. B. Ab/ 4b/ sb, 
6b/ ꝛc. oder, oA, 44H, A, g/ u. ſ. w. f Anſtatt des Kreu⸗ 
zes bedient man fich gemeiniglich eines S'riches durch die 
Ziffer, z. B. 2, 4 B, 5, z. Rur bey den Zahlzeichen 1, 8,9 
kommt der Strich ſeltner vor; denn man wählt hierbey ge⸗ 
möhnlich dieſe Bezeichnungsart: Fr Fs, #9, oder: itz, 
34 94, anflatt: 9 ꝛc. Bey zweyfachen Erhöhungen wer⸗ 
den die Striche und übrigen Verſetzungszeichen verdoppelt, 
3. B. 4 oder: 27, +4 und 5 bb ꝛc. | 

Anm. Einige verwechſeln bey der Bezifferung die, zum Theil 
ohnedies uͤberfluͤſſigen, Verſetzungszeichen mit einander, und 
ſchreiben z. B. 3b, wo eigentlich — und zwar auch nur zur 
Warnung, daß der Spieler nicht etwa die reine Quinte greife — 
54 ſtehen ſollte a). (Bachs Verſuch ꝛc. S. 67, 68, 7ı, 
u. a. m.) Beſonders bedienen ſich die Franzoſen noch hin und 
wieder eines Striches durch die Ziffer b) ſtatt des Bees c) 
u. ſ. w. Man laſſe ſich alſo dadurch nicht zu Fehlern verleiten. 
Denn in allen dieſen drey Beyſpielen wird durch das Ver⸗ 
ſetzungszeichen die falſche Quinte, folglich bey a) nicht gis, 
ſondern & bezeichnet. Auch einige deutſche Schriftſteller ha⸗ 
ben die Bezeichnung bey b) vorgeſchlagen; ($. 149.) aber noch 
iſt, meines Wiſſens, in Deutſchland wenig Gebrauch davon 
gemacht worden. | 
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0 * Analogiſch richtiger ſteht aber das Verſetzungszeichen vor 


den Ziffern. Denn man fest z. B. ein F nicht hinter, ſon⸗ 
dern vor diejenige Note, auf welche ſichs bezieht. 
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§. 26. In 
Steht ein Verſetzungszeichen allein (ohne daß es zu 
einer Ziffer gehoͤrt) uͤber einer Note, ſo bezieht es ſich auf 
die Terz, das heißt, es wird dadurch eine zufällig erhoͤhe⸗ 
te oder erniedrigte Terz bezeichnet. Folglich haben die Ver⸗ 
ſetzungszeichen 4, bund A mit 3, bs und ks einerley Be⸗ 
deutung. Wenn alſo z. B. in einem Tonſtuͤcke aus D moll, 
über der Baßnote a ein z ſteht, fo greift man nicht die 
kleine Terz c, ſondern die große, namlich cis. (§. 102. g) 
h) i). Auch wenn eine 4 oder 2 vorhergeht, auf welche die 
zufällig erhoͤhete oder erniedrigte Terz folgen fol, ſchreibt 
man der Kürze wegen nur 4 4, anſtatt 4 3, und 4 b, an⸗ 
ſtatt 4 bs, desgl. 4 f ſtatt 4 5. Bey mehreren über ein⸗ 
ander ſtehenden Ziffern bezeichnet ein Verſetzungszeichen, 
wenn es zu keiner der dabey befindlichen Ziffern gehoͤrt, 
ebenfalls die (zufaͤllig erhoͤhete oder erniedrigte) Terz, z. B. 


3 5 
I star g, oder ö ſtatt 33. 


e . 
Wenn zwey oder mehrere Ziffern — die Verſetzungs⸗ 
zeichen und Striche mit darunter begriffen — uͤber einan⸗ 
der ſtehen, ſo werden die dadurch bezeichneten Intervalle 


zugleich angegeben. Durch 1 wird alſo angezeigt, daß man 


die Septime, Quinte und zufällig erhoͤhete Terz zugleich 
(auf einmal) greifen fol, Nur hat die Ordnung, in wel— 
cher die Ziffern uͤber einander ſtehen, keine Beziehung auf 
die jedesmal zu waͤhlende Lage oder Stellung der Intervalle. 
So ſoll z. B. durch die obige Bezeichnung nicht angedeutet 
werden, daß der Generalbaßſpieler die Septime ſchlechter⸗ 
dings in der hoͤchſten (oberſten) Stimme, die Quinte aber 
in der zweyten u. ſ. w. zu greifen habe. Denn die gedachte 
Stellung der Intervalle hängt bey dem Generalbaßſpielen 
vielmehr — wenige Faͤlle ausgenommen — von den Um⸗ 
| ſtaͤn⸗ 
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ſtaͤnden ab, und wird daher durch die Bezifferung nicht be⸗ 
ſtimmt angedeutet. io | 


§. 28. 


Stehen zwey Ziffern uͤber einer Note, welche in zwey 
gleiche Theile getheilt werden kann, neben einander: ſo be⸗ 
kommt jedes dadurch bezeichnete Intervall u. ſ. w. die Haͤlf⸗ 
te von der Dauer der Note a). Bey drey neben einan⸗ 
der ſtehenden Ziffern über einer ſolchen, in Hälften theil⸗ 
baren, Note erhaͤlt der erſtere dadurch bezeichnete Akkord den 
halben Werth derſelben; für die übrigen beyden Ziffern bleibt 
alſo nur die zweyte Hälfte von der Geltung der Note übrig, 
und zwar zu gleichen Theilen, wie man aus der bey b) be⸗ 
merkten Eintheilung ſieht. Durch vier neben einander ſte⸗ 
hende Ziffern wird angedeutet, daß eine jede derſelben den 
vierten Theil von dem Werthe der vorgeſchriebenen Note be⸗ 
ee fol ce). Fuͤnf Ziffern werden fo eingerheilt, wie 
bey d). | | 


TT 
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| H. 29. 


Von zwey neben einander ſtehenden Ziffern über ei- 
ner punktirten (dreytheiligen) Rote, bekommt die 
jedesmalige erſtere Ziffer zwey Theile, fuͤr die zweyte bleibt 
alſo bloß der noch übrige dritte Theil von dem Werthe der 
Note übrig a2). Nur in triplirten Taktarten, z. B. in 
8, 5 ꝛc. wo drey Glieder zu einem Takttheile gehören, 
ommt auf jede Ziffer die Halfte, wie bey aa). Stehen 
drey Ziffern uͤber einer ſolchen Note neben einander, ſo erhaͤlt 

jeder dadurch bezeichnete Akkord ein Drittel von dem Werthe 
derſelben b). Bey vier Ziffern gehoͤrt fuͤr jede der beyden 
erſtern ein Drittel, ſo daß für die folgenden bepden Ziffern 
8 | N zufammen 
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zuſammen nur Ein Drittel übrig bleibt c). Fünf Ziffern 
ſetzen die Eintheilung bey d voraus. 
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Soll der Generalbaßfpieler von der, in dieſem und 
dem vorhergehenden Paragraphen beſtimmten, Eintheilung 
abweichen, ſo muß es ausdruͤcklich angedeutet werden. 
($. 34. f) 8). 

$. 30. Wenn die Ziffern nicht gerade (ſenkrecht) über 
der Note, ſondern etwas rechts ſtehen, ſo werden die dadurch 
bezeichneten Intervalle oder Akkorde erſt bey der zweyten 
Hälfte der Note angeſchlagen. Man giebt daher in dem 
Beyſpiele a) anfangs den Dreyklang, (welcher da, wo 
keine Signatur ſteht, vorausgeſetzt wird,) und erſt alsdann, 
wenn die halbe Dauer des Tones G vorüber iſt, die Quarte 
und Sexte an. In dem Beyſpiele b) geſchieht dies, nach 
$. 29. ſogar erſt bey dem dritten Viertel der vorgeſchrie⸗ 
benen Rote bb). Weil aber durch dieſe unzeitige Erſparung 
zweyer Ziffern der Spieler leicht zu einer fehlerhaften Be— 
gleitung verleitet werden kann — nicht zu gedenken, daß 
mancher Schreiber aus Unwiſſenheit die Ziffern vielleicht 
gerade über die Rote, und nicht weit genug rechts ſetzt — : 
ſo iſt unſtreitig die genauer beſtimmte Bezifferung bey c) 
der bey 2) und b) vorzuziehen. “ 
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§. 31. 
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9. 31. 

Jeder bezeichnete Akkord wird übrigens ſo lange bep⸗ 
behalten, als im Baſſe ein und eben derſelbe Ton unmit⸗ 
telbar nach einander vorkommt, oder bis andere Signatu⸗ 
ren folgen, durch welche die vorhergehende Bezeichnung un⸗ 
guͤltig wird. Folglich behaͤlt man bey a) auch noch im 
zweyten Takte den Sextenakkord, bis uͤber dem fis der an⸗ 
gedeutete Quintſextenakkord eintritt. Selbſt alsdann, wenn 
der Baß um eine Oktave tiefer (oder hoͤher) verſetzt wird 
b), und wenn durchgehende Roten (ö. 49.) eingeſchaltet 
e), oder Pauſen untermiſcht ſind d), behaͤlt man den vor⸗ 
geſchriebenen Akkord bey; wie dies ws der, durch kleine 
Noten een Begleitung erhellet. 
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§. 32. Stehen die Sifern f. uͤber einem Punkte, fo 2 
man den dadurch bezeichneten Akkord waͤhrend des Punktes an, 
und zaͤhlt die Intervalle von der Vorhergehenden Note 
ab a). Beydes gilt auch in Abſicht auf die längern Pau⸗ 
ſen, wie dies die unter b) beygefuͤgte Begleitung zeigt. 
Rur bey kurzen Paufen (die keinen völligen Takttheil, 
oder bey langſamer Beſpegung wenigſtens kein zwei 

gelten, 


Bedeutung der Ziffern und anderer Zeichen. 49 


gelten, hat man die bezeichneten Akkorde zwar auch waͤh⸗ 
rend der Pauſe anzugeben; ſie werden aber nicht von der 
vorhergehenden, ſondern von der folgenden Rote abge- 
zahlt c). Dieſe Regel leidet jedoch verſchiedene, ohne große 
Weitläuftigkeit nicht zu beſtimmende, Ausnahmen; weil 
die Komponiſten in Abſicht auf die Bchiſßerunge ꝛc. nicht durch⸗ 
gaͤngig einerley Grundfäge deb 
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$. 33. Die Punkte nach Ziffern ſind zwar bis jeßt noch 
wenig im Gebrauche; allein bey genauerer Bezeichnung 
koͤnnte man ſtch derfelben in gewiſſen Fällen doch mit Vor⸗ 
theil bedienen a) b) und c). Gemeiniglich vertritt aber der 
fo eben folgende Querſtrich die Stelle der unſtreitig beque- 
mer zu Sah Punkte. 
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b. 34. Ein Querſtrich (—) zeigt an, daß man in 
den begleitenden Stimmen den vorhergehenden Akkord a) oder 
ein einzelnes Intervall deſſelben b) unveraͤndert beybehalten 

Türks Generalb. D ſoll. 
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ſoll. Deſſen ungeachtet kann der Akkord ꝛc. nach Umſtänden 
aufs neue angeſchlagen werden c). Sind zwey über ein⸗ 
anderſtehende Ziffern vorhergegangen ſo folgen gewöhnlich 
zwey Querſtriche, wenn nämlich beyde vorhergehende Toͤne 
unveraͤndert behbehalten werden ſollen „wie bey d). Nach 
drey Ziffern bedient man ſich in aͤhnlichen Faͤllen auch wohl 
drey ſolcher Querſtriche e). Soll der Generalbaßſpieler 
von den §. 28. und $. 29. enthaltenen Regeln in Abſicht 
auf die Eintheilung abweichen, ſo pflegt man dies gemet⸗ 
niglich ebenfalls durch Querſtriche anzudeuten f), da es 
außerdem vermittelſt der wiederholten Ziffern geſchehen muͤß⸗ 
te, wie bey g). | 
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. 36. 


Erklaͤrung der Ziffern und anderer Zeichen. zı 


$. 35. Durch einen ſchraͤgen Strich () wird beſtimmt, 
daß man zu derjenigen Note, über welcher dieſer Strich 
ſteht, den jedesmal bezeichneten Akkord der darauf folgen⸗ 
den Rote im voraus angeben ſoll a). Dieſelbe Bedeutung 
hatten bisher in einigen Gegenden auch die beyden, hier— 
zu eben nicht ganz ſchicklichen, Zeichen bey b) und c). 
Das erſtere davon werde ich jedoch zu einem andern Zwe⸗ 
cke wählen. ($. 38.) Noch zweydeutiger iſt die von Eini⸗ 
gen dafuͤr gebrauchte Bezeichnung bey d), wodurch ſonſt 
— wenigſtens in Tonſtuͤcken fuͤr Klavierinſtrumente — be— 
kanntlich auch im Baſſe ein Triller angedeutet wird. 
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§. 36. Vermittelſt eines Bogens oder Halbzirkels "° 
über der Ziffer 5, wie bey a), pflegen verſchiedene Kom⸗ 
poniſten den verminderten Dreyklang *) kenntlich zu ma⸗ 
chen. Einige bezeichnen durch dieſen Bogen auch gewiſſe 
unvollſtaͤndige b) oder nur durchgehende Akkorde c), Vor⸗ 
halte d) und andere bloß dreyſtimmig zu begleitende Stel- 
len e), wovon am gehoͤrigen Orte mehr vorkommen wird. 
Indeß iſt dieſe, in einzelnen Faͤllen allerdings zu empfehlende 
Bezeichnung bey weitem noch nicht allgemein eingefuͤhrt 
worden. Auch hätte man wohl ein und eben daſſelbe Zeis 
chen nicht zu ſo verſchiedenen Bedeutungen waͤhlen 7 

5 S 5 a 


7 um ihn dadurch von dem, zuweilen ebenfalls bloß durch 
5A oder 3b angedeuteten, Quintſexteuakkorde zu unterſcheiden. 
(F. 126. und 149.). „ N | 
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$. 37. Bey den unilono (un. all' uniſono, all' ottava) 
uͤberſchriebenen Stellen ſpielt man, außer De Baß noten 
ſelbſt; dieſelben Toͤne zugleich, und zwar gemeiniglich in 
der naͤchſtliegenden hoͤhern Oktave mit a). Soll der Be⸗ 
gleiter wieder Akkorde angeben, fo wird dies über der erſten 
Note durch die jedesmal erforderlichen Ziffern (oder Ver⸗ 
ſetzungszeichen) angedeutet b) c). Auch vermittelſt der oft wic⸗ 
derholten Zahl 8 d), oder abgekuͤrzt, wie bey e), pflegen 
Einige das all' uniſono zu beſtimmen. Unſtreitig verdient 
aber die leichter zu uͤberſehende Bezeichnung bey a) vor der 
bey d) und e), im Ganzen genommen, den Vorzug. 


Die Buchſtaben t. [. (tafto ſolo) zeigen an, daß man 
nur die vorgeſchriebene Taſte (ohne alle weitere Begleitung) 
anſchlagen ſoll 5), bis namlich wieder ein Akkord RER 
net wird g). 
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§. 38. Außer mancherley andern Unvollkommenheiten 
in Abſicht auf die Bezifferung, ſcheint mir auch dies Eine zu 
ſeyn, daß man noch kein Zeichen eingefuͤhrt oder allgemein 
angenommen hat, in den begleitenden Stimmen das Pau⸗ 
ſiren einzelner Takttheile ꝛc. anzudeuten. Denn die im 
vorhergehenden Paragraphen erwaͤhnten Worte tafto folo 


ſind bey gewiſſen Stellen, z. E. unten bey a), nicht wohl an- 


wendbar. Und doch giebt es verſchiedene nicht immer zu er⸗ 
rathende Falle, wo auch der Generalbaßſpieler in den beglei— 
tenden Stimmen einzelne Takttheile hindurch pauſtren ſollte. 
Waren z. B. zu dem Baſſe bey a) und b) etwa in einer 
Sinfonie ꝛc. die Violinen und übrigen Inſtrumente fo ge— 
ſetzt, wie ich ſie in der obern Notenreihe angegeben habe: 
fo wuͤrde der Generalbaßſpieler dem Zwecke des Komponi⸗ 
ſten geradezu entgegen arbeiten, wenn er waͤhrend der be— 
merkten Pauſen — wie es außerdem geſchehen ſollte — 
einen Akkord anſchluͤge. Auch bey Einleitungen oder Zu⸗ 
ruͤckkehrungen in den Hauptton ꝛc. (Einleitungsclauſeln) d), 
die man nur ſelten begleiten darf, würde ein Warnungs⸗ 
8 zeichen 
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1 nicht allezeit uͤberfluͤſſig ſeyn. Ich waͤhle dieſes o 
dazu c), und bezeichne dadurch, daß der Generalbaßſpieler 
in den begleitenden Stimmen (folglich den Baß ausgenom⸗ 
men) ſo lange paufire, bis wieder Ziffern eintreten. Auch 
Pauſen uͤber den Roten koͤnnte man allenfalls hierzu gebrau⸗ 
chen; nur wuͤrde dadurch in gewiſſen Faͤllen eine Zweydeu⸗ 
tigkeit entſtehen, 1 bey der e durch o weni⸗ 
ger zu beſorgen iſt. 


a) Vivace. b) Allegro. 
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*) Eine aͤhnliche, nur etwas muͤhſamer zu überfehende ‚ 
Bezeichnung hat bereits der verſtorbene Adlung vorgeſchla⸗ 
gen. (S. deſſen Anleitung zur muſikaliſch. e 
heit, 14tes ae 
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Erklaͤrung der gewoͤhnlichſten Kunſtwoͤrter, deren 
ne der Generalbaßſpieler vorzüglich wiſ⸗ 
en muß. 


Hoffentlich wird es jeden einleuchten, daß ohne vorherge⸗ 
gangene Erklaͤrung der gewoͤhnlichſten Kunſtwoͤrter in den weiter 
unten folgenden Abſchnitten vieles, wo nicht ganz, doch zum 
Theil, unverſtaͤndlich ſeyn würde. Ich glaube daher, die ge⸗ 
dachte Erklaͤrung werde hier nicht am unrechten Orte ſtehen. 


§. 39. Das Kunſtwort Tonica bezeichnet den jedes⸗ 
maligen Hauptton eines Stuͤckes, oder die erſte Stufe der: 
jenigen diatoniſchen Tonleiter, welche in einem Tonſtuͤcke 
zum Grunde liegt. Geht alſo z. B. eine Sonate aus C dur 
oder aus C moll, ſo iſt E die Tonica u. ſ. w. Oft verſteht 
man aber unter der Tonica nicht eben den Hauptton ſelbſt, 
ſondern nur die erſte Stufe desjenigen Tones, in welchen der 
Komponiſt ausgewichen iſt. Folglich kann in einem Tonſtuͤcke 
aus C dur eine Zeit lang 6, F ic, die Tonica oder vielmehr 

nur die Nebentonica ſeyn. | 
In derfelben doppelten Bedeutung wird der jedesma— 
lige fuͤnfte Ton von der Tonica die Dominante genannt. 
Sonach iſt G die Dominante von C ꝛc. Weicht aber der 
Komponiſt in einem Tonſtuͤcke aus C in G aus, fo wird als⸗ 
dann D die Dominante. (Nebendominante.) Einige 
pflegen ſich noch überdies auch des Ausdruckes Unterdo⸗ 
minante zu bedienen. Sie verſtehen naͤhmlich darunter 
die Quinte abwaͤrts; mithin ware F die Unter⸗„ hingegen 

die Oberdominante von O. 
Die Terz der Tonica kommt zuweilen unter der Be— 
nennung Mediante vor, weil naͤmlich die Terz 11 

1 em 
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dem Grundtone und deſſen Quinte (in der Mitte) liegt 
3. B. C (e) 8, oder G (es) g. . 

Das Semitonium (Subfemitonium) modi, oder der 
vorzugswetſe fo genannte Leitton, (die charakteriſtiſche 
Note, ton ſenſible etc.) bezeichnet den fiebenten Ton, 
(die große Septime) von der Tonica, folglich iſt h das 
Semitoninm modi, von C, gis von A, e von F, dis von 
E u. ſ. w. n 


$. 40. Unter dem Grundtone, in der jetzt gewoͤhn⸗ 
lichern Bedeutung genommen, verſteht man den jedesmali⸗ 
gen tiefſten Ton eines Grund ⸗ oder Stammakkordes; (§. 12.) 
da hingegen der tiefſte Ton eines bloß verſetzten Akkordes 
ſchlechthin der Baß genannt wird. Weil nun in einem 
Tonſtuͤcke gewöhnlich nicht lauter Grundakkorde, ſondern 
auch verſetzte oder umgekehrte vorkommen, wie unten bey a) 
ſo hat folglich der Baß darin nicht immer den wahren 
Grundton; daher kann er auch in ſo fern nicht eigentlich 
die Grundſtimme heißen. Nur in einem ſolchen Ton⸗ 
ſtuͤcke, welches aus lauter Grundakkorden beſtaͤnde, wie 
bey b), wäre der Baß fonach ein wahrer Grund oder 
Fundamentalbaß.) | | 


Einige neuere Syſtemiker wollen, wie ehedem, jeden 
tiefſten Ton eines Akkordes ohne Ausnahme den Grundton 
genannt wiſſen, bey einem Stammakkorde aber ſoll er noch 
ins beſondere der Hauptklang heißen. Folglich waͤre bey 
dem Drepklange C e g das Oder Grundton und Hauptklang 

zugleich, bey dem Sextenakkorde Ege hingegen haͤtte der 
Baß zwar den Grundton E, der Hauptklang C aber 77 in 
| | er 


vn 

) Nach dem dritten Jahrgange der wöchentlichen Nachrichten 
die Muſik betreffend (S. 312.) ſoll der tiefſte Ton eines Stamm⸗ 
akkordes der Grundbaßton, jeder tiefſte Ton eines umgekehrten 
oder verſetzten Akkordes aber bloß der Grundbaß genannt werden. 
Allein dieſer Unterſchied iſt bisher wohl nur von Wenigen be⸗ 


obachtet worden. 
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der Oberſtimme. Sonach wuͤrde die bisher ſo genannte 
Grundſtimme kuͤnftighin etwa Hanptklangſtimme, und 
der Grundbaß ein Hauptklangbaß heißen muͤſſen. — Ob 
dieſe Benennungen allgemeinen Beyfall finden werden, 
will ich abwarten, ohne mir daruͤber ein entſcheidendes Ur⸗ 
theil anzumaßen. In dieſem Lehrbuche habe ich jedoch, 
wie vorher, die Ausdruͤcke Grundton und Grundbaß in 
der oben zuerſt erwaͤhnten Bedeutung beybehalten. Zur 
Vermeidung eines Mißverſtaͤndniſſes ſchien es mir aber 
nothwendig zu ſeyn, die gedachte neuere Terminologie hier 
ebenfalls anzuzeigen. — Daß uͤbrigens verſchiedene Schrift⸗ 
ſteller, nach der $. 3. erwaͤhnten Metonymie, das Zeichen 
ſtatt des dadurch Bezeichneten nennen, und Grundnote 
ſtatt Grundton ſchreiben, z. B. die Grundnote kann 
bey dem Dreyklange verdoppelt werden u. dgl. dies erinne⸗ 
re ich bloß beylaͤufig. 

) Gewoͤhnlicher Baß. 
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b) Grundbaß davon. | „ 
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Anm. Man verwechfele die ganz verſchiedenen Ausdruͤcke 
Hauptton und Grundton nicht miteinander. Der Haupt: 
kon iſt, nach $. 39. bekanntlich derjenige Ton, aus welchem ein 
Tonſtuͤck geht; mithin giebt es, der Regel nach, in jedem Ton⸗ 
ſtuͤcke nur Einen Hauptton; Grundtoͤne hingegen 
koͤnnen darin ſehr viele vorkommen. Denn da auf jeder Stufe 
der zum Grunde liegenden Tonleiter — wie dies bey dem harmo⸗ 
niſchen Dreyklange ꝛc. ausführlich gezeigt werden fol — ein 
Grundakkord angebracht werden kann; ſo kann auch der Baß 
auf jeder Stufe der Tonleiter den Grundton haben. Geht z. B. 
ein Tonſtuͤck aus C dur, fo iſt C der Hauptton; wuͤrde nun 

zu 
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zu der Baßnote C — wie bey jedem erſten Viertel aller vier 
Takte des obigen Beyſpieles — der Dreyklang gegriffen; ſo 
waͤre das C in dieſem Falle der Haupt⸗ und Grundton zugleich. 
Kaͤme aber in demſelben Tonſtuͤcke der Dreyklang oder der Sep— 
timenakkord auf der fuͤnften Stufe, naͤmlich auf G, d. h. zu 
der Baßnote G vor, wie bey dem vierten Viertel des erſten 
Taktes: fo wäre dieſes G alsdann zwar allerdings der Grund⸗ 
ton, aber dabey nicht auch zugleich die Tonica, oder der Haupt⸗ 
ton ſelbſt. Eben ſo koͤnnen in einem Tonſtuͤcke aus C dur die 
Toͤne des Baſſes auf den übrigen Stufen, z. B. auf F, At. 
wie oben im dritten und vierten Takte, zwar Grund toͤne, 
aber nicht zugleich der Hauptton ſeyn. Dies Letztere waͤre 
erfi alsdann der Fall, wenn das Tonſtuͤck aus F oder A ꝛc. 
gieng. 1. | b 


Fr. 41. Die jedesmalige hoͤchſte Stimme oder des Dis⸗ 
kant wird bey der Begleitung gewoͤhnlich ſchlechthin die 
Oberſtimme genannt. Dieſe und den Baß (oder die an 
deſſen Stelle eintretende tiefſte Stimme) pflegt man, in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer Lage, die aͤußerſten Stimmen zu nennen. 

Mittelſtimmen ſind diejenigen, welche bloß zum 
Ausfüllen der Harmonie dienen, und zwiſchen den beyden 
äußerften Stimmen liegen. Bey vierſtimmigen Akkorden 
mag, der Kuͤrze wegen, in dieſem Lehrbuche die hoͤhere Mit⸗ 
telſtimme der Alt, die tiefere aber der Tenor heißen. 

Das Wort Hauptſtimme bezeichnet in der Kunſt⸗ 
ſprache gemeiniglich diejenige Stimme, in welche der Kom: 
poniſt die Melodie (Hauptmelodie *) des Tonſtuͤckes gelegt 
hat, es ſey nun eine Singſtimme, Violine, Floͤte u. ſ. w. 
Weil der Generalbaßſpieler nur ſelten oder gar nicht die 
eigentliche Hauptſtimme vorzutragen hat, ſo iſt er bloß Be⸗ 
gleiter (Akkompagniſt,) und das, was er fpielt, pflegt 
man die Begleitung (das Akkompagnement) zu nen⸗ 
nen. | ) | 
Anm. 


) Jede Stimme hat zwar eine Art von Melodie, oder 
ſoll ſie wenigſtens haben; hier iſt aber nur von der gleichſam 
herrſchenden (wichtigern, ſich auszeichnenden) Melodie die Rede. 


Erklärung der gewoͤhnlichſten Kunſtwörter. 39 


An m. Da man unter dem Kunſtausdrucke kontrapunk⸗ 
tiren urfprünglich nichts anders verſtand, als „zu einer 
Stimme noch mehrere ſetzen“: fo iſt in gewiſſer Ruͤck⸗ 
ſicht auch der Begleiter ein Kontrapunktiſt; aber freylich nur 
in der weitern Bedeutung des Wortes. Denn zum Kontra⸗ 
punktiren im engern Sinne, oder zu der Kunſt, zwey oder 
mehrere Stimmen ſo einzurichten, daß ohne Nachtheil des rei⸗ 
nen Satzes die hoͤhere durch die Verſetzung zur tiefern, oder dieſe 
zur hoͤhern gemacht werden kann ꝛc. d. h zum doppelten 
und mehrfachen Kontrapunkte, werden bekanntlich un⸗ 
gleich mehrere Kenntniſſe erfordert, als zum Begleiten. (Voll⸗ 
ſtaͤndigern Unterricht von den mancherley Arten des Kontra⸗ 
punktes findet man in Fur Gradus ad Parnafum, in Sul: 
zers allg. Theorie ꝛc. in Kirnbergers Kunſt des reinen 
Satzes, in Marpurgs Abhandlung von der Fuge, in Al⸗ 
br echtsberg ers Anweiſung zur Compoſition u. a. m. 


$. 42. Ungetheilt (gemein) heißt die Begleitung, 
wenn man, den Baß ausgenommen, alle Stimmen mit 
der rechten Hand ſpielt a). Dies iſt die gewoͤhnlichſte und für 
den Anfänger die leichteſte Art zu begleiten. Greift man aber 
mit der linken Hand nebſt dem Baſſe noch eine b) oder 
mehrere Stimmen 0), fo heißt die Begleitung getheilt. 
(zerſtreut.) Daß 1 bey der vierſtimmigen Be⸗ 
gleitung zu dem Baſſe — welcher ebenfalls für eine Stim⸗ 
me gilt — noch drey a), bey der dreyſtimmigen Be⸗ 


"u gleitung aber, außer dem Baſſe, nur noch zwey Stimmen ꝛc. 


vorausgeſetzt werden, dies folgt aus der Anmerkung zu $. 14. 
und EM wohl feiner si; ens 


a 2 na. 
| ** 
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Anm. In wie fern die getheilte Begleitung noͤthig wer⸗ 
den kann, oder auch außerdem in gewiſſen Faͤllen der gemeinen 
(ungetheilten) Begleitung vorzuziehen iſt, dies fol gelegentlich 
bemerkt werden. Hier iſt es bloß auf die Erklarung der 
Kunſtwoͤrter abgeſehen. 5 


F. 43. Das Wort Bewegung bezeichnet bey dem 
Generalbaſſe (wo alſo nicht das Zeitmaß darunter verſtan⸗ 
den wird,) die Fortſchreitung der Stimmen. Wenn nämlich 
zwey oder mehrere Stimmen zugleich ſteigen oder fallen, 
auf⸗ oder abwaͤrts gehen,) wie bey a), fo heißt dies die 
gerade Bewegung. (motus rectus) Steigt hingegegen eine 
Stimme, indem die Andere fallt b), fo wird dieſe verſchie⸗ 
dene Art der Fortſchreitung die Gegenbewegung (motus 
contrarius) genannt. Die ſchraͤge, vermiſchte oder Sei⸗ 
tenwegung, (matus obliquus) — wenn naͤhmlich eine 
Stimme ſteigt oder fallt, indem die Andere auf ihrer Stel» 
le bleibt c) — pflegen Einige zur Gegenbewegung zu rech⸗ 
nen. Ob uͤbrigens die Fortſchreitung ſtufenweiſe a) b), 


oder durch Spruͤnge geſchieht aa) bb), dies ändert in Ab⸗ 


ſicht auf die angezeigte Benennung nichts. 


5 


| Anm. Die fo genannte parallele Bewegung (motus paral- 

lelus) bey d), wo in jeder Stimme ein und eben derſelbe 
Ton mehrmals wiederholt, und folglich gar nicht fortgeſchrit⸗ 
ten wird, verdient in fo fern wohl kaum eine Bewegung ge⸗ 
nannt zu werden. 


§. 44. Vorbereitet (praͤparirt) wird eine Diſſonanz, 


wenn ſie in dem unmittelbar vorhergehenden Akkorde ſchon 


als 


1 
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als ein konſonirendes Intervall befindlich iſt, wie bey b) 
die Septime, die vorher, nämlich bey ), eine Sexte war 
u. ſ. w. (F. 68.) Weil die vorbereiteten Diſſonanzen groͤß⸗ 
tentheils durch einen Bogen () bezeichnet werden a) b), 
und wenigſtens in der ſtrengen Schreibart ohne wiederhol⸗ 
tes Anſchlagen liegen bleiben ſollen: ſo ſagt man auch zu⸗ 
weilen, ſte kommen gebunden vor. 


Auflöfen (reſolviren) heißt, eine  Diffonany wieder 
in eine Konſonanz uͤbergehen laſſen c). ($. 70. Anm. 2.) 
Dies geſchieht in den mehreſten Faͤllen eine (diakonische 
Stufe abwaͤrts c). Jedoch werden auch verſchiedene Dif- 
fonanzen, vorzüglich aber die uͤbermaͤßigen Intervalle, eine 


9 19 0 (über 585 in die Hoͤhe ꝛc.) aufgeloͤſt d). 


a) b) c) a) b) 15 | a) b) d) 


Sie] 
Beeren 


§. 45. Erfolgt die Auflöfung einer Diſſonanz nicht 
ſogleich bey dem Eintritte der unmittelbar darauf folgenden 
Baßnote, ſondern erſt nach einem dazwiſchen eingeſchalteten 
Akkorde ꝛc. wie in den Beyſpielen a): fo heißt dieſe Behand⸗ 
lungsart eine Aufhaltung oder Verzoͤgerung der Auf⸗ 
loͤſung, (retardatio). Die Erklaͤrung dieſer ſehr gewoͤhn⸗ 
lichen Faͤlle befindet ſich unter aa). Daß aber die Aufloͤ⸗ 
fung der Diſſonanzen auch durch mehrere dazwiſchen einge⸗ 
ſchaltete Akkorde verzögert werden kann „ſieht man aus den 

Bepſpielen b). 
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F. 46. Wird eine Diffonanz nicht in derjenigen Stim⸗ 
me aufgeloͤſt, worin ſie anfangs lag: ſo nennt man dies eine 
Verwechſelung (Verſetzung) der Stimmen, oder auch 
eine Verwechſelung der Aufloͤſung. In dem Beyſpiele a) 
ſollte nämlich die zuerſt in der Mittelſtimme liegende Sep⸗ 
time auch in dieſer Stimme aufgeloͤſt werden; allein vermit⸗ 
telſt der gedachten Verſetzung uͤbernimmt der Diskant die 
Diſſonanz, und hernach auch ihre Aufloͤſung. Das Letztere ge⸗ 
ſchieht zuweilen nicht einmal auf der naͤmlichen Tonſtufe, ſon⸗ 
dern in der zunaͤchſt liegenden, oder wohl in einer noch tiefern 
Oktave, wie in den Beyſpielen b). — Nimmt aber der 
Baß, vor der noch nicht erfolgten Aufloͤſung, ein anderes 
zu demſelben Grundakkorde gehoͤriges Intervall, fo daß 
beyde Akkorde, wie bey c) und d), auf einem und eben dem⸗ 
ſelben Stammakkorde beruhen: ſo pflegt man dies eine Ver⸗ 
wechſelung oder Verſetzung der Harmonie zu nennen. 
($. 12. 87. 148.20.) In dem Beyſpiele c) wird namlich 
der Quintſextenakkord mit dem Septimenakkorde verwech⸗ 
ſelt, indem der Baß das vorher im Tenore gelegene e, und 
der Tenor dagegen das c des Baſſes übernimmt, Die 
e Stimmen bleiben unveraͤndert liegen, und a 

em 
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dem folgenden Dreyklange wird die urſpruͤngliche Septime 
b gehörig aufgeloͤſt. Bey dieſer Verwechſelung der Harmo⸗ 
nie kann vorher noch überdies die oben erwähnte Verwech⸗ 
ſelung der Aufloͤſung ſtatt finden, wie in dem Beyſpiele e). 


ann f 
wechſelung ſtatt: 
e) d) e) der Harm. 


SEHR 
en a, „ 


| b 5 5 . A N 
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§. 47. Bey einer ſo genannten bee der Auf⸗ 
löſung wird die Diffonanz gar nicht, oder doch nicht auf die 
ihr ſonſt eigene Art aufgeloͤſt. So ſollte in dem nachſtehen⸗ 
den Beyſpiele a) das diſſonirende e, der Regel gemaͤß, 
eine Stufe abwärts in das h aufgeloͤſt werden; allein das 
fuͤr folgt, vermittelſt einer erlaubten Freyheit, in der Ober⸗ 
ſtimme cis. Da hierbey im Grunde ein Akkord, nämlich 
in dieſem Falle der bey b) bemerkte Dreyklang &, weg- 
N wird: ſo pflegt man ſolche Uebergehungen 4 auch 
ellipti⸗ 
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elliptiſche (catachreſtiſche) Aufloͤſungen, oder nur 
ſchlechthin eine Ellipſis zu nennen. Daß aber vermittelſt 
dieſer Uebergehung das diſſonirende Intervall ſogar in eine 
andere Diſſonanz fortſchreiten kann, gehört noch nicht hiers 


ber. b 79. Anm. 2) 


f Be “ — ee 1 ie 1 | 
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An m. Einige erklären die hier bey a) bemerkte Fortſchrei⸗ 
tung der kleinen Septime für eine regelmäßige Aufloͤſung, 
wobey man den ſonach keine Uebergehung anzunehmen brauch⸗ 
te. Allein natuͤrlicher ſchreitet die erwaͤhnte Diſſonanz doch 
wohl eine Stufe abwaͤrts fort. Dies gilt auch von der falſchen 
Quinte in dem obigen Beyſpiele c). Zur bequemern Ueber— 
ſicht wählte ich bey a) und c) bloß die dreyſtimmige Beglei⸗ 
tung. 


§. 5 Tritt in den begleitenden Stimmen ein Inter⸗ 
voll, welches erſt zum folgenden Akkorde gehoͤrt, ſchon im 
vorgi ein, wie in dem Beyſpiele 2) die Septime: fo heißt 
dies in der Kunſtſprache ſchlechthin eine Vorausnahme. 
(Anticipatio.) Solche vorausgenommene oder im Grunde 
wohl bloß durchgehende Zöne kommen zuweilen im Baſſe 
ſelbſt vor, wie dies aus dem Bepſpiele b) erhellet. Bey c) 
wird ſogar ein ganzer Akkord vorausgenommen, oder viel⸗ 
mehr iſt hierbey der noch liegen bleibende Ton des Baſſes 
als eine Verzoͤgerung zu betrachten cc). Nur nach einem 
diſſonirenden Akkorde, wie bey d), kann das zu fruͤhe 
Eintreten in den begleitenden Stimmen eine Voraus⸗ 


nahme der Auflöſung heißen. Denn hierbey in 
! wirt⸗ 
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wirklich die vorhergehende Diſſonanz (in dieſem Beyſpiele 
die die falſche Quinte) ſchon im vorans aufgeloͤſt, welches bey 
a) b) und c) keines weges der Fall iſt. 


ohne Vor⸗ 


) 20 ausnahme. b) 
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§. 49. Unter durchgehenden Noten weiche man diejeni⸗ 
gen kurzen Toͤne, welche (als außerweſentliche) nicht zur 
Harmonie gehören, und bey dem Generalbaßfpielen keine 
eigene Begleitung (keinen Anſchlag) bekommen, ſondern ob- 
ne daß dazu ein Akkord angegeben wird, gleichſam uͤberhin 
gehen. ($. 81. f.) In ſo fern werden die durchgehenden 
Roten denjenigen, welchen bey dem Generalbaßſpielen eine 
Begleitung zukommt, oder den ſo genannten Hauptnoten 
entgegen geſetzt. In dem Beyſpiele a) find demnach die mit! 

5 


) S. ß. 30. Anm. c) d). 
Turks Generalb, 
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bemerkten Noten anſchlagende oder Hauptnoten, die 
übrigen aber heißen durchgehende. Zu den bey b) mit + 
bezeichneten Noten wird zwar ebenfalls kein Akkord angege⸗ 
ben, folglich ſind ſte in ſo fern auch durchgehend; da ſie 
aber zu der, bey den Hauptnoten zum Grunde liegenden, 
Harmonie gehören — welches in dem Beyſpiele a) nicht 
der Fall iſt — ſo pflegt man ſie bey genauerer Beſtimmung 


harmoniſche Nebennoten zu nennen. In dem Bey⸗ 
ſpiele c) find wirklich durchgehende o) und auch harmo⸗ 


niſche Nebennoten +) enthalten. 


C. 
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F. 50. Der Durchgang iſt zweyerley, nämlich regel⸗ 
mäßig, (regulär, transitus regularis) und unregelma⸗ 
ßig, (irregulaͤr, transitus irre ularis.) | 

Bey dem regelmäßigen Durchgange diffoniren die 
ſchlechten (innerlich kurzen) a) b), bey dem unregel⸗ 
mäßigen aber die guten (innerlich langen) Noten c. 

Oder ausführlicher beſchrieben: Fallen die durchgehen⸗ 


den diſſonirenden Toͤne auf die ſchlechten Taktglieder c. 


daß alſo die zum Grunde liegende Harmonie ſich auf die 
wirklichen Haupf oder guten Noten bezieht, und mit den⸗ 
ſelben angegeben wird, wie bey a) und b): ſo heißt der 
Durchgang regelmaͤßig. 


Wird hingegen die, bey den ſchlechten Noten zum 


Grunde liegende, Harmonie ſchon mit den guten Noten im 


voraus angegeben, daß alſo die ſchlechten gewiſſermaßen 


zu Hauptnoten werden: oder fallen die durchgehenden Toͤne 


auf den Anſchlag, wie bey e): ſo heißt der Durchgang un⸗ 


regel⸗ 
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regelmäßig. Die guten Noten pflegt man in dieſem Falle 
Wechſelnoten ( ital. note cambiate) zu nennen, weil 
fie namlich an der Stelle der Hauptnoten ſtehen, und alfo 
dem Standorte nach mit dieſen verwechſelt werden. 
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Anm. Die ſchlechten Noten bey a) laͤßt man, wenigſtens in 
geſchwinder Bewegung, gemeiniglich von ſelbſt durchgehen, 
($. 81.) daher wird der regelmäßige Durchgang nur ſelten 
bezeichnet. Indeß geſchieht es doch zuweilen — beſonders 
bey mehreren untermiſchten durchgehenden Noten — nicht 
ohne Grund auf die oben bey b) bemerkte Art, namlich vermit⸗ 
telſt des §. 34. erwähnten Querſtriches. 10 
Der nicht immer zu errathende irregulaͤre Durchgang wird, 
wie bey c), durch den ſchraͤgen Strich (§. 35.) oder durch Zif⸗ 
fern d) bezeichnet. Die letztere Bezeichnung iſt jedoch ſchwe⸗ 
rer zu uͤberſehen und überdies auch deswegen weniger zu em: 
pfehlen, weil oft zur Bezeichnung ſehr gewoͤhnlicher Akkorde 
viele, und außerdem ſelten zugleich vorkommende, Ziffern er⸗ 
fordert werden, wie dies ſchon aus dem kurzen Beyſpiele d) 
erhellet. Uebrigens kommt der etwas harte unregelmaͤßige 
Durchgang groͤßtentheils nur in der freyern Schreibart vor. 
(S. 52.) 


| $. 51. Außer den nur eben gedachten Fällen wird das 
Wort Durchgang noch in einer andern Bedeutung gebraucht, 
Man ſagt namlich auch von verſchiedenen Diſſonanzen, 
die ohne Auflöfung liegen bleiben, wie bey a) b) und c), 
oder welche nicht auf die ihnen ſonſt eigene Art fortſchrei⸗ 
E 2 ten 
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ten d): ſie kommen im Durchgange vor. Daß in dem 
Beyſpiele e) zwey Intervalle, namlich die mit + bezeich⸗ 
nete Quarte und Gerte, nicht zu der unter dem Baſſe 
angedeuteten Harmonie gehoͤren, und daß alſo dieſe beyden 
Intervalle hier ebenfalls nur im refecen vorkom⸗ 
ma wird rer Ban fühlen, 
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An m. Einige Tonlehrer wollen die Ausdrucke: durch⸗ 
gehende Septime, Septimenakkord im Durch⸗ 
gange ꝛc. in den bey a) und b) bemerkten Fällen nicht gel⸗ 
ten laſſen, ſondern dafür ſt illſteh een de oder nicht reſolvi⸗ 
rende Septime gebraucht wiſſen. Und mich duͤnkt, ſie haben 
Recht. Denn bey a) ſind in der That die mit bezeichneten Noten 
des Baſſes und der Mittelſtimme durchgehend, und bloß zum 
Ausfuͤllen des Terzenſprunges eingeſchaltet worden, wodurch 
eine Art von Zwiſchenakkorden entſteht; da hingegen das 
der Oberſtimme zu dem hier zum Grunde liegenden Oreyklange 
C ꝛc. gehört, und eigentlich nicht durchgehende Septime, ſon⸗ 
dern die Oktave des Grundtones von dem genannten Drey⸗ 
klange iſt. Eben ſo ſind in dem Beyſpiele b) — worin die 
Harmonie auf dem Septimenakkorde der Dominante G beruht 
— der mit + bezeichnete Baß und der Alt durchgehend, folg⸗ 
lich braucht das dadurch zur Septime gewordene g des Tenors 
nicht aufgeloͤſt zu werden; denn dieſes gift urſprünglich, (wie 
im vorhergehenden Beyſpiele das c der Oberſtimme) die Of: 
fave des wahren Grundtones. — Aus dem Beyſpiele c) erhel⸗ 
let, daß die durchgehenden Toͤne oder ganzen Akkorde, wenig⸗ 
f ſtens in der freyern Schreibart, ſogar auf den guten Takttheil 

fallen, und von ziemlich langer Dauer ſeyn koͤnnen.“ 

Ganz eigentlich im Durchgange kommt die Septime bey 
d) vor. Denn in dieſem Falle iſt ſie von kurzer Dauer, ſie 
faͤllt auf ein ſchlechtes Taktglied, und ſchreitet, wider ihre Art, | 
aufwärts fort. Die bey kf) auf einem ſchlechten Takttheile 
eintretende Septime wird zwar von Einigen auch für durch— 
gehend erklaͤrt; da ſte aber gehoͤrig aufgeloͤſt werden kann, 
und wirklich aufgeloͤſt werden muß: fo wurde ich fie lieber eine 
nachſchlagende (ſpäter eintretende) Septime 
nennen. Ueberdies tritt fie nicht ſelten auf einem guten Takt⸗ 
theile ein, und iſt ſodaun von ziemlich langer Dauer 80). 


F. 52. Die Schreibart theilt man in die ſtrenge 
(ſchwere, gebundene, gearbeitete) und in die 18 
| ga an⸗ 


*) Dies iſt unter andern eine von den in der Einleitung $. III. 
) erwähnten Anmerkungen, welche der Anfänger für jetzt vielleicht 
noch nicht ganz verſtehen dürfte, ob fie gleich der angenommenen 
a Ordnung nach hieher N 


70 5 Erſtes Kapitel. Dritter Abſchnitt. 


(galante, leichte zc.*) Strenge wird fie genannt, wenn 
alle Regeln in Abſicht auf die Fortſchreitung, (8. 53. ff.) 
Vorbereitung, Auflöfung u. dgl. genau befolgt werden; 
wenn jeder Akkord, jeder Ton Nachdruck hat; wenn es in 
einem gewiſſen Sinne mehr auf Kunſt, als auf Wohlklang 
abgeſehen iſt. — Der Komponiſt erlaubt ſich dabey 
wenig oder gar keine Verzierungen; er bringt nicht viele 
durchgehende Tone an, und ſetzt eine dem ernſten, feyerlich 
erhabenen Charakter angemeſſene Begleitung voraus. 


In der freyen (galanten) Schreibart befolgt der 
Tonſetzer die grammatiſchen Regeln nicht immer ſo ſtrenge. 
Er laͤßt z. B. gewiſſe Diſſonanzen unvorbereitet eintretten; 
er verlegt die Aufloͤſung derſelben in andere Stimmen, 
oder übergeht fie ganz; er giebt den Diſſonanzen eine laͤn⸗ 
gere Dauer, als den Konſonanzen, (welches in der ſtren⸗ 
gen Schreibart nicht ſtatt findet;) er ſchweift außerdem in 
Anſehung der Modulation aus; er erlaubt ſich mancherley 
Verzierungen; miſcht mehrere durchgehende Toͤne ein; kurz, 
er arbeitet mehr fuͤr das Ohr, und tritt — wenn ich ſo ſa⸗ 
gen darf — weniger als gelehrt cheinender Tonſetzer auf. 


*) Die Eintheilung in den Kirchen ⸗Kammer⸗ und 
Theaterſtyl iſt unter der obigen gewiſſermaßen mit begriffen. 
Denn die Arbeiten für die Kirche ſollen eigentlich insgefammt in 
der ſtrengen Schreibart geſchrieben ſeyn. Nur in den für die Kam⸗ 
mer und für das Theater beſtimmten Tonſtücken findet ſo wohl 
die freye, als auch die ſtrenge Schreibart ſtatt. Von der Letz⸗ 
tern macht man aber gegenwärtig, überhaupt genommen, doch 
wohl zu wenig Gebrauch. — | 


Zwey⸗ 


wen tes anten 
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$. 53. | 
Alle widrige (unnatuͤrliche) und von Saͤngern ſchwer zu 
treffende Fortſchreitungen ſind uͤberhaupt im ſo genannten 
reinen Satze, folglich auch bey dem Generalbaß pielen, 
groͤßtentheils fo wohl auf- als abwärts nicht erlaubt. Zu 
dieſen verbotenen unmelodiſchen Fortſchreitungen gehoͤrt vor⸗ 
zuͤglich der Sprung in die übermäßige: Sekunde a), in 
die verminderte Terz b), in die uͤbermaͤßige Quarte c), in 
die uͤbermaͤßige Quinte d), in die verminderte e) und uͤber⸗ 
maͤßige Sexte f), in die große Septime g., in die ver⸗ 
minderte h. und übermäßige Oktave i. u. ſ. w. Sonach 
wäre die Begleitung zu der Melodie eines bekannten Kir⸗ 
chenliedes unten bey k. ſehr ſchlecht; denn es befinden ſich 
in dieſem kurzen Beyſpiele Spruͤnge in die übermäßige Se⸗ 
kunde 1) o), in die uͤbermaͤßige Quarte m), und in die 
übermäßige er $ 


| 155 ie e 


8 i 2: 
S ; ee en ee 


* Den EN in die übermäßige Terz übergehe ich deshalb, 
weil ſich in einem regelmäßig geſetzten Tonſtücke wohl nicht leicht 
eine Veranlaſſung zu dieſem Sprunge finden wird. 
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A n m. Rur in der obern Stimme, welche die Melodie 
vorzutragen hat, niemals aber in einer (von dem Saͤnger ſchwe⸗ 
rer zu treffenden) Mittelſtimme erlaubt man allenfalls in 
der freyen Schreibart, etwa eines gewiſſen zierlichern — ich 
moͤchte lieber ſagen pikantern — Geſanges wegen, die Fort⸗ 
ſchreitung in die übermäßige Sekunde, wie oben bey p), in 
die verminderte Terz, beſonders abwärts g), in die uͤbermaͤ⸗ 
ßige Quarte r) ꝛc. Jedoch wollen einige Tonlehrer ſolche Fort⸗ 
ſchreitungen nur dem einſichts vollern Komponiſten, 
nicht aber dem, gemeiniglich weniger aus reifer Ueberzeugung 
handelnden, Generalbaßfpieler *) hingehen laſſen. Ich 
hingegen würde ähnliche Fehler — wo fie es in der That find — 
in gewiſſer Rückſicht dem Generalbaßſpieler doch im⸗ 
mer noch eher verzeihen, als dem Tonſetzer. Denn der Letz⸗ 
tere haͤngt ganz von ſich ſelbſt ab, und kann daher mißliche 
Lagen vermeiden; uͤberdies hat er laͤnger Zeit und mehrere 
Huͤlfsmittel, (z. B. $. 72.) ſich auf irgend eine Art aus dies 
ſer oder jener Verlegenheit zu helfen, als der groͤßtentheils 
ſogleich vom Blatte ſpielende Begleiter. Noch aus mehreren 
Grü den ſcheint mir der Generalbaßſpieler, ſolcher kleiner 


Uedereilungen wegen, wo nicht Wllige Entſhubdigung, doch 
einige N zu verdienen. 


$. 34. Hiernaͤchſt iſt auch der fo e Querſtand, 
(unharmoniſche Querſtand, boͤſe Querſtand ‚ relatio 


non 


5 amen hiervon giebt es alleine ſehr viele. Mir 
ſelbſt find Generalbaßſpieler bekannt, die ungleich mehrere Kennt⸗ 
niſſe von der Harmonie ꝛc. beſitzen, als mancher Komponiſt von 

ziemlich ausgebreiteten Rufe. 


1. 
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non harmonica 2c.) fo viel als möglich zu vermeiden. 
Man verſteht naͤmlich unter dieſem Kunſtausdrucke ge⸗ 
wiſſe Fortſchreitungen zweher Stimmen, gegen welche 
zwar an ſich, oder einzeln genommen, nichts einzuwenden 
iſt, die aber mit einander verbunden eine unangenehme 
Wirkung thun, weil dabey in jeder Stimme eine andere 
Tonart zum Grunde liegt a). Etwas leidlicher, aber doch 
immer noch ziemlich unharmoniſch, ſind die Fortſchreitun⸗ 
gen in den Beyſpielen b). Insbeſondere wird, nach 
F. 53. nicht nur der ſogenannte Triton, oder die aus drey 
ganzen Tönen beſtehende übermäßige Quarte c), ſondern 
auch die auf dieſem Intervalle beruhende Folge zweyer gro— 
ßen Terzen in gerader Bewegung ce) mit unter die unhar— 
moniſchen Fortſchreitungen gezaͤhlt, weil naͤmlich dabey 
ein Harmonienſprung geſchieht. ($. 16.) In dem Benfpie- 
le d) hingegen iſt dies Letztere nicht der Fall; daher kann 
auch dieſe uͤbermaͤßige Quarte, meines Erachtens, nicht zu 
den unharmoniſchen Querſtaͤnden gerechnet werden. Da 
die kleinen Sexten im Grunde bloß umgekehrte große Ter⸗ 
zen, oder Repliken derſelben ſind: ſo folgt hieraus, daß auch 
die bey e) bemerkten beyden kleinen Sexten gewiſſermaßen 
mit zu den unharmoniſchen Querſtaͤnden gehören, ob fie 
gleich (vielleicht der unbeſtimmtern Modulation wegen) 
etwas weniger auffallen, als die großen Terzen, und mit⸗ 
hin auch zulaͤſſiger ſeyn koͤnnen, als dieſe Letztern. 
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D Die untere Stimme bezeichnet nämlich 6 moll, die obere 
Hingegen G dur. | | | | | 
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An m. Wenn die Tonart in einer und eben derſelben Stim⸗ 
me, und zwar auf der nämlichen Stufe, verändert wird, wie 
bey f): fo iſt die Fortſchreitung weniger, oder gar nicht wi⸗ 
drig **), und folglich erlaubt. Auch der Triton kann bey 

voll⸗ 


EN Durch dieſe kurzen, dazwiſchen e Töne wird 
der Querſtand nur um wenig leidlicher. 

**) Der tiefere Ton der erſten Terz in dem obigen Beyſpiele das 
f. und der hörere Ton der zweyten Terz (das h) verhalten ſich 
nämlich wie eine übermäßige Quarte zu einander. 

“ Hiervon werden verſchiedene Urſachen angegeben. Einige Theo⸗ 
retiker halten dafür, es ſey deswegen beſſer, daß die nämliche Stimme, 
die in dem obigen Beyſpiele f. das c hatte, auch cis bekomme, weil 


das Nachklingen des Tones e durch das nächſtliegendecismehr gedämpft 


werde, als wenn dieſer Ton eine Oktave tiefer (oder höher) folge, 
wie bey ff., wo man das vorhergehende e noch immer zu deutlich 
nach⸗ oder mitklingen höre. Mattheſon hingegen, ſchreibt: „Wenn 
ich in einer Ober⸗Melodie durch ein Paar halbe Töne gehe, ſo bleibet 
die Grundſtimme (die tiefere von beyden, wie oben bey f). entweder 
unverrückt, oder ſie iſt ſo beſchaffen, daß ſie zu beyden Klängen die⸗ 

nen kann. Geſchteht aber dieſelbe Folge in zwo verſchiedenen Stim⸗ 
men, ſo wird der Grund verändert, (wie bey ff), und dem Gehöre 
dadurch ein Unwille erwecket. Das W deucht mich, die Daupt- 
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vollſtimmiger Begleitung nicht allezeit vermieden werden. Ge⸗ 
gen die bey g) enthaltene Folge zweyer großer Terzen iſt nichts 
einzuwenden; weil ‚Diele Terzen nicht auf dem Triton oder auf 
einer übermäßigen D Quarte beruhen. Ueberhaupt wird es in Ruͤck⸗ 
ſicht der Querſtaͤnde gegenwaͤrtig nicht mehr fo genau genom⸗ 
men, als ehedem; mich duͤnkt aber zuweilen mit Unrecht. 
Denn es giebt unter den obigen Querſtaͤnden verſchiedene, die 
unſtreitig noch widriger ſind, als manche von den bekanntlich 
ſo ſtrenge verbotenen Oktaven und Quinten. Da jedoch Ein 
Querſtand ungleich auffallender iſt, als der Andere, wie hof— 
fentlich Jeder fuͤhlen und zugeben wird: ſo ſollte man auch, 

meines Erachtens, darin einen Unterſchied machen, und nur 
die unleidlichen Querſtaͤnde verbieten. 


§. 55. In Abſicht auf die Fortſchreitung konſonirender 
Intervalle insbeſondere hat man hauptſächlich darauf zu ſe⸗ 
hen, daß in den nämlichen beyden Stimmen *) niemals 
zwey oder mehrere vollkommene Konſonanzen, d. h. vorzuͤg⸗ 
lich zwey Oktaven oder reine Quinten, in gerader Bewe⸗ 
gung nach einander folgen *). Mithin wären die durch 
groͤßere Roten bezeichneten Fortſchreitungen in den nachſte⸗ 
henden Beyſpielen fehlerhaft. 


* 


——— e .. ² m ² mon, 


Oktaven: 1 1 : Oktaven u. Quinten. 


| 
= } je = 5 Sr ae 
E Es ER 5 „55 
E 


® 
ı 


7 ln 
EE 


6 Solche 

Urſache.“ (Vollkommener, Kapellmeiſter, S. 289.) Mir ſcheint es 
jedoch, als trüge der widrige Sprung ſelbſt viel, wo nicht das 
meiſte, zu dieſer ſchlechten Wirkung bey 

). 3. B. im Diskant und Baſſe, und 41200 darauf ebenfalls wie⸗ 
der im Diskant und Baſſe. 

**) Sogar die Folge zweyerEinklänge in denſelben Stimmen ꝛe. wol⸗ 
len einige ee unter dieſem e mit begriffen wiſſen zich i 
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Solche Fehler begehen, heißt in der Kunſtſprache 
ſchlechthin: Oktaven und Quinten machen. Davor 
hat man fich denn ſorgfaͤltig zu huͤten, weil dies die erſten 
Schulfehler ſind, die hauptſaͤchlich mancher, uͤbrigens eben 
nicht tief in die Wiſſenſchaft der Harmonie eingedrungene, 
ſteifer Generalbaſſiſt auch in dem vortrefflichſten Tonſtuͤcke 
gierig ausfpiht, und fie ohne Einfchränfung für ganz un⸗ 
verzeihlich halt *) Beſonders geben harmonifche Drey— 
klaͤnge haͤufig Veranlaſſung zu Oktaven und Quinten. 
Durch die Gegenbewegung kann man ihnen aber leigt 
ausweichen a) b). 


0% ) c) 1 De), 0 


eher 


10 0 


555 


. der Einklang die Stelle der Oktave vertritt, und aus 
dieſem Grunde eben denſelben Regeln unterworfen ſeyn foll. Ich laſ⸗ 
ſe die Richtigkeit dieſer Behauptung dahin geſtellt ſeyn, und 
widerrathe die Folge zweyer ꝛc. Einklänge in denſelben Stimmen, 
wenn auch eben nicht aus dem gedachten Grunde allein, ſondern 
weil der Satz (die Harmonie) durch mehrere unmittelbar auf ein⸗ 
ander folgende Einklänge leer wird u. ſ. w. (Note zu . 9.) 

) Daß ich hierdurch Oktaven und Quinten vertheidigen wolle, 
wird man mir hoffenttich nicht zutrauen. Aber lächerlich — ich 
möchte lieber ſagen pedantiſch — iſt es doch gewiß nur auf 
Oktaven und Quinten Jagd zu machen, und dabey jeden andern 
Fehler zu überſehen, oder ein übrigens ſehr ſchönes Tonſtück, 
zweyer Quinten wegen, nun durchaus ſchlecht zu finden. 

In den Beyſpielen e ſcheinen zwar durch die Gegenbewe⸗ 
gung Quinten zu entſtehen; allein genau genommen iſt dies nicht 


der Fall. Denn die beyden Stimmen, worin die Quinten liegen, 


ſchreiten wirklich in gerader Bewegun⸗ fort. Bach ſchreibt da⸗ 
her unrichtig: „Daß ſelbſt die Gegenbewegung bey gewiſſen La⸗ 
gen nicht allezeit hinlänglich ſey, Quinten zu vermeiden, ſehen 
wir aus folgenden (den Aa ähnlichen) Exempeln“ (Verſuch de. 
ne Theil, S. 56.) Auch widerſpricht dies der in ebend. Lehr⸗ 
buche S. 34. 5. 17. enthaltenen Behauptung geradezu. 
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Hier bey a) und b) hat zwar jeder Dreyflang eben⸗ 
falls die dazu gehoͤrige Oktave und Quinte, aber nicht in 
denſelben Stimmen. Denn bey 2) liegt die erſte Oktave im 
Tenore, die zweyte hingegen im Alte; die erſte Quinte hat 
der Diskant, die zweyte der Tenore u. ſ. w. Wer fein Ohr 
bereits geuͤbt hat, der bemerkt auch im mehrſtimmigen Sa- 
tze die Fortſchreitung jeder einzelnen Stimme. Niemand 
wird aber leugnen, daß die Fortſchreitung des Diskan— 
tes d) bey weitem nicht jo widrig iſt, als die bey e), ob⸗ 
gleich in beyden Faͤllen die naͤmliche Harmonie zum Grunde 
liegt. Sollte indeß der Anfaͤnger den Unterſchied noch 
nicht fuͤhlen, ſo wird er ihn hoffentlich bey mehrerer Uebung 
fuͤhlen lernen. Denn der Erfahrung zu Folge erwirbt man 
ſich auch das richtige Gefuͤhl erſt durch Uebung. 


Anm. Es fragt ſich, warum die Fortſchreitung in Ok— 
taven und Quinten verboten iſt? Mehrentheils erhalt man hier— 
auf die Antwort: weil eine ſolche Fortſchreitung ſchlecht klingt. 
Dies iſt nun wohl etwas, aber noch nicht befriedigend; denn 
nunmehr folgt natürlicher Weiſe die zwente Frage: Wie koͤn— 
nen zwey oder mehrere Oktaven und Quinten in gerader Be— 
wegung ꝛc. ſchlecht klingen, da fie doch vollkommne Konſenan⸗ 
zen ſind? Hiervon hat man ſehr verſchiedene, und zum Theil 
hoͤchſt ſonderbare, Urſachen angegeben, die ich gar nicht er— 
waͤhnen will.“ 

Sulzer haͤlt dafür, „durch eine vollkommene, beſonders 
„in der Oberſtimme liegende, Konſonanz werde eine Art 
„von Ruhepunkt bewirkt, welcher nicht unmittelbar darauf 
„wieder vorkommen koͤnne, ohne den Zuſammenhang der 
„Melodie ganz aufzuheben.“ Etwas kann dies zu jener wi— 

dri⸗ 

) Es verdient hier beyläufig angemerkt zu werden, daß vor 
einigen Jahren eine damals errichtete Soeietät der muſika⸗ 
liſchen Wiſſenſchaften c. unter andern auf die, wo möglich, 
befriedigende Beantwortung der Frage: „Warum zwey un⸗ 
mittelbar auf einander folgende Quinten und 
Oktaven nicht wohl ins Gehör fallen?“ einen an⸗ 
ſehnlichen Preis ſetzte. Zwar erſchienen in dieſer Hinſicht nicht 
weniger als ſieben Schriften; allein man fand keine des darauf 
geſetzten Preiſes würdig. Die gedachte Frage wurde wiederholt, 
aber — ſo viel ich weiß — auch alsdann nicht befriedigend genug 
— (Mizlers muſikaliſche Bibliothek, zweyter Band, 

Theil). 


/ 
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drigen Wirkung allerdings beytragen; allein voͤllig befriedi⸗ 
gend iſt dieſes Etwas dennoch nicht. Denn warum hebt z. B. 
ein fo genanntes all' uniſono in zwey und mehreren Oktaven 
den melodiſchen Zuſammenhang nicht auf? — Jedoch Sul: 
zer ſelbſt haͤlt die gedachte Urſache nur fuͤr mitwirkend; denn 
er ſagt, daß wohl Huygens den Grund davon am richtig⸗ 
ſten angegeben habe.) Huygens ſchreibt naͤmlich: „das 
„Ohr werde durch eine ſolche Fortſchreitung in Anſehung der 
„Modulation ungewiß, indem die auf einander folgenden 
„Quinten, wie oben bey k), wirklich zwey Tonarten anzei⸗ 
„gen.“ (Man fuͤhlt naͤmlich die Tonart C, und auch die von 
D. * — Naͤchſtdem ſcheint mir das Widrige 
vorzüglich in dem F. 16. gedachten Harmonien⸗ 
ſprunge zu liegen. Je entfernter naͤmlich zwey Toͤne 
(Akkorde) mit einander verwandt find, deſto widriger muͤſ⸗ 
ſen die Quinten derſelben ſeyn, wenn anders der angenom⸗ 
mene Grundſatz richtig iſt. Und mir ſcheint es ſo. Denn 
die Quinten unten bey g). wobey kein Harmonienſprung ge⸗ 
ſchieht, thun auf mich eine weniger widrige Wirkung, 
als die bey h), wo G dazwiſchen uͤbergangen worden iſt: 
oder weil die bey dieſen letztern Quinten zum Grunde liegen⸗ 
den Akkorde C und D nicht im erſten, ſondern im zweyten 
Grade mit einander verwandt find. ***) Faſt noch widriger 
klingen die von C dur zwar ebenfalls nur im zweyten Grade, 
aber in abſteigender Linie mit einander verwandten Quinten 

) Meiner Meinung nach hat Marpurg in den Anmerkungen zu 
Sorgens Anleitung zum Generalbaſſe ꝛc. 1760. Seite 75--86. dieſen 
Gegenſtand am gründlichſten abgehandelt. Was ich in der obigen 
Anmerkung noch darüber ſage, kann allenfalls ein Zuſatz dazu, oder 
eine nähere Beſtimmung gewiſſer Grundſätze ſenn. 

**) Das Wort Tonart iſt hier, wie dies gemeiniglich geſchieht, 
nicht in der genauern Bedeutung genommen worden; denn es ſollen 
dadurch nicht die Dur⸗ und Molltöne, ſondern nur verſchiedene Ton. 
leitern, z. B. die von C, D, E, u. ſ. w. bezeichnet werden. In 
Abſicht auf die jedesmalige harte oder weiche Tonart kann das Ohr 
bey Quinten nicht ungewiß ſeyn, fo bald nämlich die Terz hinzu⸗ 
kommt. Und dieſe ſetzt Huygens dabey voraus; denn er bedient 
ſich der Worte: „Cum Diapente una cum interjecto ditoni ſono 
„(qui, si desit, mente suppletur,) toni speciem certo contti- 

uat etc. . 

Ä were Wollte man auch bey der zweyten Quinte des Beyſpieles h nicht 

D dur, ſondern D moll vorausſetzen, fo würde dies doch gegen den an- 
genommenen Grundſatz wenig beweiſen. Denn D moll iſt unter den 
mit Ce dur im erſten Grade verwandt ſeyn ſollenden Tonarten die 


letzte, und folglich die enifernteſte. 
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bey i). Der Ton b iſt naͤmlich — anderer Urſachen nicht zu ge⸗ 
denken — ſelbſt alsdann, wenn man vorher O moll annehmen 
wollte, gewiſſermaßen fremd, (zufaͤllig,) und in ſo fern ſchon an 
ſich ziemlich auffallend. 5 i 
Hieraus wuͤrde denn alſo folgen, daß nicht alle Quinten gleich 
widrig und fehlerhaft ſind und ſeyn koͤnnen. Denn diejenigen 
Duinten , wobey gar nicht fortgeſchritten wird, oder eine 
und eben dieſelbe mehrmahls wiederholte Quinte, wie bey k), 
kann man ohne merkliches Mißfallen öfter unmittelbar nach 
einander hoͤren; da hingegen die Quinten bey 1), je nach⸗ 
dem dabey größere oder kleinere Harmonienſpruͤnge geſche⸗ 
hen, eine mehr oder weniger widrige Wirkung hervorbrins 
gen. Ein Lehrer, der nach Grundſaͤtzen handelt, wird da⸗ 
her zwiſchen naͤher und weiter verwandten Quinten einen 
Unterſchied machen, und ſie nicht als in gleichem Grade 
fehlerhaft verbieten. Ausfuͤhrlicher kann ich mich für jetzt 
hieruͤber nicht erklaͤren. Was etwa dabey noch naͤher zu 
beſtimmen, oder zu berichtigen ſeyn moͤchte — denn gern 
werde ich mich eines Beſſern belehren laſſen — das ſey 
einem andern Orte vorbehalten. Nur noch dies bemerke 
ich hier, daß nicht einzig und allein „der allzu großen An⸗ 
nehmlichkeit wegen“ (wie viele Tonlehrer behaupten) die 
Folge zweyer vollkommenen Konſonanzen ſchon eine Art von 
Ueberdruß, Ekel, widriger Empfindung ꝛc. verurſachen, und 
alſo aus dieſem Grunde verboten ſeyn kann. Denn wer 
giebt nicht zu, daß außer dem Einklange auch die Oktave 
eine noch vollkommenere Konſonanz ſey, als die Quinte! 
olglich muͤßten, dieſer Meinung nach, auf jeden Fall die 
ktaven auch noch weniger zulaͤſſig ſeyn, als die Quinten. 
Und doch wird ein laͤnger fortgefuͤhrtes all' uniſono in zwey 
oder mehreren über einander geſetzten Oktaven m), eine Ver⸗ 
ſtaͤrkung der Melodie ꝛc. wie $. 57. b), nicht unangenehm, 
weil nämlich hierbey kein harmoniſcher Sprung geſchieht, 
und das Ohr in Abſicht auf die Modulation nicht zweifel⸗ 
haft iſt. Ganz anders verhaͤlt es ſich hingegen mit den Ok⸗ 
taven bey n), die hoffentlich ein Jeder, auch ſogar im vier⸗ 
und mehrſtimmigen Satze, aͤußerſt widrig finden wird. — 
Uebrigens bemerkt man die Oktaven, wegen ihrer Aehnlich— 
keit mit dem Grundtone ꝛc. nicht immer ſo deutlich, als die 
in jeder Ruͤckſicht verſchiedenen Quinten. Daß aber die ges 


dachte widrige Wirkung vorzüglich in dem Harmonienſprun⸗ 
ge, und nicht bloß in dem vollkommenen, bald Ekel oder 


Ueber⸗ 
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Ueberdruß erregenden Konſoniren ihren Grund habe, dies be⸗ 
ftaͤtigt gewiſſermaßen die bey 11) bemerkte Folge mehrerer gro⸗ 
ßen Terzen. Denn auch dieſe Folge iſt widrig, oder doch nicht 
angenehm, obgleich die große Terz einſtimmig fuͤr eine weniger 
vollkommne Konſonanz, als die Quinte ꝛc. anerkannt ir) 
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§. 56. 


*) Außerdem wird das Widrige auch noch dadurch vermindert, 
daß man hierbey einen der beyden Töne, nämlich das g, uns 
mittelbar vorher hört, oder weil beyde Quinten einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Ton haben (F. 15.); da hingegen die in eben demſel⸗ 
ben Grade verwandten Quinten bey gg), wo beyde Töne frey 


aeeintreten, Thon etwas auffallender find. 
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FS. 36. Nicht nur die unmittelbar auf einander fol⸗ 
genden Sktaven und Quinten find mehr oder weniger feh- 
lerhaft, ſondern auch diejenigen, zwiſchen welchen nachſchla⸗ 
gende harmoniſche Nebennoten vorkommen a) b), und wo⸗ 
zwiſchen fo wohl regulär, als irregulaͤr N Toͤne 
DA), oder beyde Arten derſelben zugleich e), kurze Pau⸗ 
ſen f) und Vorhalte 8) eingeſchaltet ſind. Auch ſolche 
Oktaven und Quinten, wovon die eine nur nachſchlagend 
iſt, die andere hingegen auf den guten Theil der folgenden 
Note, oder auf den Anſchlag fallt h) i), gehören zu den 
fehlerhaften. In geſchwinder Bewegung ſind jedoch die 
durch das Zergliedern (Brechen) der Akkorde entſtandenen 
Oktaven und Quinten bey k) weniger bemerkbar, und wer⸗ 
den ſodann von einigen Tonlehrern allenfalls fuͤr zuläfftg 
erklärt; vorausgeſetzt, daß der Satz an fich völlig rein 
iſt, wenn man die nach einander folgenden Intervalle der 
dabey zum Grunde liegenden Akkorde zugleich angiebt, 
wie bey kk). Oktaven und Quinten, die insgeſammt bloß 
nachſchlagend find, oder die auf lauter ſchlechte Taktglie⸗ 
der ꝛc. fallen D m), werden auch von gruͤndlichen Ton— 
ſetzern nicht vermieden, und fuͤr . 12 


a) 
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) Dieſe Quinten, auf dem jedesmaligen erſten oder guten Taktgliede, 


werden gleichwohl von Kirnbergern vertheidigt, und zwar „wenn 


man (wie er ſich darüber ausdrückt) „vier Töne aufwärts ſteiget, 
fürnemlich wenn dieſe Quinten in dem Tenor gegen den 1 6 5 ſtehen, 
wie oben bey bb).“ (Die Kunſt des reinen Satzes, erſt. Theil. S. 150.) 
Der letztere Umſtand, daß die Quinten bierbey nur in einer Mittel- 


Türks Generalb, 5 ſtimme 
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| §. 57. Von den . eher . beſondere 
ſind diejenigen ausgenommen, welche der Komponiſt abſichtlich 
als ein ſo genanntes all' uniſono anbringt a). Hiernaͤchſt ge⸗ 


hören 
ſtimme — wenn auch nicht eben in dem Tenore — gegen den Baß 
liegen, kann allerdings im vier = und mehrſtimmigen Sage etwas 
zur Entſchuldigung behtragen. (§. 71.) Daß aber durch eine harmo⸗ 
niſſche Nebennste, die gerade „vier Töne aufwärts ſteiget,“ der 
Fehler verbeſſert, oder doch faſt unmerklich werde, leuchtet mir 
nicht völlig ein. Kirnberger vertheidigte dieſe Quinten, wenn ich 
nicht ſehr irre, wohl hauptſächlich nur deswegen, weil er ſie, nach 
ſeinem e Ausdrucke, bey einem großen, und von ihm übri⸗ 
gens mit Recht ſehr geſchätzten, Meiſter gefunden hatte. Nur wer⸗ 
den ſie, meines Erachtens, dadurch um nichts beſſer. Auch warnt 
Kirnberger ſelbſt auf der folgenden Seite junge n 
vor ſglchen Quinten. N 
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hoͤren auch diejenigen Oktaven, wodurch der ee die 
Melodie oder irgend eine Stimme verſtarkt b), nicht zu 
den fehlerhaften, weil namlich die durch kleine Noten an⸗ 
gedeuteten Oktaven in dem Beyſpiele b) nicht als beſonde⸗ 
re Stimmen, fondern nur als eine Verſtaͤrkung der obern 
anzuſehen ſind; oder wenn man lieber will: weil weder bey 
a) noch bey b) die Modulation zweifelhaft iſt. Auch wird 
in beyden Faͤllen die Tonart nicht ploͤtzlich durch Harmo⸗ 
nienſpruͤnge verändert; denn bey a) liegt nur die Tonlei⸗ 
ter von C dur, und bey b) die von G zum Grunde. Eben 
ſo iſt auch das Verſtaͤrken des Baſſes durch die tiefere OBk⸗ 
tave — wie ich dies in dem Beyſpiele c) vermittelſt kleiner 
Noten angedeutet habe — wenigſtens in den mehreſten 
Faͤllen, nicht fehlerhaft; ob man gleich dem Anfaͤnger 
dieſe Verſtaͤrkung, aus verſchiedenen hier nicht wohl zu 
beſtimmenden Gruͤnden, widerrathen muß. Eine Art von 
variirten (figurirtem, verziertem) all' 1 enthalten 
die Beyſpiele c) d) und e). | 
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Den Tonſetzern ſey es überlaſſen, ſch fliche ktaven auf eine 
F 2 \ zweck⸗ 
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F. 58. Da bey jeder Quinte eine andere Gee 
nie, z. E. bey 5 der Akkord C, bey g der Dreyklang D ꝛc. 


fuͤhlbar wird, Ind folglich dadurch zu ſchnele Fortſchreitun⸗ 
gen geſchehen: ſo iſt die Folge mehrerer Quinten, nach Art 
des all' uniſono oder Au durch Oktaven zu verſtaͤrkenden 
Stimme ꝛc. nicht erlaubt“). Jede ch koͤnnen zwey Quinten, 
wovon eine nur bug 6d oder eine Wechſelnote iſt, wie 
in den nachſtehenden Beyſpielen ) und b), zur Noth, und 
beſonders in etwas geſchwinder Bewegung, allenfalls ges 
duldet werden. Wiewohl Einige auch nicht einmal dieſe, 
hier mit + bemerkten, Quinten erlauben wollen. Auf kei⸗ 
nen Fall wuͤrde ich aber — vorzuͤglich in den außerfien 
Stimmen — die Quinten ben c) und d) zur Nachahmung 
empfehlen, ob fie ſich gleich in den Werken e mit 
2 ſehr 1 Tonſetzer befinden. 
b) c) d) 
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zweckmäßige und nicht ermüdende Art zu bedienen. Dem angehenden 
Generalbaßſpieler können dergleichen Verdoppelungen ohnedies nicht 
erlaubt werden; indeß war es nicht nöthig, ihm bey dieſer Gelegen⸗ 
heit zu erklären, daß ähnliche Oktaven an ſich nicht zu den fehler⸗ 
haſten gehören, 

) Wenn deſſen ungeachtet ein ſehr bekannter Tonſetzer unter an⸗ 
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§. 59. Auch mehrere unmittelbar nach einander fol: 
gende Quarten, wie bey a), bringen eine ziemlich ſchlechte, 
oder wenigſtens doch keine angenehme Wirkung hervor; denn 
fie find im Grunde verſetzte, oder wie man gewoͤhnlich ſagt, 
umgekehrte Quinten b). Durch eine nahe hinzu gefügte (nicht 
weit davon entfernte) Unterſtimme c) werden dieſe Quarten 
gewiſſermaßen gedeckt, und koͤnnen ſodann, mit gehoͤriger 
Einſchraͤnkung, ohne Bedenken gebraucht werden. Hier 
iſt aber nur vom Generalbaßſpielen die Rede. Ob uͤbri— 
gens eine ſolche ſtufenweiſe Quarten- und Sextenfolge in 
Hinſicht auf die Modulation ꝛc. gut ſey oder nicht; dies ge- 
hoͤrt in ein Lehrbuch der Kompoſttion, und kann hier nicht 
unterſucht werden. So viel jedoch der Generalbaßſpieler 
davon zu wiſſen noͤthig hat, ſoll in der Anmerkung zu 
S. 113. Phe 


c) nicht ſo gut: 
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§. 60. Quinten von ungleicher Groͤße, z. B. eine reine 
und eine falſche, wie bey a) und b), ſind wenigſtens in den Mit⸗ 
telſtimmen nicht verboten; denn ſte bezeichnen groͤßtentheils 
nur Eine Tonart. Bey à liegt naͤmlich bloß die Tonlei— 
ter von E, und bey b) die von E moll zum Grunde. 
Schlechter, und bey mehrſtimmiger Begleitung hoͤchſtens 
nur in den Mittelſtimmen erlaubt, ſind die Quinten bey c) 
und d), weil zwiſchen beyden noch eine verdeckte ($. 62.) 

Quin⸗ 


dern die Worte: ar iſt nicht einer, der Gutes thue ꝛc. abſichtlich, 
und zwar der Reihe nach in allen Stimmen, durch fehlerhafte Quin⸗ 
ten ausdrückte: fo war dies wohl eine von den vielen Ungereimthei⸗ 
ten, die man in den Arbeiten des gedachten Tonſetzers antrift. 
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Quinte enthalten iſt e) f). leberdies ſollte die falſche 
Quinte in dem Beyſpiele e) eigentlich eine Stufe abwärts 
| (unter ſich) fortſchreiten g). Die bey h) und i) bemerkten 
(ſpringenden) Quinten von ungleicher Größe können allen⸗ 
falls deswegen hingehen, weil in beyden Faͤllen ein und 
eben derſelbe Stammakkord zum Grunde liegt, und weil 
folglich dabey kein Harmonienſprung geſchieht. Jedoch 
halte ich die Quinten bey h) für zulaͤſſiger, als die bey ). 
Ganz ſchlecht iſt hingegen die in dem Beyſpiele K) enthal⸗ 
tene Folge der einen Quinte nach einer uͤbermaͤßigen. 
Auch im umgekehrten Falle, wie bey D m) und n), taugt 
dieſe Quintenfolge, meines Erachtens, ſchon deshalb nichts, 
weil die uͤbermaͤßige Quinte, die in dieſer Verbindung 
ſtark diſſonirt, nicht vorbereitet iſt. Nur wenn dieſe hier 
bemerkten uͤbermaͤßigen Quinten bloß als kurze Wechſelno⸗ 
ten vorkommen, oder nicht wirklich zur Harmonie N) 
möchten fie 5 zu dulden ſeyn. 
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§. 61. Oktaven und Quinten in entgegengeſetzter Be⸗ 
wegung werden ebenfalls nicht ſo ſtrenge verboten, als die 
in gerader Bewegung. Denn im Rothfalle, und vorzuͤglich 
bey vielſtimmiger Begleitung, erlaubt man ſich allenfalls 
die Fortſchreitungen bey a) und b); jedoch gewoͤhnlich nur 
in den Mittelſtimmen c). Indeß finde ich bey einigen unſrer 
erſten und gruͤndlichſten Komponiſten doch auch mehrmals 

den 
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den Lonſchluß bey d). Und wenigſtens auf mein Ohr 
thun die, hierbey in den aͤußerſten Stimmen enthaltenen, 
Oktaven eben keine widrige Wirkung. Die Urſache das 
von habe ich in der Anmerkung zu F. 55. Seite 78. f. 
zu finden geglaubt. Denn auch in dieſem Falle ſcheint 
mir die leidliche Wirkung der Oktaven ihren Grund 
mehr in der nahen Verwandtſchaft der beyden Akkorde, 
als in der entgegen geſetzten Bewegung zu haben. Ja 
nicht ſelten hoͤrt man gegenwaͤrtig Stellen, wie die hier 
bey e), wo die Oktaven nicht nur in den aͤußerſten Stim- 
men, ſondern auch in gerader Bewegung ee 
und dennoch kein Mißvergnuͤgen erregen. 


a) Di no‘) e) Adagio. 
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$. 62. Außer den, $. 55. erwähnten, offenbaren 
Oktaven und Quinten, giebt es noch andere, die man ver— 
deckte (oder verborgene) nennt. Dieſe Letztern werden 
zwar nicht wirklich gehoͤrt; allein deſſen ungeachtet empfin⸗ 
det ſte ein maͤßig geuͤbtes Ohr „oder wenigſtens denkt man 
ſich dieſe verborgenen Oktaven und Quinten hinzu, und 
glaubt fie nun auch wirklich mit zu hören. — Man ent- 
deckt ſie, wenn bey der Fortſchreitung zweyer Stimmen 
in gerader Bewegung der Sprung in der einen oder der an⸗ 
dern Stimme, durch die dazwiſchen liegenden Töne, ausge⸗ 
fuͤllt wird, wie dies in den nachſtehenden Beyſpielen 2) 
und b) vermittelſt der kleinen Noten angedeutet worden iſt, 
Springen beyde Stimmen zugleich, wie in den Beyſpie— 
len 
*) J. A. P. Schulz, Unzens lyriſche Gedichte u. a. m. 
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len aa) und bb), fo füllt man den größern Sprung auf 
die angezeigte Art aus. Sogar ſolche verdeckte Oktaven 
und Quinten bringen, wenigſtens zum Theil, eine unange⸗ 
nehme Wirkung hervor, und ſind daher gar nicht, oder nur 
im Nothfalle erlaubt. (Anm.) Findet ſie der Anfaͤnger 
nicht widrig, ſo liegt dies an ſeinem noch ungeuͤbten 
Ohre. — Auch bey den gebrochenen Akkorden in dem Bey: 
ſpiele c) entſteht eine Art von verdeckten Oktaven, die ſich 
kein guter Harmoniker erlaubt, oder erlauben ſollte. — 
Der Generalbaßſpieler hat bey ſolchen zergliederten Akkor⸗ 
den, die gegenwaͤrtig nicht ſelten auch in der Baßſtimme 
vorkommen, ſich hauptſaͤchlich vor Oktaven und Quinten 
auf den anſchlagenden oder Hauptnoten zu huͤten. Bey 
bloß nachſchlagenden harmoniſchen Rebennoten koͤnnen fie, 
nach $. 56. allenfalls hingehen, und möchten dabey auch 

ſchwerlich immer auf eine gute Art zu vermeiden ſeyn. 


a) namlich: a) naͤmlich: aa) naͤmlich: 


— I — ie — . 5 9 ze =—- . 
Ser: E 
„ tee 
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b) naͤmlich: bb) namlich: bb) 
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) Hieraus ſieht man, daß hierbey gegen das unten liegende e, zwi⸗ 
ſchen dem e und h der Oberſtimme, die verborgene Oktave ch) folgt 
Beyde zuſammen genommen, nämlich eine verborgene und eine darauf 
folgende offenbare, pflegt man verdeckte Oktaven zu nennen. Dies 
iſt auch der Fall mit den Quinten. In derienigen Stimme alſo, 
worin bey dem jedesmaligen zweyten Akkorde keine wirkliche (of⸗ 
fenbare) Oktave oder Quinte gegen irgend eine andere Stimme 
vorhanden iſt, können ſonach auch keine verdeckten Oktaven oder 
Quinten entſtehen. 1 
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Anm. 1. Daß auch die verdeckten Oktaven und Quin⸗ 
ten nicht alle eine gleich widrige Wirkung thun, und daher nach 
Umſtaͤnden mehr oder weniger zu entſchuldigen ſeyn koͤnnen, 

davon wird man ſich, nach dem, was in der Anmerkung zu 
§. 5 S. 78. gelehrt worden if, noch mehr aber durch einige 
(mit einem geſunden Ohre prüfende) Vergleichungen ſogleich 
uͤberzeugt finden. So wären z. B. die verdeckten Oktaven und 
Quinten oben bey a) und b) auf keinen Fall, die hier bey d) 
und e) hingegen — wo der Baß aus der Dominante in die 
Tonica ſpriungt, und umgekehrt, indem die andere Stim— 
me nur ſtufenweiſe fortſchreitet — gar wohl erlaubt; beſon⸗ 
ders wenn die Oktaven und Quinten nur in einer Mittelſtim⸗ 
me gegen die andere (oder gegen den Baß) liegen, wie bey ), 
Aber auch ſelbſt in den beyden aͤußerſten Stimmen koͤnnen ſie 


oft ohne größere Fehler entweder gar nicht, oder wenigſtens 


nicht 9 vermieden werden. 


2) 
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Anm 2. Da mancher angehende an ralbdsſsieler die ver⸗ 
deckten Ditaven und Quinten, beſonders bey drey⸗ und 
mehrſtimmigen Griffen, in geraumer Zeit nicht finden lernt: 
ſo halte ihn der Lehrer anfangs bey jeder Gelegenheit dazu 
an, dieſe verborgenen, obgleich zum Theil erlaubten, Okta⸗ 
ven ꝛc. aufzuſuchen. Am leichteſten ſind 5 wohl zu ent⸗ 

) Obgleich der Baß, d. h. hier der tiefſte Ton, bey dem jedesmal 
vorhergehenden gebrochenen oder zergliederten Akkorde nicht fo unun⸗ 
terbrochen ausgehalten wird, wie oben bey ): fo behält man die⸗ 
ſen Ton doch deſſen ungeachtet gleichſam im Sinne, und glaubt ihn 
wirklich noch bis zum Eintritte des agen en Akkordes mit zu hören. 


— — — . 2 zum 2 ARTE Lu 
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decken wenn man in ſolchen Faͤllen, wo der Baß allein Bet 
wie in dem Beyſpiele f), die Finger der rechten Hand 
lange auf den Taſten liegen läßt, bis man im Base 
die zwiſchen dem Sprunge enthaltenen Töne der Reihe nach 
angegeben hat, und bey jedem ſolchen Zwiſchentone nachſieht, 
ob er ſich zu einem der beybehaltenen Toͤne (oder ob einer von 
dieſen ſich zu ihm) wie eine Oktavr oder Quinte verhaͤlt; wel⸗ 
ches Letztere hier mit dem a der Fall iſt. Eben fo behält man 
bey g), wo bloß der Diskant ſpringt, die übrigen drey Toͤne 
unverändert bey, und füllt indeſſen nur den Sprung aus. 
Unter ff) und ep) habe ich dies fo deutlich als möglich durch 
Noten zu zeigen geſucht. Aber freylich laͤßt ſich ſo etwas 
mündlich ungleich einleuchtender erklären. — Zur fernern Uebung 
im Aufſuchen verdeckter Oktaven und Quinten ruͤcke ich noch 
die Beyſpiele h) i) k) und J) ein. 


f) * f) namlich ſo: g) ſchlecht: gg) 


E — — 
18 et 
1 


Quinten. Oktaven. 


. e ee eee, 
Se ee 
er) zuläſſig. i) leidlich. k) 1 ſehr ſchlecht. 
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Bey h) macht zwar der Baß den größern Sprung, aber ge⸗ 
gen alle die übrigen Stimmen in entgegen geſetzter Vewe⸗ 
gung; mithin kommt hierbey der Baß in Abſicht auf die ver⸗ 
deckten Oktaven nicht mit in Betrachtung. Man fuͤllt ſonach 
den noch einzig übrigen Sprung im Diskante aus, wor⸗ 
in man (gegen den Tenor) verdeckte Oktaven finden wird. 
In dem Beyſpiele D, wo der Baß den groͤßern Sprung 
macht, liegen die verdeckten Oktaven (kund b) im Diskan⸗ 
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te, die verdeckten Quinten (g d und b f) aber im Alte gegen 
den Baß. Fuͤllt man bey k) den Sprung im Baſſe aus, fo 
werden dadurch verdeckte Oktaven (gegen den Tenor) und ver⸗ 
deckte Quinten (gegen den Diskant) bemerkbar. Außerdem 
liegen bey dieſen zwey Dreyklaͤngen auch noch in der Oberſtim⸗ 
me gegen den Tenor verdeckte Quinten. Denn bey Spruͤngen 
in mehreren Stimmen zugleich koͤnnen auch in mehreren Stim⸗ 
men verdeckte Oktaven und Quinten entſtehen. Ich rathe da⸗ 
her dem Anfaͤnger, der das Ganze noch nicht uͤberſehen kann, 
in dieſer Ruͤckſicht nur zwey und zwey Stimmen nach einan⸗ 
der einzeln e Bey J) macht nicht nur der Dis⸗ 
kant gegen den Baß, ſondern auch der Tenor gegen den Dis⸗ 
kant, verdeckte Quinten. Naͤchſtdem befinden ſich in dieſem 
Beyſpiele auch noch im Tenore gegen den Baß verdeckte Okia⸗ 
ven. — Eine noch umſtaͤndlichere Erklärung hieruͤber verſtattet 
der Raum nicht. Nur noch dies bemerke ich, daß in derjeni⸗ 
gen Stimme, worin der vorige Ton beybehalten wird, keine 
verdeckten Oktaven und Quinten entſtehen koͤnnen. 


§. 63. Die konſonirenden Intervalle dürfen uͤbrigens 
frey eintreten, d. h. ſte muͤſſen nicht ſchlechterdings ſchon 
in dem unmittelbar vorhergehenden Akkorde da geweſen ſeyn 
a) b); obgleich im Ganzen genommen die Folge der Ak: 
korde groͤßtentheils angenehmer (natuͤrlicher) iſt, wenn 
wenigſtens einige Intervalle derſelben gelegen haben. ($. 
16) Auch kann man eine Konſonanz — vorausgeſetzt, daß 
die $. 53. ff. enthaltenen Regeln befolgt, und die erwaͤhn— 
ten Fehler vermieden werden — auf- c) oder abwärts d) 
fortſchreiten laſſen, es geſchehe nun fprung - €) oder ſtufen⸗ 
weiſe c) d). (Für den Generalbaßſpieler insbeſonders mehr 
hiervon § 73.) Endlich darf man auch die Konfonanzen 
verdoppeln, d. h. fie in zwey Stimmen zugleich greifen, wie 
in dem Beyſpiele D die Sexte. Jedoch find die Fonfoniren- 
den Intervalle zur Verdoppelung nicht in gleichem Grade 
geeignet, wie dies ſogleich in dem folgenden Paragraphen 
gezeigt werden ſoll. Es verſteht ſich aber, daß die Ver: 
doppelung einer Konſonanz nur alsdann erlaubt iſt, wenn 
dadurch uͤbrigens keine Fehler, z. B. Oktaven oder Quin⸗ 
ten ꝛc. entſtehen. 
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$. 64. Die allgemeinen Kegeln in Anfehung der, mehr 
oder weniger zuläſſigen, Verdoppelung der Konſonanzen gruͤn⸗ 
er fich hauptſaͤchlich auf das Verhältniß derſelben, oder — 
wenn man lieber will — auf die §. 10. erwähnte Sympa⸗ 
thie der Töne, Rimmt man nämlich für irgend einen Grund⸗ 
ton, z. B. fuͤr das tiefe C, die Zahl 1 an, wie in dem unten 
ſtehenden Beyſpiele a): fo fallen auf die ſechs erften Zah⸗ 
len die darunter bemerkten Toͤne. Daraus erhellet, daß 
der Grundton nicht nur zuerſt, (um eine Oktave hoͤher ꝛc.) 
ſondern auch am meiſten, naͤmlich dreymal, die Quinte 
aber zweymal, die große Terz hingegen nur einmal vor⸗ 
kommt. Die Natur ſelbſt ſcheint uns dadurch einen Wink 
gegeben zu haben, daß bey dem harmoniſchen Dreyklange 
die Verdoppelung des Grundtones ſelbſt am zweckmaͤßigſten 
ſey. Wenn man alſo willkuͤhrlich waͤhlen kann, und nicht 
durch andere Urſachen daran verhindert wird: jo verdop⸗ 
pelt man bey dem harmoniſchen Dreyklange zuerſt den 
Grundton ſelbſt, naͤmlich durch die Oktave deſſelben b). 
Hiernaͤchſt iſt die zweymal vorkommende Quinte zur Ver⸗ 
doppelung das ſchicklichſte Intervall c). Die große Terz 
hingegen kann, als eine ſpaͤter zum Vorſchein kommende, 
und ihrem Verhaͤltniſſe nach minder vollkommenen, Konſo⸗ 
nanz zwar ebenfalls verdoppelt werden d); aber nur erſt 
alsdann, wenn die Verdoppelung der vollkommenen Kon⸗ 
ſonanzen, nämlich der Oktave und der Quinte, nicht fuͤg⸗ 
lich ſtatt findet. Nunmehr wird man hoffentlich einſehen, 
| wie 
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wie dies zu verſtehen iſt, wenn es heißt: Der Grundton 
hat in Abſicht auf die Verdoppelung den Vorzug vor der. 
Quinte, und dieſe vor der Terz. Hier bemerke ich nur 
noch im Allgemeinen, daß die gedachten Regeln nicht bloß 
von dem Gtundakkorde ſelbſt, ſondern auch von den dar⸗ 
aus entſpringenden Akkorden gelten. Folglich iſt bey dem⸗ 
jenigen Sextenakkorde, welcher aus dem harmoniſchen 
Dreyklange entſteht, die Sexte, als urſpruͤnglicher Grund: 
ton, am meiſten zur Verdoppelung geeignet c) u. ſ. w. 
Die naͤhere Anwendung dieſer wichtigen Regeln, und die 
in beſondern Fallen nöthigen Ausnahmen davon, werde 
ich bey der ausführlichern Erklaͤrung der Akkorde zu zeigen 
ſuchen. | 


zugleich b) oder: c) 60 e) 
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§. 65. Auch in Abſicht auf die zu waͤhlende weitere oder 
engere Lage der Intervalle giebt uns die Natur durch die, in 
dem vorhergehenden Paragraphen gedachte, Erſcheinung ei⸗ 
nen bedeutenden Wink. Da nämlich in der oben unter a) 
dargeſtellten Folge der Toͤne die beyden erſten eine Ok— 
tave weit von einander entfernt liegen, ſo ſoll man zwi⸗ 
ſchen dem Grundtone und der jedes maligen tiefſten Mit⸗ 
telſtimme, wo moͤglich, ebenfalls wenigſtens einen eben ſo 
großen Zwiſchenraum laſſen, wie in dem nachſtehenden 
Beyſpiele f). Jedoch iſt dies hauptſaͤchlich nur von ſolchen 
Faͤllen zu verſtehen, wo der Baß ſehr tiefe Toͤne hat. 
Denn je hoͤher die Akkorde zu 1 kommen „ deſto ga 

ann 
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kann man, dem naͤmlichen Winke zu Folge, die dazu ge⸗ 
hoͤrigen Intervalle an einander bringen 8). Aber auch in 
der Tiefe laͤßt ſich, ohne ein groͤßeres Uebel, der gegebene | 
Wink nicht immer auf das ſtrengſte befolgen, wie dies ges 
legentlich gezeigt werden ſoll. Auf jeden Fall aber ſuche 
man die Diſſonanzen, und die merklich durchſtechende große 
Terz , in der Tiefe nahe am Baſſe zu vermeiden. Sonach 
ware die Lage in den Beyſpielen h) und 1) nicht gut ge⸗ 
waͤhlt. Noch ſchlechter iſt dieſe tiefe Lage, wenn man die 
gaht Terz verdoppelt, wie bey » ) und mj. 


f) oder: E h) » 0 k) D m) 
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H. 66. Die Leittoͤne auf der ſtebenten Stufe der To⸗ 
nica find zwar gewöhnlich ebenfalls konſonirend, und koͤn⸗ 
nen daher, wie andere Konſonanzen „ frey eintreten. Da fie 
aber gleichſam in die zunaͤchſt uͤber ihnen liegende Tonica 
leiten, (fuͤhren,) oder die Folge derſelben erwarten laſſen 
a): fo kann man immer als Regel annehmen, daß dieſe 
Leittoͤne — fie mögen natürlich, oder zufällig erhoͤhet ſeyn -- 
wo moͤglich eine Stufe aufwaͤrts gehen muͤſſen 2). Weil 
nun verſchiedene große Terzen und Sexten ſolche Leittoͤne 
ſind, ſo ſetzen ſte auch eben dieſelbe Fortſchreitung voraus 
b) c). Aus dieſem Grunde iſt es auch nicht rathſam, die 
Leittoͤne zu verdoppeln (§. 69. unter 2.) Daß fie aber 
ohne dabey eine andere und wichtigere Regel zu übers 
tretten — nicht in allen Faͤllen ungehindert aufwaͤrts 
fortſchreiten koͤnnen, en ſchon aus dem Beyſpiele cc), 

wo 


* 
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wo das, bey dem zweyten Akkorde zur Septime gewordene, h 
nothwendig eine Stufe abwaͤrts gehen muß, wenn namlich 
nachher die Sexte ausdruͤcklich vorgeſchrieben iſt, wie in 
dieſem Beyſpiele. 

Die durch b oder z erniedrigten Leittoͤne bezeichnen 
groͤßtentheils die reine Quarte der Tonica, in welche aus⸗ 
gewichen wird, und laſſen die Folge der unter ihnen lie⸗ 
genden Terz erwarten; mithin gehen dieſe, von verſchie⸗ 
denen Tonlehrern ebenfalls ſo genannten, Leittoͤne gern eine 
Stufe abwärıs d). Auch ſogar nach der natürlichen, nicht 
eben zufaͤllig erniedrigten, Quarte verlangt man bey dem 
Abſteigen der Tonleiter die Terz zu hoͤren, wie bey + in 
dem 1 89. 
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See SH = De Sie Fr 1 = 
EN %%ͤ; — 
Wied: c) nicht gut: IR cc) 
e 2 
475 40 0 
— 1 = en — — ar 
55 
15 = == Er} 
| 5 
nicht ſo 
„ 


== 
m Eure: >= . — on nen 
5 0 Daß vi die —.— geittöne en ee Dippnteeng 
1 die kleine Septime von dem dabey zum Grunde liegenden 
Septimenakkorde auf der Dominante ꝛc. find, wie oben bey dd), 
und daß fie alſo auch in dieſer Rückſicht unter ſich gehen müſſen, 
dies gehört noch ih hierher. 


/ 
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§. 67. In Abſicht auf die erforderliche Behandlung der 
Diſſonanzen hat man vorzuͤglich folgende drey Regeln zu beob- 
achten: 1) Die (mehreſten) Diſſonanzen muͤſſen vorberei⸗ 
tet werden; 2) es iſt nicht erlaubt, eine Diſſonanz zu ver⸗ 
doppeln; 3) jede Diſſonanz muß, gewiſſen noch zu beſtim⸗ 
menden Regeln gemaͤß, in eine Konſonanz uͤbergehen, oder 
(wie man gewoͤhnlich ſagt) aufgeloͤſt werden. 


$. 68. Was eine Diſſonanz vorbereiten heißt, 
iſt bereits §. 44. erklaͤrt worden. Hier kommt es alſo vor⸗ 
zuͤglich darauf an, den Endzweck der Vorbereitung und die 
dabey anzuwendende Behandlungsart näher zu beſtimmen. 


Die Vorbereitung (Praͤparation) der Diſſonanzen iſt 
deswegen nothwendig, damit das Gefuͤhl bey dem freyen 
(unerwarteten Eintritte derſelben nicht fo heftig angegrif⸗ 
fen werde. Denn auch der Ungeuͤbte wird zugeben, daß 
die Septime unten bey ), wenn man fie frey (ohne Vor— 
bereitung) eintreten laͤßt, eine ſehr widrige Wirkung her⸗ 
vorbringe. Durch die Behandlung bey b) wird die Härte. 
merklich gemildert. Hieraus folgt dann auch, daß die Sep⸗ 
time in dem Beyſpiele c) nicht vorbereitet heißen kann, ob- 
gleich verſchiedene Tonlehrer ein Intervall vorbereitet nen- 
nen, wenn es vorher auf derſelben Stufe als Konſonanz 
da war. Mich duͤnkt aber, die Stufe entſcheide hierbey 
nichts. Denn wie kann man durch cis auf ein folgendes 
vorbereitet werden? Oder wer wuͤrde wohl die Diſſonanz 
bey in dem Beyſpiele d) für vorbereitet gelten laſſen? 
Weil aber nicht alle Diſſonanzen gleich widrig ſind, ſo iſt 
natuͤrlicher Weiſe auch die Vorbereitung nicht bey allen 
Diſſonanzen gleich nothwendig. Ueberhaupt genommen 
koͤnnen, außer den durchgehenden Toͤnen, nur in der freyen 
Schreibart einige gelindere Diſſonanzen, z. B. die falſche 
Quinte im verminderten Dreyklange, die über e 

| exte 


Allgemeine Regeln des reinen Satzes. 97 


Sexte u. dgl. hauptſaͤchlich aber die kleine und verminderte 
Septime in verſchiedenen $. 137. ff. zu beſtimmenden Sep⸗ 
timenakkorden, (folglich auch die vermittelſt der Umkeh⸗ 
rung dieſer Akkorde zu Diſſonanzen gewordenen Intervalle, 
nämlich im Quintſextenakkorde die Quinte u. ſ. w.) unter 
gewiſſen Einſchraͤnkungen ohne Vorbereitung eintreten. Hier⸗ 
zu gehoͤren auch diejenigen Diſſonanzen, welche uͤber einem 
liegen bleibenden (ruhenden) Baſſe vorkommen, ($. 70. 
Anm. 3.) und ſolche, wobey die Aufloͤſung uͤbergangen, 
oder ein diſſonirender Akkord voraus genommen wird. (5. 70. 
Anm. 2.) Der Generalbaßſpieler darf jedoch hierbey nicht 
willkuͤhrlich handeln, ſondern er muß jede Diſſonanz vor⸗ 
bereiten, fo bald es möglich iſt, d. h. wenn fie im vorher⸗ 
gehenden Akkorde als Konſonanz da ſeyn (liegen) konnte e). 
In dem Beyſpiele f) faͤllt dieſe Möglichkeit weg, weil die 
Septime bey dem vorhergehenden Dreyklange C auf kei⸗ 
nen Fall ſtatt finden kann; folglich iſt der Generalbaßſpie⸗ 
ler deswegen entſchuldigt. | | 

Ein vorzubereitendes Intervall muß aber in derſelben 
Stimme, worin es vorher als Konſonanz da war, liegen 
bleiben. Sonach waͤre die Septime k) in dem Beyſpiele g) 
nicht gehoͤrig vorbereitet, weil dieſe Septime vorher im 
Tenore lag, und ſodann im Alte genommen worden iſt. 
Daß aber die frey eintretende Septime auch in dieſem Falle 


nicht die beſte Wirkung hervorbringe, davon wird man 


ſich hoffentlich bey dem Spielen des Altes und Baſſes h) 
uͤberzeugen. Unleugbar iſt dieſelbe Diſſonanz, wie in 
dem Beyſpiele i) behandelt, bey weitem nicht fo auffal⸗ 
lend. Hiernaͤchſt darf auch das vorzubereitende Intervall 
nicht um eine Oktave hoͤher ꝛc. als es vorher lag, ver⸗ 
ſetzt werden, wie dies in dem Beyſpiele k) ein ſehr beruͤhm⸗ 
ter Komponiſt gethan hat. Wenigſtens koͤnnen ſolche Frey⸗ 
heiten dem Generalbaßſpieler — auch ſchon der zweckwi⸗ 
drigen Sprünge wegen — durchaus nicht verſtattet 
werden. wen ah 
Türks Generalb. G 
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g. 69. 

Verdoppeln darf man die Diſſonanzen nicht: 

1) weil jedes diſſonirende Intervall ſchon an ſich MT 
oder weniger unangenehm klingt; durch die Verdoppelung 
wuͤrde demnach die Haͤrte noch vermehrt und in gewiſſen 
Faͤllen allzu groß werden a); 

2) weil die Diſſonanzen ihre beſtimmte Fortſchreitung 
haben. Waͤre nun eine Diſſonanz in zwey Stimmen vor⸗ 
handen, ſo muͤßte ſie auch in beyden Stimmen auf gleiche 
Art fortſchreiten, folglich wären in dieſem Falle Oktaven 

unvermeidlich, wie bey b 4 

Da die zufällig erhoͤheten Intervalle, wenn ſie naͤm⸗ 
lich das erſtemal vorkommen, ebenfalls ziemlich widrig 
klingen, und zum Theil als Leittoͤne ihre beſtimmte Fort⸗ 
ſchreitung haben ($. 66.): fo werden auch dieſe, aus glei⸗ 
chen Gruͤnden, von der Verdoppelung ausgeſchloſſen; da⸗ 
her waͤre die eee bey € verwerflich. f 


— 


| 1 
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Anm. In ſehr vollſtimmigen Tonſtuͤcken iſt es zwar dem Kom⸗ 


1 poniſten erlaubt, allenfalls die falſche Quinte, die uͤbermäßi⸗ 


ge Quarte, die kleine Septime und einige andere weniger har⸗ 
te Diſſonanzen zu verdoppeln. Allein auf den Generalbaßſpie⸗ 
ler, wenigſtens auf den angehenden, erſtreckt ſich dieſe Erlaub⸗ 
niß nicht; denn er kann gewoͤhnlich die verhaͤltnißmaͤßig groͤ⸗ 
ßere Anzahl der dazu erforderlichen Konſonanzen entweder gar 
nicht, oder doch nicht in der gehoͤrigen Lage (Entfernung) er⸗ 
reichen. Ueberdies wollen auch einige Theoretiker ſogar im 
vielſtimmigen Satze nicht einmal die Verdoppelung der gelin⸗ 
den Diſſonanzen verſtatten. 


F. 70. Daß die Diſſonanzen insgeſammt aufgeloͤſt wer⸗ 
den muͤſſen, darin kommen alle Tonlehrer uͤberein. Nur 


uͤber die dabey zu befolgende allgemeine Regel ſind die 


Meinungen verſchieden. Denn Einige wollen jede Diſſo⸗ 
nanz ohne Ausnahme eine Stufe abwaͤrts (unter ſich) auf⸗ 


geloͤſt wiſſen; Andere behaupten dagegen — und wohl mit 


größerm Rechte — gewiſſe Diſſonanzen müßten bey der 
Aufloͤſung eine Stufe aufwaͤrts gehen. Noch Andere ſchei⸗ 
nen ſich ſelbſt zu widerſprechen; denn ſie ſchreiben: „Bey 


„Aufloͤſung der Diſſonanzen iſt eigentlich nur eine einzige 
„Regel zu beobachten. Jede Diffonanz tritt bey der Auf⸗ 
„loͤſung in die naͤchſte diatoniſche Stufe unter ſich“ ꝛc.) 
Und an einem andern Orte heißt es: „Die uͤbermaͤßige 
„Sekunde tritt, wie alle wee ae Intervalle, ei⸗ 


„nen 


Su zer, allg. Theorie zc. unter Auflöſung. 
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„men Grad über ſich.“ ) Diefe letztere Behauptung if 
im Ganzen genommen richtig; nur gehen, außer den über: 
mäßigen Intervallen, doch auch noch verſchiedene andere 
Diſſonanzen, die z. B. als Vorhalte gebraucht werden, 
bey der Aufloͤſung eine Stufe aufwärts. (§. 167, 173, 
191 c) 192 c), 202 c), 206 zc.) Indeß wollen aller⸗ 
dings die meiſten Diſſonanzen einen Grad abwaͤrts Ka 
loͤſt ſeyn, wie dies in den folgenden Kapiteln näher gezei 
werden ſoll; denn im Allgemeinen a ſich darüber nichts, 
oder doch nur wenig beflimmen, Bloß dies bemerke ich 
hier, daß zwar die Komponiſten ſich zuweilen ſolche Ueber; 
gehungen der Aufloͤſung ($. 47.) erlauben, wie unten bey 
2); allein dies berechtigt den Generalbaßſpieler keinesweges 
zu einer gleichen Freyheit; vielmehr iſt er verbunden, die 
Diſſonanz in derſelben Stimme, worin fie gelegen hat, auf 
die ihr eigene Art aufzulöfen, 

Naͤchſtdem hat man in Abſicht auf die ungehinderte 
Auflöfung insbeſondere noch darauf zu ſehen, daß diejeni⸗ 
ge Stufe, wohin die Diſſonanz fortf ſchreiten muß, vorher 
leer oder unbeſetzt ſey. Richt gut waͤre demnach die Be⸗ 
handlung in dem Beyſpiele b), weil die Stufe a, vor der 
Aufloͤſung der Be in der Oberſtimme, ſchon durch 
den Alt beſetzt iſt. Lieber erlauben einige Tonlehrer i in aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen, denjenigen Ton, welcher zunaͤchſt der aufzu⸗ 
Iöfenden Diſſonanz nicht ſtatt findet, eine Oktave tiefer zu 
greifen, wie bey c). (Vergl. i N; 177. bb.) 
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Anm. 1. Obgleich die Diſſonanzen ihre beſtimmte Fort⸗ 
ſchreitung haben, und folglich nicht willkuͤhrlich auf⸗oder abwärts 
(über oder unter ſich) aufgeloͤſt werden duͤrfen: fo pflegt man 
doch zuweilen, dem Anſcheine nach wider die dabey zu befol⸗ 
gende Regel, vor der Aufloͤſung den Akkord erſt zu zergliedern, 
oder noch Nebennoten einzuſchalten a), worunter foger durch⸗ 
gehende (nicht zur Harmonie gehörige) Intervalle beftndlich 
ſeyn koͤnnen, wie die mit + bemerkten Töne in den Beyſpielen 
b). Allein bey der folgenden veraͤnderten Baßnote wird in ſol⸗ 
chen Fällen die jedesmalige Diſſonanz dennoch auf die ihr zu⸗ 
kommende Art, naͤmlich in dasjenige Intervall aufgeloͤſt, wel⸗ 
ches ohne die gedachte Einſchaltung oder Zergliederung des Ak⸗ 
kordes haͤtte c muͤſſen c). 
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Anm. 2. Wenn in der freyen 88 eine Diſſonanz 
nicht; wie es eigentlich geſchehen ſollte, (§. 44.) in ein kon⸗ 
ſonirendes Intervall aufgeloͤſt wird, ſondern in irgend 
eine andere Diſſonanz fortſchreitet d): fo liegt dabey gemei⸗ 
niglich eine Vorausnahme (Antieipation) des Baſſes 2 oder 
— wenn man lieber will — eine Verzoͤgerung der Aufloͤſung 
zum Grunde f). Die Beyſpiele g) und h) ſind von eben der⸗ 
ſelben Art. Bey i) hingegen tritt, vermittelſt einer Voraus⸗ 
nahme und Uebergehung, ($. 47.) die Septime in die Ober⸗ 
ſtim me um ein Achtel zu früh ein. Denn eigentlich haͤtte die 
diſſonirende übermäßige Serte dis eine Stufe aufwärts in 
das hier ganz uͤbergangene e ($. 47.) aufgeloͤſt, und erſt alsdann 
die ſchon vorausgenommene Septime d nachgeſchlagen werden 
ſollen, wie bey ii). Uebrigens wird bey dergleichen 
uneigentlichen Aufloͤſungen in Diſſonanzen zuweilen 
auch im Baſſe ſelbſt ein Ton übergangen , ge.) 
ſen 
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ſen,) wie dies unter andern in dem Beyſpiele k) der Fall iſt. 

Nur die Uebergehung bey J), die in einem ſonſt guten Lehrbu⸗ 

che vorkommt, halte ich aus verſchiedenen Gruͤnden nicht fuͤr 

nachahmungswürdig. Anſtatt der erwaͤhnten Vorausnahme ꝛc. 

in dem Beyſpiele g), koͤnnte man dabey ebenfalls eine Meber⸗ 
gehung im Baſſe voraus ſetzen, wie unten bey m). 
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ſoll ſo zu ver⸗ So auch: naͤmlich: 
ſtehen ſeyn. m) 


ga ee 


e 
E E Sen 


An m. 3. Ganz ohne Auflöfung koͤnnen Diſſonanzen über 
einem liegen bleibenden (ruhenden, oder Einen Ton mehrmals 
wiederholenden) Baſſe gleichſam im Durchgange vorkommen n); 
wenn man nämlich hierbey nicht eine Uebergehung ꝛc. anneh⸗ 
men will, wie unten bey g). — Auch bey fo genannten en⸗ 
harmoniſchen Verwechſelungen wird gewoͤhnlich die Aufloͤſung, 
welche der erſten Diſſonanz zukommt, ganz übergangen. So 
ſollte in dem Beyſpiele o) die verminderte Septime b eine 
Stufe abwaͤrts, naͤmlich in a, aufgeloͤſt werden. Allein die⸗ 
ſes b wird durch die enharmoniſche Verwechſelung zur großen 
Serte ais, und als ſolche ſchreitet ſie hernach am natuͤrlichſten 
eine Stufe aufwaͤrts fort. Eben ſo verhaͤlt es ſich in dem 
Beyſpiele p). Bey q) wird ein ganzer Akkord uͤbergangen, 
folglich faͤllt bey dieſer harmoniſchen Freyheit die Auflöfung 
weg. In dem Beyſpiele r) iſt durch die enharmoniſche Ver⸗ 
wechſelung im Baſſe die Diſſonanz zu einem konſonirenden In⸗ 
tervalle geworden, daher kann die ſonſt erforderliche Aufloͤſung 
ebenfalls wegbleiben. 
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§. 71. Jeder Fehler, der zur Roth in den Mittel: 
ſtimmen und bey vielſtimmiger Begleitung hingehen kann, 
muß in den beyden aͤußerſten Stimmen und bey ſchwacher 
Begleitung ſorgfaͤltig vermieden werden, weil Fehler unter 
den zuletzt genannten Umſtaͤnden ungleich merklicher ſind, 
als in den zuerſt angezeigten Fallen. Daher wären die Feh⸗ 
ler bey 2) noch verzeihlicher, als die bey b). Uebrigens 
kann auch in geſchwinderer Bewegung mancher, ſonſt nicht 
zu duldende, Fehler ertraͤglicher werden c); da hingegen 
unter andern der Querſtand cc) in langſamer Bewegun nicht 
fo widrig iſt, als bey einer geſchwinde Folge u. dgl. in. 
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*) Schon im fünfſtimmigen Satze, wie oben bey +, findet 
man ſolche abſichtliche geſetzte Oktaven in den Mittelſtimmen bey 
einigen übrigen ſehr Eorrect ſchreibenden Komponiſten. Verſchie⸗ 
dene Tonlehrer hingegen verbieten ſie, auch bey der vielſtimmigſten 
Harmonie, ſogar in den e Ohne die Oktaven ıc, 1 

ge 
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An m. Im Ganzen genommen find, bey entſtehenden Kol⸗ 
liſtenen, auch Sprünge in den Mittelſtimmen zulaͤſſiger, 
als im Diskante. Denn billig bequemen fid — wenn ich ſo 
ſagen darf — die ee Stimmen nach der wichti⸗ 


gern 


digen, und dem Generalbaßſpieler in dieſer Hinſicht zu viel er⸗ 
lauben zu wollen, glaube ich doch, man müſſe billig auf die um⸗ 
fände Rückſicht nehmen, und nicht bloß das Auge, ſondern 
hauptſächlich das N dabey entſcheiden 1 

** Stehe $. 137. f). ) S. F. 66. und 62. 

ya Dninten, dle allenfalls zu b wären, weil 
das mit + bemerkte a, bey dem zum Grunde liegenden Sertene 
akkorde, nur durchgehend (eine Wechſelnote) iſt. (J. 58. 
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gern, gleichſam herrſchenden Oberſtimme. Aus dieſem Grun⸗ 
de waͤre demnach die Behandlung bey d) der bey e) — wo⸗ 
durch außer dem Sprunge in der Oberſtimme noch uͤberdies 
fo genanste Ohrenquinten entſtehen — allerdings vorzu⸗ 
ziehen. Daß aber auch Faͤlle eintreten, wo es in Abſicht auf 
das Ganze ungleich beſſer iſt, in der Oberſtimme ſelbſt einen 
Sprung zu machen, dies erhellet unter andern ſchon aus dem 
Beyſpiele k). Denn bey g) entſtaͤnden durch den Sprung im 
Tenore verdeckte Oktaven, die eine ziemlich unangenehme Wir⸗ 
And Von ähnlicher Art find auch die Beyſpiele h) 
und 1). 


§. 72. Zuweilen uͤberſteigt eine Stimme die andere, 
das heißt, der Tenor z. B. geht hoͤher, als der Alt ꝛc. um 
etwa Oktaven und Quinten, einen unharmoniſchen Quer- 
ſtand u. dgl. zu vermeiden. Man pflegt dieſes Ueberſteigen 
der Stimmen dem Auge auf nachſtehende Art, namlich ent: 
weder durch das Zeichen bey a), oder vermittelſt auf - und 
abwaͤrts e Roten aa) darzuſtellen. 


a) ) das bett: aa) bb) nämlich: 
!!! rreo achegeg 
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Anm. Wenn der Sm zwey Inſtrumente von ſehr 
verſchiedenem Klange, z. B. eine Violine und den Fagott ꝛc. 
einander auf aͤhnliche Art uͤberſteigen laͤßt, ſo kann vielleicht 
wenig oder gar nichts Erhebliches dagegen einzuwenden ſeyn. 
Da aber bey dem Generalbaßſpielen die erwaͤhnte Bezeich⸗ 
nungsart auf die beſſere Wirkung nicht den geringſten 
Einfluß hat, ſo wuͤrde ich dem Generalbaßſpieler die⸗ 
ſes Ueberſteigen der Stimmen nur im aͤußerſten Nothfalle 
und bey mehr als vierſtimmiger Begleitung erlauben, aber 

nie 
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nie anrathen. Denn wollte man auch in den folgenden Bey⸗ 
ſpielen c) wirklich die Spielart bey d) waͤhlen, ſo wuͤrden 
doch deſſen ungeachtet die Fehler eben ſo merklich zu hoͤren 
ſeyn. (Gedruckte Beyſpiele von dieſer Art entſcheiden bey mir 
nichts, ſo bald nur das Auge befriedigt, das Ohr hingegen 
in dem Ci Grade RT wird.) 
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aan Regeln ꝛc. für den Generalbaßſpieler 
insbeſondere. 


3. e 

Des beſſern Zuſammenhanges wegen greift man die Ak⸗ 
korde fo, wie fie am nächſten zu haben find. Mithin 
muß man die zu dem jedesmal vorhergehenden Akkorde ge⸗ 
hoͤrigen, und ſchon vorhandenen Toͤne, wo moͤglich, in den 
nämlichen Stimmen beybehalten 9. ($. 15. 63.) Indeß 
werden dennoch hin und wieder in einer einzelnen Stimme, 
oder wohl in allen begleitenden Stimmen zugleich, Spruͤn— 
ge nothwendig, um dadurch groͤßern Fehlern auszuwei— 
chen b), die Diſſonanzen gehoͤrig vorbereiten zu koͤnnen c), 
in eine beſſere Lage zu kommen d) u. dgl. m. Ueberdies 
giebt es Spruͤnge, die nicht die mindeſte unangenehme Wir⸗ 
kung thun, und die daher, auch außer den erwaͤhnten Faͤl⸗ 
len, zu dulden find e); ob ich gleich übrigens dieſe Sprüns 
ge / 
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ge, der dadurch entſtandenen verdeckten Quinten wegen ꝛc. 
dem Generalbaßſpieler eben nicht empfehlen wuͤrde. 
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An m. Ueberhaupt kommt es bey Sprüngen in einzelnen 
Stimmen nicht bloß auf die Größe der Sprünge, ſondern vor⸗ 
zuͤglich auf die reine Fortſchreitung an. ($. 53.) Ein groͤße⸗ 
rer Sprung kann daher beſſer ſeyn, als ein kleinerer, wobey 
die Fortſchreitung nicht rein (unmelodiſch, unſingbar) if. Nur 
die bey k) in der Mittelſtimme enthaltenen, an ſich nicht feh⸗ 
lerhaften, Spruͤnge ſuche man zu vermeiden. Denn ob ſie 
gleich für Trompeten und Waldhoͤrner recht gut und 
zweckmaͤßig ſeyn koͤnnen, ſo ſind ſie dies doch gewiß nicht bey 
dem Seneraldapfpirlen, — 

§. 74. Am gewoͤhnlichſten waͤhlt man die vierſtimmi⸗ 

ge Begleitung. Bey ſchwach vorzutragenden Tonſtuͤcken und 
einzelnen Stellen, folglich beſonders da, wo piano ſteht, 
und bey ſchwacher Beſetzung ꝛc darf man groͤßtentheils nur 
drepſtimmig begleiten, damit nicht etwa durch zu ſtarke Be- 
gleitung 
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gleitung die Haupt = oder wichtigern Stimmen verdunkelt 
werden, wie dies von geſchmackloſen Generalbaßſpielern ſehr 
häufig geſchieht. — Auch die zweyſtimmige Begleitung 
wird hin und wieder, z. E. bey einem pianissimo, in Arien 
während des Geſanges ꝛc. nothwendig. Iſt die Beſetzung 
ſehr ſtark, wie bey Sinfonien, Choͤren u. dgl., oder kom⸗ 
men außerdem einzelne ſtark und feurig vorzutragende, mit 
ff bezeichnete, Stellen vor: ſo begleitet man auch wohl 
fuͤnf⸗ und mehrſtimmig. In ſolchen Fallen greift man 
alſo, nach §. 42. auch mit der linken Hand außer dem 
Baſſe noch einige Intervalle, z. B. die Oktave oder die 

Quinte ꝛc. Dem angehenden Generalbaßſpieler find je⸗ 
doch dieſe Verdoppelungen, wobey er leicht gegen die eine 
oder die andere Regel verſtoßen kann, vor der Hand noch 
zu widerrathen. 


Anm. 1. Ob man gleich oft ganze Stellen nur dreyſtim⸗ 
mig begleiten muß, ſo wuͤrde ich doch uͤbrigens — die Faͤlle et⸗ 
wa abgerechnet, wo ſogleich forte und piano abwechſeln ſoll 
($. 221.) — bey vierſtimmiger Begleitung, beſonders wenn ich 
Fünftige Komponiſten unterrichtete, immer auf Vollſtaͤndigkeit, 
naͤmlich auf alle vier Stimmen dringen, und da, wo eine 
vierte Stimme ohne Fehler nicht ſtatt findet, lieber die ganze 
Stelle, bis zum naͤchſten Einſchnitte ꝛc. auch nur dreyſtimmig 
begleiten laſſen. Denn ſehr unſchicklich wäre es, Munsman, 
z. B. in einem Chore für den Diskant, Alt, Tenor und Baß, 
zuweilen eine oder die andere Stimme nur einzelne Noten 
(und Silben) paufiren ließe, z. B. iſt wahr Nitig, anſtatt: 

wahrhaftig. . ML 
Anm. 2. Zuerſt übt man die vierſtimmige Begleitung, 
weil fie, in Anſehung der harmoniſchen Vollſtaͤndigkeit, uͤber⸗ 
haupt genommen die wichtigere“), und dabey zugleich die leich⸗ 
teſte iſt. Dies Letztere ſcheint zwar nicht der Fall zu ſeyn; 
denn man ſollte meinen, es fen leichter, dreyſtimmig zu 
| beglei⸗ 


*) Bey der fünf⸗ und mehrſtimmigen Begleitung wird die Har⸗ 
monie — verhältnißmäßig nur wenige Fälle ausgenommen — im 
Grunde nicht vollſtändiger, ſondern bloß verſtärkt; denn man 

reift dabey nur gewiſſe, ohnedies ſchon in irgend einer Stimme 

efindliche, Intervalle doppelt. 
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begleiten. Allein wenn man bedenkt, daß bey der drey⸗ und 
zweyſtimmigen Begleitung nicht nur ebenfalls voͤllige Kenntniß 
der Regeln und die erforderliche Anwendung derſelben voraus⸗ 
geſetzt wird; ſondern daß man auch ſogleich im Stande ſeyn 
muß, die weniger wichtigen Intervalle eines jeden Akkordes 
ohne Nachtheil der reinen Fortſchreitung und eines gewiſſen 
fließenden Geſanges wegzulaſſen; daß ferner auch der kleinſte 
Fehler bey wenigen Stimmen merklich wird, und folglich noch 
ſorgfaͤltiger vermieden werden muß, als im vier- und mehr⸗ 
ſtimmigen Satze — wenn man dies alles erwaͤgt, ſo wird man 
ohne Zweifel die obige Behauptung gegründet finden. Ungleich 
leichter iſt die fünf- und mehrſtimmige Begleitung; denn die⸗ 
fe erfordert zwar etwas mehr mechaniſche Fertigkeit, übrigens 
aber wird es dabey in Anſehung der Mittelſtimmen nicht ſo 
ſehr genau genommen, (F. 71.) wenn nur die beyden aͤußerſten 
Stimmen voͤllig rein fortſchreiten. Jedoch verſteht es ſich, daß 
man auch bey der fuͤnf⸗- und mehrſtimmigen Begleitung in den 
Mittelſtimmen nicht grobe Fehler, z. B. offenbare Quinten ꝛc. 
machen, und nur die Konſonanzen verdoppeln darf. ($. 69. 
Anm.) Indeß erlauben doch einige aͤltere, in dieſer Hinſicht 
ſonſt ſtrengere, Tonlehrer bey mehrſtimmiger Begleitung in 
den Mittelſtimmen ſogar offenbare Oktaven und Quinten, weil 
man fie bey vielen Stimmen nicht deutlich bemerkt. (He i⸗ 
nichen, der Generalbaß ꝛc. S. 133. u. a. m.) Allein auch 
unter den erwaͤhnten Umſtaͤnden werden ſolche Oktaven we⸗ 
nigſtens dem Anfaͤnger, der noch nicht genug zu unterſcheiden 
weis, von Andern wohl mit groͤßerem Rechte verboten. 


— 


§. 75. Bey jedem dreyſtimmigen Akkorde find — je 
nachdem man naͤmlich das eine oder das andere dazu gehoͤrige 
Intervall in der Oberſtimme nimmt — zwey verſchiedene 
Hauptlagen (Stellungen) moͤglich a) b) c). Bey den an ſich 
vierſtimmigen (oder vermittelſt der Verdoppelung vierſtimmig 
gemachten) Akkorden aber giebt es drey ſolche Lagen d) e)), 
deren man ſich nach Umſtaͤnden bedienen kann und muß. 
Jedoch iſt nicht in allen Faͤllen jede Lage gleich gut, wie 
dies gelegentlich gezeigt werden ſoll. Hier bemerke ich nur 

| M im 
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im Allgemeinen, daß man bey den mehreſten Akkorden die 
Oktave nicht gern in der Oberſtimme nimmt, weil dieſes 
Intervall - etwas leer (einfach) klingt, (S. 21.) und folglich 
die wenigſte Verſchiedenheit (Fuͤlle, Mannigfaltigkeit) der 
Harmonie hat. Im Diskante wird die gedachte Leere oder 
zu große Ulebereinſtimmung am merklichſten, daher vermei⸗ 
det man in dieſer Stimme die Oktave, ſo oft es naͤmlich 
ohne Fehler geſchehen kann. Ueberdies bewirkt bey kon⸗ 
ſonirenden? Dreyklaͤngen die Oktave in der Oberſtimme eine 
Art von Stillſtand (Schluß) 9) h), wodurch alfo der Zu: 
ſammenhang zwar nicht immer ganz aufgehoben wird, aber 
doch merklich leidet. Folglich muß man auch in dieſer Hin⸗ 
ſicht, außer bey Tonſchluͤſſen ꝛc. wo möglich die Oktave in 
der Oberſtimme zu vermeiden ſuchen. Bey diſſonirenden 
Akkorden wird, im Ganzen genommen, die Haͤrte der Diſ⸗ 
ſonanzen mehr oder weniger gemildert, je nachdem ſte naͤ⸗ 
her oder weiter von einander entfernt liegen. So klingen 
z. B. die Töne e und t auf zwey zunaͤchſt liegenden Stu⸗ 
fen i) ungleich widriger, als in der Entfernung einer Sep⸗ 
time k) u. ſ. w. | 


una do) a 92 f) 


| 
— 
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5 Nußer dieſen drey Haee in ber ſo genannten eigen Verſe⸗ 
tzung, entſtehen durch die getheilte Begleitung (weite Verſetzung) noch 
drey Nebenlagen, wie bey ]), von welchen aber der 1 
ler ſelten, und nur unter gewiſſen Einſchränkungen ($. 65. 78.) G 
brauch singe kann. So auch in 1 der übrigen Akkorde. 
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6 5 Anm. Der Oreyklang iſt zwar im Grunde nur dreyſtimmig; 

(F. 12. f.) fügt man aber die Oktave des Baſſes ꝛc. noch hinzu, 
wie oben bey d), ſo wird dieſer Akkord dadurch gewiſſermaßen 
vierſtimmig gemacht, und kann ſodann ebenfalls in drey ver⸗ 
ſchiedenen Lagen genommen werden. Dieſe Bemerkung gilt 
auch von den bey b) und q) enthaltenen . des 
Dreyklanges. 


§. 76. Das Vorausſehen auf die Folge der Akkorde iſt 
auch bey dem Generalbaßſpielen ſehr noͤthig, und verdient 
daher angelegentlich empfohlen zu werden. Denn gewiſſe 
Fehler find ganz unvermeidlich, wenn man nicht ſchon meh⸗ 
rere Griffe vorher die erforderliche Lage und Verdoppelung 
gewählt hat. Insbeſondere wird das erwähnte Voraus: 
ſehen der vorzubereitenden Diſſonanzen wegen aͤußerſt 


nothwendig. Man gewöhne ſich daher, nicht nur den je⸗ 


desmal gegenwaͤrtigen Akkord richtig zu greifen, ſondern 
auch zugleich die Folge der Harmonien ſo viel als moͤglich 
im voraus zu uͤberſehen „und da, wo es noch ohne Fehler 
geſchehen kann, eine ſchickliche Lage zu waͤhlen. 


A n m. Schwer iſt es zwar, dieſer Forderung immer gehoͤ⸗ 

rig nachzukommen; aber doch in der That ſo ſchwer nicht, 
als vielleicht mancher Anfaͤnger denken mag. Denn man lernt 
auch bey dem Generalbaßſpielen durch Uebung eine Folge 
von Akkorden mit Einem Blicke überſehen, und gleichſam 
ſeine Maßregeln bey Zeiten darnach nehmen, ſo wie man 
ſich etwa bey dem Spielen ſo genannter Hand ſachen all⸗ 
maͤhlich eine Art von e Fertigkeit erwirbt, 


mehre⸗ 5 
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mehrere Noten auf einmal zu überſehen, und ſogleich (ich möchte 
faſt ſagen, ſich unbewußt) die dazu erforderliche Fingerſetzung zu 
wählen; den Werth der Noten gegen einander zu berechnen; ſie 
gehörig in den Takt einzutheilen u. ſ. w. Ueberdieß findet man 
auch bey dem Generalbaßſpielen zu gewöhnlichen Tonſtücken nicht 
ſo häufig, noch weniger aber faſt bey jedem Griffe, beſondere 
Schwierigkeiten, wie in den mehreſten Beyſpielen dieſes Lehr⸗ 
buches, wo ich abſichtlich öfters ſchwerere Fälle auswählen muß⸗ 
te. Auch lernt man die Stellen, wo leicht Fehler möglich ſind, 
nach einiger Uebung ſchon bey einem flüchtigen Ueberblicke ken⸗ 
nen,, und fie mit gehöriger Vorſicht begleiten. — Wen dieß 
alles noch nicht beruhigt, der erinnere ſich daran, wie leicht das 
Auge bey dem Leſen der Worte faſt ganze Zeilen mit einem 
Blicke überſieht, und wie ſchwer dieß hingegen einem noch Unge⸗ 
übten bey dem Erlernen der Buchſtaben ꝛc. zu ſeyn ſcheint. 


$. an 


SGewoͤhnlich geht man mit der Oberſtimme nicht höher, 
als in das zweygeſtrichene e oder f, es muͤßte denn etwa der 
Baß ſehr hoch geſetzt ſeyn, ſo daß aus dieſem Grunde eine 
Ausnahme nöthig würde. Tiefer als in das ungeſtrichene g 
oder f darf man mit der tiefſten Mittelſtimme (dem Ten ore) 
nicht gehen; jedoch kann auch hierein ein ſehr tief geſetzter Baß 
Ausnahmen zulaſſen, oder wohl noͤthig machen. Ueberhaupt 
aber merke man, daß der Generalbaßſpieler im Ganzen ges 
nommen nicht höher kommen darf, als die jedesmalige Haupt⸗ 
ſtimme geht, (§. 41.) weil naͤmlich die darin enthaltene Melo⸗ 
die durch eine hoͤhere Begleitung merklich verdunkelt wird. In 
dieſer Ruͤckſicht wäre zu tief wenigſtens ſicherer, wenn auch nicht 
immer zweckmaͤßiger, als zu hoch. 5 N 


Anm. Von einzelnen Tönen der Hauptſtimme iſt hier nicht 

die Rede. Denn kaͤmen z. B. in der erſten Violine die unten 

folgenden Noten vor, fo. dürfte der Begleiter, nach §. 73. 

allerdings nicht auf aͤhnliche Art mit ſpringen. Daß aber 
W ein 


® 


| Türkt Generalb. H 
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ein guter Begleiter, (wenn er mit Andern zuſammen fpielt,) 


ſich immer nach der Hauptſtimme zu richten habe, und wie das, 
wenigſtens in einem gewiſſen Grade, moͤglich iſt, dies wird erſt 
in dem dazu beſtimmten Kapitel: Von der Begleitung 
überhaupt c. näher gezeigt werden. Hier möchten ſolche 
Winke ohnehin wohl noch wenig nutzen. 


. Ir ra m 


= | 


m 
— — =, 


§. 78. Vorzüglich hat man, in Beziehung auf den 
vorhergehenden Paragraphen, noch zu merken, daß es uͤbri⸗ 
gens nicht gut iſt, wenn die begleitenden Stimmen in einer 
zu großen Entfernung von dem Baſſe liegen, wie bey a); 


weil dadurch zwiſchen dem Tenor und Baſſe, zum Nachthei⸗ 


le der erforderlichen Einheit, ein zu großer Zwiſchenraum 


bleibt. Noch viel weniger darf man, ohne die dringende 


ſte Roth, mit den begleitenden Stimmen ſich dem Baſſe 


fo ſehr naͤhern, wie in dem Beyſpiele b). Denn nahe an 
einander liegende tiefe Toͤne ſind dem Ohre, der mitklin⸗ 


genden Toͤne wegen, nicht faßlich genug. ($. 10.) Auch 


in dieſer Ruͤckſicht iſt im Ganzen genommen die Mittel⸗ 


ſtraße zu empfehlen c). 
a) nicht gut: b) noch schlechter: e) gut: ch gut: 


N 


BFF 


6 2 45 
3 | 2 6 A BA 2 


T 5 1 5 
————— — 


0 


§. 79. 
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$- 79. 

Iſt man nach und nach zu tief ) gekommen, fo verläßt 
man wohl am ſchicklichſten bey dem Anfange einer Periode 
oder eines kleinern Ruhepunktes die vorige Lage, und nimmt 
(ohne Ruͤckſicht des dadurch entſtehenden Sprunges) eine 
höhere Stellung, wie bey a). Denn in ſolchen Faͤllen ſiſt 
es nicht fehlerhaft, die Lage fo merklich zu veraͤndern, 
weil hier der Zuſammenhang nicht darunter leidet. Viel⸗ 
mehr ſcheint mir dieſe Veraͤnderung der Lage zur Deutlich⸗ 
keit, in Hinſicht auf die noͤthige Abſonderung verſchiedener 
Perioden ungemein viel bepzutragen, und folglich groͤßten⸗ 
theils zweckmaͤßig zu ſeyn. Es verſteht ſich jedoch, daß 
man dieſen Vortheil, auch bey den nahmhaft gemachten 
Stellen, alsdann nicht anwenden darf, wenn der Kompo- 
niſt aus Gründen eine Periode genau mit der andern ver- 
bunden, oder die Hauptſtimme tief geſetzt hat, wie bey b) 
u. dgl. m. Außerdem iſt es auch wohl in der Mitte ꝛc. ei⸗ 
ner Periode oft mehr gewöhnlich, als gut, bey einem kon— 
fonirenden Akkorde über irgend einer etwas langen Note 
die Lage zu verandern c). Beſſer würde dies bey einer 
wiederholten Baßnote geſchehen d).) | 

Durch eine fonft überflüffige (fünfte) Stimme (e hilft 
man fich ebenfalls in die Höhe, und laßt ſodann das bins 
zugefommenene (überflüffige) Intervall in der tiefern Mit: 
telſtimme wieder weg ee). Nur bleibt in dieſem Falle der 
Satz nicht vierſtimmig. — | | | 

*) Zu hoch kommt man deswegen nicht leicht, weil die meh⸗ 
reſten Diſſonanzen abwärts aufgelöft werden müſſen. Sollte aber 
dennoch der Fall eintreten, daß die Lage zu hoch würde, ſo wen> 


de man auch hierbey die oben angezeigten Hülfsmittel unter ver⸗ 
änderten Umſtänden zur Erreichung einer tiefern Lage an. 


*) Und zwar deswegen, weil zuweilen in allen dazu geſetzten 
Stimmen zugleich ein lange auszuhaltender Ton vorkommt, wie 

vorher bey cc). In ſolchen Fällen, die nicht immer zu errathen 
find — würde der Generalbaßſpteler die Lage durch einen wie⸗ 
derholten Anſchlag ſehr zur Unzeit verändern. 


H 5 a) . 
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5 Anm. Da in der freyen Schreibart die Komponiſten, bey 
lange beybehaltenen gelinde diſſonirenden Akkorden, d. h. vor⸗ 
züglich bey dem Septimenakkorde und ſeinen Verſetzungen, 
die Lage mehrmals auf - und abwaͤrts verändern, oder die 
Stimmen vor der Aufloͤſung verwechſeln, ($. 46.) wie in den 

nachſtehenden Beyſpielen f) und g); fo fragt es ſich, ob auch 
der Generalbaßſpieler von dieſer Freyheit Gebrauch machen 
darf? Ohne mir hieruͤber eine entſcheidende Stimme anma⸗ 
ßen zu wollen, glaube ich doch, daß man dieſe, dem Kom⸗ 
poniſten erlaubte, Veraͤnderung der Lage in ſolchen Faͤllen dem 
Generalbaßſpieler ebenfalls nicht geradezu als einen Fehler 
anrechnen koͤnne. Jedoch wuͤrde ich die gedachte Freyheit dem 
Begleiter vorzuͤglich nur alsdann verſtatten, wenn er bey dem 
Eintritte des diſſonirenden Akkordes eine etwas hohe Lage 
hätte, und durch das, hierbey auch in anderer Ruͤckſicht zweck⸗ 
widrige, Beybehalten derſelben die Hauptſtimme verdunkeln 
würde, ($. 77.) Außerdem iſt der Generalbaßſpieler allerdings 
verbunden, die Diſſonanzen in denſelben Stimmen, wor⸗ 
in fie anfangs lagen, bis zu ihrer Auflöfung unver⸗ 
ändert beyzubehalten. In dem Bepſpiele h) hingegen, 
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gen, wo der Baß ſelbſt vermittelſt einer Verwechſelung der 
Harmonie (5. 46.) die Auflöfung der Septime übernimmt, 
wird auch bey dem Generalbaßſpielen die Veraͤnderung der 
*. (wenigſtens in Einer Stimme) ſchlechterdings noth⸗ 
wendig. 


80 h) 
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§. 80. 


Oft muß man zwey Stimmen zuſammen in den Ein⸗ 
klang treten laſſen, (wenn anders das zu verdoppelnde In⸗ 
tervall nicht ohne Fehler in der Entfernung einer Oktave, 
oder auf zwey verſchiedenen Taſten, zu haben iſt, um da⸗ 
durch Spruͤnge a) und unmelodiſche Fortſchreitungen zu ver⸗ 
meiden b), den Oktaven c) und Quinten auszuweichen 4), 
die Diſſonanzen gehoͤrig vorbereiten e) und auflöſen zu koͤn⸗ 
nen f) n. dgl. m. 

Sprung in fehlerhafte 

40 Sprünge u. b) die übermäß. Verdoppe⸗ 

| verd. Oetav. ꝛc. Sekunde. lung. | 
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*) Auch den Tenor und den Baß kann man, nöthigen Falles, 
ohne Bedenken zuſammen in den Einklang treten laſſen, beſon⸗ 
ders wenn — wie in dem obigen Beyſpiele — wenn der Baß 
etwas hoch geht. (§. 6s.) 
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Anm. Weil man ſolche im Einklange verdoppelter Toͤne, der 
zwey Striche ungeachtet, (S. 12.) auf Klavierinſtrumenten 
nicht doppelt hört, fo koͤnnte man diefe Behandlungsart leicht 
für muſtkaliſche Pedanderey halten. Allein man bedenke, daß 
uͤberhaupt vieles in der Muſik nicht deutlich gehört wird, was 
bloß die' Einbildungskraft erſetzt. Auf Klavierinſtrumenten koͤn⸗ 
nen z. B. dis und es, in Abſicht auf die Höhe, nicht verſchie⸗ 
den hervorgebracht werden; und dennoch thun beyde Toͤne, ihrer 
verſchiedenen Verbindung wegen 3e. eine merklich verſchiedene 
Wirkung, und ſetzen daher auch eine ſehr verſchiedene Behand⸗ 
lung voraus. Die verdeckten Oktaven und Quinten, die doch 
nicht wirklich gehoͤrt werden, koͤnnen hiervon ebenfalls einen 
überzeugenden Beweis abgeben. 6 Gewiſſe aufgehaltene 
Tonne find an ſich nicht widrig, fondern nur in fo fern man an 
ihrer Stelle ein anderes Intervall erwartet, melches gegen den 
liegen gebliebenen Ton diſſonirt. S. 130. u. a. m.) — Ueber⸗ 
dies lernt man den Generalbaß doch nicht bloß deswegen, um 
allenfals ein Tonſtuͤck begleiten zu koͤnnen, ſondern um ie über. | 

aup 
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uͤberhaupt Kenntniſſe von der Harmonie, von den jedesmal er⸗ 
forderlichen Fortſchreitungen u. dgl. zu erwerben. Wenn aber 
auf Klavierinſtrumenten ein Ton im Einklange nicht doppelt 
gehoͤrt wird, ſo hoͤrt man ihn doch auf zwey verſchiedenen In⸗ 
ſtrumenten, oder von zwey Sängern zu gleicher Zeit hervor— 
gebracht, allerdings doppelt. Ja ſogar auf der Violine 2e. 

kann man die Toͤne, d, a und e ſehr bequem, und noch ver⸗ 
ſchiedene andere, vermittelſt einer allen Applikatur, im 
Einklange angeben. 


§. 81. Gewöhnlich wird in mäßig geſchwindem Zeitma⸗ 
ße (auch ohne beſtimmte Andeutung) mit jedem Takttheile 
die ihm zukommende Harmonie angegeben, oder wie man ge= 
meiniglich ſagt: jeder Takttheil bekommt feine eigene Beglei- 
tung. Sonach giebt man im Zwey⸗Drey⸗ und Viervierteltak⸗ 
te bey dem Eintritte eines jeden Viertels die dazu gehoͤrige 
Harmonie an, und laͤßt die dazwiſchen eingeſchalteten kuͤrzern 
Rotengattungen ohne Begleitung durchgehen. Jedoch gilt 
dies Letztere vorzuͤglich nur von den fo genannten harmoni⸗ 
ſchen Rebennoten, ($. 49.) und von den ſtufenweiſe auf 
einander folgenden kurzen (durchgehenden) Toͤnen, wie 
in den Beyſpielen a) und aa). Gehören aber die im 
Sprunge vorkommenden Achtel auf ſchlechten Taktgliedern 
nicht zu dem unmittelbar vorhergehenden Akkorde b), oder 
folgt auf ein ſtufenweiſe fortſchreitendes, der Regel nach 
ſonſt durchgehendes, Achtel ein Sprung c): ſo muß man 
zu einer ſolchen Rote — wenn nicht ein anderer Akkord 
vorgeſchrieben iſt — auch ohne beygefuͤgte Bezeichnung den 
Dreyklang angeben, wie bey allen den unter b) und c) 
mit + bezeichneten Achtelnoten auf ſchlechten Taktgliedern. 
In dem Beyſpiele c) ſcheint nämlich das vierte Achtel g 
ohne Begleitung durchzugehen, weil aber hernach ein 
Sprung folgt, fo wird zu dieſem g der Dreyklang gegrif— 
fen; da hingegen fo wohl das vorhergehende g, (nach wel— 
chem der Baß nur ſtufenweiſe fortſchreitet,) als auch das zur 
* ‚gehdrige im 4 Takte ohne Begleitung 
uͤber⸗ 
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uͤberhin geht, wie dies die beygefuͤgte Begleitung zeigt. 
Da in dem Beyſpiele d) die zweyte Note (Z) bloß durchge⸗ 
hend iſt, und folglich hierbey nicht mit in Betrachtung 
kommt: fo muß man zu dem darauf folgenden k — wel⸗ 
ches ſich zu der erſtern ( anſchlagenden) Note a wie ein 
Sprung verhält — den Drehklang ebenfalls von ſelbſt 
greifen. Wäre hingegen zur erſten Rote der Sextenakkord 
vorgeſchrieben, wie hernach bey dd), fo koͤnnte das k als zur 
Harmonie gehoͤrig, oder vielmehr als Grundton von dem 
a, ohne einen wiederholten Anſchlag bleiben. — Uebrigens 
bemerke ich hier noch, daß man auch zu manchen ſtufen⸗ 
weiſe auf einander folgenden, und dem Anſcheine nach 
bloß durchgehenden, Roten den nicht bezeichneten Drey⸗ 
klang anzugeben hat. Dies iſt unter andern der Fall bey 
dem zweyten und vierten Achtel c in dem Beyſpiele e); 
weil nämlich von dem zweymal vorkommenden h mit dem 
Sexten⸗ und Quintſextenakkorde der Grundton g iſt, zu 
welchem fich das c wie ein Sprung verhält. Auch zu den, 
auf ſchlechte Taktglieder fallenden, Achteln vor und nach 
einer Pauſe, wie bey ee), wird gemeiniglich eine Beglei⸗ 
tung vorausgeſetzt. — Nur Schade, daß die Komponiſten 
auch in Abſicht auf die Bezifferung nicht einerley Grund⸗ 
ſaͤtze befolgen, und daß ſich daher, bey der nicht immer 
genau beſtimmten Bezeichnung, uͤber alle nur moͤgliche 
Faͤlle von ähnlicher Art durchaus keine ganz allgemein an⸗ 
wendbaren Regeln geben laſſen. 
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§. 82. Bey ſehr geſchwinder Bewegung begleitet man 
in geraden Taktarten auch wohl nur die guten Takttheile 
), wenn nämlich die Harmonie nicht etwa verändert und 
aufs neue bezeichnet worden iſt. Der Allabrevetakt bey g) 
hat ohnedies nur zwey Zeiten, folglich wird die Harmonie 
in jedem Takte nur zweymal angegeben, wie dies ans der 
beygefuͤgten Begleitung erhellet. 

Iſt das Zeitmaß ſehr laugſam, fo kann, wenigſtens 
bey etwas lebhafter vorzutragenden Stellen, *) jedes Takt⸗ 
glied — folglich ben, h) jedes Achtel — begleitet werden, bes 
ſonders wenn die uͤbrigen Inſtrumentiſten noch kuͤrzere No⸗ 
tengattungen zu ſpielen haben, wie bey i). ) Jedoch iſt 
vorzuͤglich dem angehenden Generalbaßſpieler N viel 
Maͤßigung anzurathen. Denn nur allzu leicht kann er durch 
oͤfteres Anſchlagen laͤſtig werden; da er hingegen nicht Fr | 
ten durch Schweigen Dank verdient. 


f) Allegro ee 20 Abbe 
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*) Auch in Tonſkücken von ien angenehmen ꝛc. Charakter 
können allerdings, und ſogar in ſehr langfamer Bewegung, ein⸗ 
zelne etwas lebhafter vorzutragende Stellen vorkommen. Man 
erinnere fi ch unter andern nur an die vortreffliche Arie von 
Graun: „ Ihr weichgeſchaffnen Seelen ꝛc.“ oder an die Muſik 
zu den Worten: „Erzittre Golgatha“ ꝛc. in dem Reeitative: 
„Es ſteigen Seraphim von allen Sternen nieder“ u. a. m. 

**) Dieß läßt ſich freylich aus der einzelnen Baßſtimme nicht 
errathen; wer aber in der Muſik alles vorgeſchrieben haben und 


ſelbſt nicht hören will oder kann, der dürfte es e, er 
weit darinn bringen. 


r 
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5. 83. 


In triplirten (dreygliederigen) Taktnoten giebt man bey 
geſchwinder Bewegung nur zu dem jedes maligen erſten und 
vierten Gliede, oder zu den Hauptzeiten, eine Harmonie an k), 
weil in dieſen Taktarten nicht zwey, ſondern drey Glieder 
oder kleinere Zeiten zu einem Takttheile gehoͤren. Dagegen iſt 
in Tonſtlcken mit den Ueberſchriften: Moderato, Adagio ꝛc. 
die bey J) und m) beygefuͤgte Begleitung gewoͤhnlicher. Im 
eigentlichen Trippeltakte, z. B. in 4,5 8 ꝛc. wird bey geſchwin⸗ 
der Bewegung gemeiniglich nur mit dem erſten und dritten 
Takttheile eine Harmonie angegeben u); mithin geht der zweyte 
in der Regel ſchlechtere, Takttheil ohne Begleitung überbin, 
wenn nicht etwa aus Gruͤnden das Gegentheil noͤthig wird. 
Zuweilen, d. h. vorzuͤglich in ziemlich langſamer Bewegung c) 
und in groͤßern Trippeltaktar ten p) 2c. begleitet man auch wohl 
ohne weitere Veranlaſſung den zweyten, ſonſt durchgehenden, 
Takttheil. Will der Komponiſt zu einer oder der andern kuͤr⸗ 
zern Notengattung eine eigene Begleitung haben, ſo deutet er 
dies ausdruͤcklich durch beygefuͤgte Ziffern (oder Verſetzungs⸗ 
zeichen) an, wie bey 9). Indeß muß auch in dieſer Ruͤckſicht 
der Generalbaßſpieler hoͤren, wo etwa eine Abweichung von 
den obigen allgemeinen Regeln noͤthig wird. Denn wer wollte, 
in Ermangelung der hierzu noch fehlenden Zeichen ze. jeden 
moͤglichen Fall beſtimmen! 


k) 
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Allgemeine Regeln ꝛc. für den Generalbaßſpieler. 12; 
$. 84. 


Obgleich die Diſſonanzen groͤßtentheils gebunden vor: 
kommen, und auf dem Notenblatte gewöhnlich mit einem Bo⸗ 
gen bezeichnet werden ($.44.): ſo kann man doch deſſen uns 
geachtet, bey dem Generalbaßſpielen auf beſaiteten Klavier⸗ 
inſtrumenten, z. B. auf dem Fluͤgel, Fortepiano ꝛc. wenig⸗ 
ſtens in der freyen Schreibart, nach Umſtaͤnden auch die ge- 
bundenen Diffonanzen anſchlagen, weil ſonſt hin und wieder, 
beſonders wenn mehrere Diſſonanzen zugleich vorkommen, die 
Begleitung allzu leer ausfallen würde. Es verſteht ſich je⸗ 
doch, daß man auf der Orgel, auf dem Poſitive u. dgl. die 
vorbereiteten Toͤne, wo es zweckmaͤßig iſt, ohne erneuerten 
Anſchlag liegen laͤßt; denn auf dieſen Inſtrumenten klingen 
fie, wie bekannt, auch bey der laͤngſten Dauer ununterbrochen 
fort. 


Einige Bemerkungen, welche hauptſaͤchlich die ſo ge⸗ 
nannte zierlichere (feinere, geſchmackvollere,) Begleitung 
zum Endzwecke haben, und folglich fuͤr den ſchon etwas 
geuͤbtern Generalbaßſpieler gehoͤren, werden in dem dar 
zu beſtimmten Kapitel vorkommen. 


Dritter Abſchnitt. 
Ueberſicht und Bezeichnung der Akkorde. 
$. 85. 


. 
Ade wirkliche bis jetzt allgemein gebraͤuchliche Akkorde 
beruhen, nach §. 12, nur auf zwey Grund- oder Stamm⸗ 
akkorden , namlich auf dem Dreyklange und auf dem 
Septimenakkorde. Von dem Dreyklange, welcher ent⸗ 
weder kon⸗ oder diſſonirend iſt, (§. 12, 99, 124, 130, 
133. ff.) werden alle dreyſtimmige kon⸗ und diſſonirende, 
von dem Septimenakkorde aber die vierſtimmigen diſſoni⸗ 
g i Tells 
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renden Akkorde hergeleitet. Außer dieſen Letztern giebt es 
zwar noch viele Akkorde mit Diſſonanzen, fie entſtehen 
aber — wenn man anders nicht das unten in der Anmer⸗ 
kung zu §. 96. erwähnte Syſtem ꝛc. annehmen will — 
bloß durch die Aufhaltung (Verzoͤgerung) gewiſſer Inter⸗ 
valle, wodurch entweder ein dahin gehoͤriger Grund- oder 
verſetzter Akkord aufgehalten wird, wie dies weiter unten 
aus fuͤhrlich erklart werden ſoll. 


$. 86. 


Aus dem harmoniſchen Dreyklange entſpringen zwey Ne⸗ 
benakkorde, (oder Verſetzungen ꝛc.) namlich 1) der ſchlecht⸗ 
hin ſo genannte GSertenafford, und 2) der Quartſexten⸗ 
oder Sextquartenakkord. Da dies bereits $. 12. gezeigt wor⸗ 
den iſt, fo beziehe ich mich hier darauf. Es verſteht lich! uͤbri⸗ 
gens, daß nicht bloß der daſelbſt zum Beyſpiele gewählte Drey- 
klang C dur, ſondern auch jeder andere harte und weiche, 
kon⸗ und diſſonirende eben fo verſetzt werden kann. Zu meh⸗ 
rerer Deutlichkeit folgt hier bey a) noch ein anderer harter, 
bey b) aber ein weicher Dreyklang nebſt den daraus en tſprin⸗ 
genden Nebenakkorden 1) 2). i 


a) 1Joder: 2) oder: b) 1) oder: 2) oder: 


ee e eee ee 
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C. 111.) (5. 110.) 


Anm. Verſetzt man die br diffonirenden Drey⸗ 
klaͤnge, ſo entſtehen dadurch noch verſchiedene, ebenfalls diſſo⸗ 
DAR Sexten = und Quartſextenakkorde. ($. 128. 131. 
234. f. | 


§. 87. 
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$. 87. Aus dem Septimenakkorde a) entſtehen, ver⸗ 
mittelſt der terzenweiſen (hoͤhern) Verſetzung des Baſſes, 
drey diſſonirende Rebenakkorde, namlich; 1) der Quintſex⸗ 
tenakkord b), der Terzquartenakkord c), und 3) der Se— 
kundenakkord d). Auch darüber iſt §. 12. das Roͤthige erin⸗ 
nert worden; hier alſo nur noch eine Bemerkung. Anſtatt 
daß in dem S. 28. befindlichen Beyſpiele, zur Erleichterung 
für den Anfänger, der jedesmalige tiefſte Ton bey der naͤchſt⸗ 
folgenden Verſetzung in die Oberſtimme verlegt worden iſt ꝛc. 
kann man auch blos den Baß und eine der obern Stimmen 
auf die nachſtehende Art mit einander verwechſeln, um da⸗ 
durch die 3 Verſetzungen des Septimenakkordes zu erhalten. 
Verſchiedener anderer, mehr oder weniger gebraͤuchlichen 
Septimenakkorde ſoll in dem dazu beſtimmten Kapitel (S. 
139.) gedacht werden. Zur allgemeinen Heberficht iſt der hier 
eingeruͤckte Septimenakkord vor der Hand ſchon hinreichend. 


) b) e) ch ode | desgleichen: 

eee | 
S 
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An m. Da in den Septimenakkorde bey a) nur Eine wirkli⸗ 
che Diſſonanz (die Septime) befindlich iſt, fo folgt hieraus, daß 
in den davon abſtammenden Akkorden ebenfalls nur Eine Dif- 
ſonanz enthalten ſeyn kann. Die urſpruüngliche Septime — hier 
das f — bleibt naͤmlich bey jeder Verſetzung gegen den, in ir⸗ 
gend eine Stimme verlegten, Grundton (G) diſſonirend. Folg⸗ 

lich 


*) Man ſieht hieraus, daß bey jeder Verſetzung eine von den 
obern Stimmen den vorher im Baſſe gelegenen Ton übernimmt, 
en! dieß durch die ſchrägen Striche bemerkt habe. Bey dem 
Quintſextenakkorde unter b) bekommt nämlich der Baß die vorher 
im Tenore gelegene Terz h, dafür übernimmt der Tenor den 
Grundton G u. ſ. w. f | | 
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Folglich iſt bey dem Quintſextenakkorde die Quinte, bey dem Terz⸗ 

quartenakkorde die Terz, bey dem Sekund enakkorde aber der 

Ton des Baſſes ſelbſt die, von Einigen fo genannte, unei⸗ 

gentliche Diſſonanz. Hiervon wird man die Anwen⸗ 

511 leicht auf die noch 1 Septimenakkorde machen 
nnen. 


§. 88. Die nur eben erwaͤhnten Diſſonanzen werden 
von Kirnbergern und Sulzern vorzugsweiſe we⸗ 
ſentliche Diffonanzen genannt, weil fie nämlich jedes⸗ 
mal „ihre eigene Stelle behaupten, und alſo nicht eine Zeit 
„lang ſtatt irgend eines andern Intervalles ſtehen, oder nur 
„Aufhaltungen (Verzögerungen, Vorhalte) find.“ (F. 89.) 
Sie koͤnnen auf guten und ſchlechten Takttheilen vorkom⸗ 
men, muͤſſen nicht in allen Fallen ſchlechterdings vorbereis 
tet ſeyn, (F. 68.) und werden eigentlich nicht uͤber demſel⸗ 
ben, ſondern erſt uͤber dem darauf folgenden veraͤnderten 
Grundtone aufge oͤſt a) b) c) Die Behandlung in dem 
Beyſpiele ), wo die Septime uͤber dem zweyten (beybe⸗ 
haltenen) s in die Serte fortſchreitet, beweiſt nichts gegen 
dieſe Behauptung; denn von dem Quartſextenakkorde uͤber 
g iſt bekanntlich C der eigentliche, hier erwartete Grund- 
ton. Daß aber eine ſolche Diſſonanz deſſen ungeachtet — 
auch außer der §. 46. erwaͤhnten, und in dem nachſtehen— 
den Beyſpiele e) angebrachten Verwechſelung der Dar: 
monie — nicht nothwendig ſogleich über dem unmittelbar 
darauf folgenden veraͤnderten Baſſe aufgeloͤſt werden muß, 
dies iſt * 15 et erinnert worden 


24) c) d) e) 
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§. 89. Außer den jetzt gedachten diſſonirenden Akkor⸗ 
den giebt es noch eine Menge anderer, in welchen gewiſſe 
Toͤne an der Stelle kon- oder diſſonirender Intervalle ſte— 
hen, und wodurch ſonach der jedesmal darauf folgende Ak⸗ 
kord, oder wenigſtens ein einzelnes Intervall desſelben, 
aufgehalten wird. Solche eigentlich aus dem vorhergehen— 
den Akkorde liegen gebliebene oder bloß ſtellvertretende In⸗ 
tervalle, (Vorhalte,) die alſo nicht ſchlechterdings noth⸗ 
wendig find, und die daher auch groͤßtentheils ohne Fehler zr, 
wegbleiben koͤnnten *), werden von Kirnbergern und von Sul⸗ 

zern zufällige Diffonanzen genannt, um fie durch dieſes Bey, 
wort von den weſentlichen Diſſonanzen zu unterſcheiden. ) 
ie 


*) Aus dieſem Grunde pflegt man ſie wahrſcheinlich noch hin 
und wieder nur durch kleinere Noten zu bezeichnen, wie unten bey aa) 
*) Einige Tonlehrer ſind in Abſicht auf die weſentlichen und zu⸗ 
fälligen Diſſonanzen anderer Meinung. So ſchreibt z. B. Marpurg, 
im Verſuch über die muſikaliſche Temperatur, Seite 240. „Jede Dif⸗ 
„ſonanz, welche bloß der Melodie wegen gebraucht wird, und in An- 
„ſehung der Harmonie ſo gut da, als nicht da ſeyn kann, wird in der 
„Lehre von der Harmonie eine zufällige Diſſonanz genennet. 
„Dergleichen find alle diſſonirende Durchgangs⸗ u. Wechſel⸗ 
„noten, (durchgehende oder wechſelnde) oder wie man ſonſten ſaget, 
„regulär und irregulär durchgehende Töne ꝛc.“ Weſentlich wä⸗ 
ren demnach alle andere Diſſonanzen, folglich auch diejenigen, die 
durch die Aufhaltung entſtehen, und von Kirnbergern zufällige 
Diſſonanzen genannt worden ſind. Dieſe Benennung der Vorhalte er⸗ 
klärt Marpurg in der nur eben angeführten Schrift, worin aber, lei⸗ 
der! in Beziehung auf Kirnbergern faſt durchgängig ein ſehr bitterer 
Ton herrſcht, für ſchlecht gewählt, weil z. E. bey dem Nonenakkorde 
die None ſo weſentlich oder ſelbſtſtändig ſey, als bey dem Septimen⸗ 
akkorde die Septime u. ſ. w. (Und in dieſem Sinne genommen hat 
Marpurg allerdings Recht; nur meint Kirnberger augenſcheinlich, 
eine ſolche Diſſonanz ſtehe da, wo ſie vorkommt, bloß zufälliger Wei⸗ 
ſe ſtatt eines andern dahin gehörigen Intervalles, und fen daher 
in dieſer Hinſicht nicht abſolut nothwendig.) Ueberdies lehre Ktrn⸗ 
berger, fährt ſein Gegner fort, daß alle, auch die an ſich oder 
urſprünglich konſonirenden, Intervalle zufällige Diſſonanzen wer- 
den können; dies ſey aber ſchlechterdings unrichtig. Denn nur 
„die Art der Zuſammenſetzung gebe jedem Tone ſeine harmontſche 
„Eigenſchaft, aber nicht ſein Stand vor oder hinter einem andern 
„Tone,“ folglich könne 3. B. eine große Sexte, wie die unten 
„bey Y, auf keinen Fall eine zufällige Diſſonanz heißen u. dgl. m. 
Türks Generalb. J. e 
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i 1 0 2e 0 . \ 
Sie müffen, wenige Faͤlle in der freyen Schreibart ausge: 
nommen, ihrer groͤßern Haͤrte wegen ꝛc. insgeſammt vor⸗ 
bereitet werden, und finden nur auf guten Takttheilen 
2 | | | ſtatt 
Kirnberger berief ſich dagegen auf das Gefühl, und behauptete, 
ein ſolches zufällig hinzu gekommenes Intervall diſſonire nicht in 
allen Fällen gegen den Baß oder gegen irgend eine andere dabey 
befindliche Stimme, ſondern gegen den dadurch aufgehaltenen Ton; 
folglich ſey in dem Beyſpiele FF) die reine Quinte nur deswegen 
diſſonirend, weil wan an ihrer Stelle die dahin gehörige Sexte c 
erwarte. Auch gebrauchte er nach wie vor die erwähnten Kunſtwör⸗ 
ter in dem einmal angenommenen Sinne. Daher findet man in ſei⸗ 
nen Schriften einen weſentlichen Septimenakkord und eine zu⸗ 
fällige Septime, die nur ein Vorhalt der Oktave oder der Sexte 
iſt u. ſ. w. Ich überlaſſe es Andern, die verſchiedenen Meinungen 
dieſer beyden Männer von anerkannten Verdienſten näher zu prüfen; 
denn hier iſt RR der Ori dazu. — Um jedoch nicht zu eis 
nem oder dem andern Mißverſtändniſſe Veranlaſſung zu geben, wer⸗ 
de ich mich, ſtatt der Benennung zufällige Diſſonanzen, des Aus⸗ 
druckes ſtellvertretende Intervalle ze. bedienen. Dieſen Interval⸗ 
len oder Vorhalten, fie mögen nun an ſich Eon - oder diſſonirend 
ſeyn, kann man die §.85 — 88. erwähnten ſelbſtſtändigen oder 
von Kirnbergern und Sulzern ſogenannten weſentlichen Diſſo⸗ 
nanzen entgegen ſetzen, Uebrigens wird freylich auch durch die vorge⸗ 
ſchlagene veränderte Benennung wenig verbeſſert, ſo bald man nicht 
zugtebt, daß eigentlich der Dreyklang dahin gehöre, wo z. B. der 
Nonenakkord ſteht, und daß alſo die None nur in ſo fern ſtell⸗ 
vertretend oder eine zufälliger Diſſonanz ſey. 
1.2 anſtatt: ＋ Haft: 
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Das Verhältniß der hier bey 7) vorhandenen Intervalle zu einan⸗ 
der iſt zwar eben ſo, wie in dem konſonirenden Sextenakkorde, und 
„die Art der Zuſammenſetzung“ bey ++) gleicht völlig dem Drey⸗ 
klange E moll: ſollte aber wohl irgend Jemand beyde Akkorde 
in dieſer Verbindung wirklich angenehm und konſonirend finden? 
Den ſchon in der erſten Auflage von mir gebrauchten Ausdruck: 
ſtellvertretendes Intervall, habe ich gegen den Tadel 
meines Recenſenten Bsw. in der 1792. gedruckten, aber unbeant⸗ 
wortet gebliebenen, Beleuchtung jener Reeenſion hoffentlich über⸗ 
zeugend gerechtfertiget. Ich finde daher auch jetzt noch keine Urſache, 
dieſen Ausdruck zurück zu nehmen. | 


| Ueberſicht der Akkorde. 131 


ſtatt. Die Auflöfung erfolgt am natuͤrlichſten über derſel⸗ 
ben Baßnote auf einem ſchlechten Takttheile, und zwar in 
dasjenige Intervalle, deſſen Stelle der Vorhalt vertrat, 
Bey der Aufloͤſung wird es einleuchtend, daß der Drey— 
klang oder der Septimenakkord — mit Inbegriff der dar⸗ 
aus entſprungenen Rebenakkorde — eigentlich dahin gehoͤrt, 
oder (nach Kirnbergers Ausdrucke) dabey zum Grunde liegt, 
und durch die ſtellvertretenden Intervalle nur aufgehalten 
worden iſt. Einige Beyſpiele werden fuͤr jetzt hinreichend 
ſeyn, dem Lernenden einen Begriff von den Akkorden mit 
Vorhalten (ſtellvertretenden Intervallen) beyzubringen. 


A a) a) anſtatt: b) ſtatt: 
) RD RL A RER Ra 
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Bey a) iſt die None, bey b) aber die Quarte (Un⸗ 
decime) der Vorhalt. In dem Beyſpiele a) wird der Drey— 
klang, bey b) hingegen der Septimenakkord aufgehalten. 
Beyde Intervalle, die None bey a) und die Quarte bey 
b), ſind alſo hier nur ſtellvertretende Diſſonanzen. 


An m. In einigen Faͤllen wird zwar die Aufloͤſung dieſer 
Diſſonanzen bis in die gute Zeit des Taktes verzoͤgert c), ſo wie 
auch der Baß zuweilen vermittelſt einer Vorausnahme ($. 70. 
Anm. 2.) noch vor der Aufloͤſung fortſchreitet d); allein dies 
find nur harmoniſche Freyheiten, welche ſich die Komponiſten hin 
und wieder erlauben. Jeder fuͤhlt aber hoffentlich, daß die Auf⸗ 
loͤſung in den obigen Beyſpielen a) und b), über derſelben Baß⸗ 
note und auf dem ſchlechten Takttheile, allerdings natürlicher iſt, 
als die Behandlung hier bey c) und d). 
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§. 90. Die Akkorde, welche durch Aufhaltungen 
(Vorhalte) entſtehen, laſſen ſich wohl am bequemſten in 
vier Abtheilungen bringen. In die erſte gehoͤren, dieſer 
Eintheilung zu Folge, alle die Akkorde, wobey nur Ein 
Vorhalt befindlich iſt. Die Akkorde der zweyten Abthei⸗ 
lung enthalten zwey ſolche ſtellvertretende Intervalle. Bey 
den Akkorden der dritten Abtheilung ſind, außer dem Baſ— 
ſe, alle drey (oder vier) Intervalle bloß Vorhalte. In 
die vierte Abtheilung gehoͤren diejenigen Akkorde, wobey 
der Vorhalt im Baſſe liegt. Wiewohl dieſe letztern Ak⸗ 
korde ſonſt auch Vorausnahmen (Anticipationes) ges 
nannt werden, weil die bey der folgenden Baßnote zum 
Grunde liegende Harmonie ſchon im voraus angegeben wird. 


($. 48.) 


§. 91. Damit man wenigſtens die meiſten Akkorde, 
welche durch die Aufhaltung und Vorausnahme verſchiede— 
ner Intervalle entſtehen, mit Einem Blicke uͤberſehen koͤnne, 
ruͤcke ich in den folgenden vier Paragraphen die mehr oder 
weniger gebraͤuchlichen Akkorde von dieſer Art ein, ohne mich 
jedoch fuͤr jetzt auf eine naͤhere Erklaͤrung derſelben einzu⸗ 
laſſen. Nur dies Einzige muß ich vorlaͤufig erinnern, daß 
mir zwar Kirnbergers Grundſaͤtze hierbey zum Leitfaden 
dienten; indeß wird man doch auch verſchiedene eigene Zu— 
ſaͤze und Abweichungen, von C. P. E. Bach entlehnte 
f i Bep⸗ 
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Beyſpiele ꝛc. 1 *) Die dabey angenommene Ord⸗ 
nung ſchien mir ſehr leicht zu überfehen, und in fo fern 
meinem Endzwecke bey dieſem Lehrbuche am gemäßeften zu 
ſeyn. In der Anmerkung zu §. 96. werde ich jedoch auch 
zeigen, wie die hier angegebenen Akkorde mit Vorhalten von 
gtwiſſen Rebengrundakkorden hergeleitet werden koͤnnen. 


$. 92. Der Dreyklang 0, der Sextenakkord b) und 
der Quartſextenakkord c) durch Einen Vorhalt oder in 
Einer Stimme Waben, 


— 
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*) Bach erklärt nämlich verſchiedene Akkorde „oder vielmehr 
einzelne Intervalle derſelben, ebenfalls nur für Vorhalte. Siehe 
deſſen Verſuch ꝛc. Seite 68. 80. 104. 139. 185 bis 219. u. a. m. 

*) Durch den Bogen bezeichne ich die Intervalle, durch welche der 
darauf folgende Akkord aufgehalten wird, dies mag nun in der obern 
oder in einer andern Stimme geſchehen. 
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Der Septimenakkord 4), der Quintfepten- e) Terzquar⸗ 
ten- f) und Sekundenakkord u): in Einer Stimme auf⸗ 
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„ Dadurch alſo, daß bey dem vollſtändigen Septimenakkorde noch 
außerdem die Oktave des Baſſes durch die None aufgehalten wird, 
entſteht ein fünfſtimmiger Akkord mit Einem Vorhalte. So auch 
bey dem Quintſerten⸗ und Terzquartenakkorde. 

**) Ein Vorhalt, der ſchon an ſich ziemlich hart iſt, und den ich mir 
noch überdies auch deswegen nicht gern erlauben würde, weil 122 

er 
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3 93. Der Dreyklang 2), der Sexten ⸗ b) und 
Quartfertenakkord c) durch zwey a eig 
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. der Auftöſung der None die Verdoppelung des, hierbey im Baſſe 
liegenden, Leittones nothwendig wird. — Verſchiedene weiter un⸗ 
ten folgende Vorhalte ſind ebenfalls ſehr hart, und werden nur von 
wenigen Tonſetzern gebraucht. Einige noch widrigere Akkorde mit 
Vorhalten übergehe ich abſichtlich, weil ſie größtentheils bloß in 
den en e vorkommen. — 
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Der Septimen- d) Quintſexten⸗ e) Terzquarten ⸗ f) und 


Sekundenakkord 80 2 7 7 Helinespectendg Intervalle 
a een. 
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$. 94. Der Dreyklang, a) der Serten- b) und Quart⸗ 
3 c) durch drey 95 vier Vorhalte aufgehalten. 
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*) Wird der eee ꝛc. nicht nur durch die None, ſondern 
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Der Septimen⸗ d) Quintſexten⸗ e) Terzquarten = f) und 
e ee g) in drey Stimmen aufgehalten. 


d) e) f) 8) 
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Ueber die Entſtehung der fuͤnfſtimmigen Akkorde iſt 
vorläufig bereits das Roͤthigſte angemerkt worden. Die 
etwa noch übrigen fuͤnf-ſechs⸗ und ſtebenſtimmigen 179 8 
de — von welchen man aber zur Zeit nur noch ſehr f-;‘ 
Gebrauch macht — entſtehen nach dem . 
Syſteme dadurch, daß in den tiefern Stimmen der jedes⸗ 
mal dahin gehörige, oder dabey zum Grunde liegende, Ak⸗ 
kord wirklich eintritt, waͤhrend deſſen i in den obern Stim⸗ 
men Vorhalte angebracht werden, wie bey g) h) und i). 


zugleich auch noch durch ein anderes Intervall aufgehalten, ſo 
entſtehen dadurch ebenfalls verſchtedene fünfſtimmige Akkorde. 
) Daß Kirnberger bey dieſen Akkorden den Baß, wenn es ein fo 
genannter ruhender iſt, für untergeſchoben erklärt, und daß 
alsdann die übrigen Töne nicht als Vorhalte zu betrachten fi ind, da⸗ 
von an feinem Drte mehr. (§. 206. Anm. u. 5. 217.) 
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| & 05. Vorhalte (Verzögerungen) im Baſſe, oder der 
vorausgenommene Dreyklang a) Serten- b) Quartſexten⸗ 
c) Septimen⸗ d) ee e) und Terzquartenakkord f). 
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F. 96. Die in den vorhergehenden vier Paragraphen 
a.'Gegeigten Akkorde find es alſo, welche in Kirnbergers 
Schriften und in Sulzers allg. Theorie unter der Benen⸗ 
nung zufallig diſſonirende Akkorde oder Akkorde mit 
zufälligen Diſſonanzen vorkommen. Es verſteht ſich aber, 
daß mehrere Dreyklaͤnge (z. B. der weiche, der verminderte ꝛc.) 
und auch die weniger vollkommenen Septimenakkorde, nebſt 
ihren Verſetzungen ‚ auf eben dieſelbe Art aufgehalten wer⸗ 
den koͤnnen. Indeß ſind doch bey weitem nicht alle dadurch 


ent⸗ 


En 85 Due dieſe zwey Noten auf Einer Stufe bezeichne ich hier den 
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entſtehende Akkorde brauchbar und in der Ausübung ge⸗ 
woͤhnlich. 


An m. Verſchiedene Syſtematiker *) haben gezeigt, daß alle 
Akkorde mit ſtellvertretenden Intervallen aus drey Grundakkor⸗ 
den vom zweyten Range hergeleitet werden koͤnnen, ohne dabey 
Vorhalte anzunehmen Es iſt der Muͤhe werth, dieſes Syſtem naͤ⸗ 
her kennen zu lernen, da eine einzige, etwas laͤngere, Anmerkung 
hierzu hinreicht. | 
Man nimmt dabey überhaupt drey Grundakkorde vom 
erſten Range, und drey Nebengrundakkorde (Grund⸗ 
akkorde vom zweyten Range) an. Grundakkorde 
vom erſten Range ſind: 1) der fonfonirende harmoniſche 
Dreyklang, 2) der diſſonirende Jreyklang, und 3) der Septimen⸗ 
akkord. Grundakkorde vom zweyten Range ſind: 1) der Nonen⸗ 
akkord, 2) der Undecimenakkord und 3) der Terzdecimenakkord.“) 

In Hinſicht auf die Grundakkorde vom erſten Range iſt hier 
keine weitere Erklärung noͤthig, da ich vorläufig (§. 85. ff.) über 
den harmoniſchen Dreyklang und über den Septimenakkord bes 
reits das Hauptſaͤchlichſte angemerkt habe, und von den diſſoni⸗ 
renden Oreyklaͤngen $. 124. ff. ohnedies umſtaͤndlicher handeln 
werde. Fuͤr jetzt alſo nur einige Worte uͤber die Grundakkorde vom 
zweyten Range, die man auch untergeſchobene Akkorde 
nennt. In allen dieſen drey Nebengrundakkorden iſt (bey der ur⸗ 
fprünglichen terzenweiſen Lage) der jedesmalige hoͤchſte Ton die 
Hauptdiſſonanz, von welcher deshalb auch der Akkord ſeine Be⸗ 
nennung erhaͤlt. e 

Der Nonenakkord entſteht durch das Hinzufuͤgen der 
Terz unter den Grundton eines Septimenakkordes a) b),) 

N mik⸗ 


*) Zuerſt der ſcharfſinnige Franzoſe Rameau, im Jahre 1722. Un⸗ 
ter den Deutſchen vorzüglich der verdienſtvolle Marpurg, und nach 
ihm verſchiedene Andere. \ ; 

) Man laſſe 15 durch die anfangs etwas auffallenden Benen⸗ 
nungen ꝛc. nicht abſchrecken. Sollte aber ein Akkord bloß deswegen 
verworfen werden, weil man ihn nach einem Intervalle benannt hat, 


welches außerhalb der Grenze einer Oktave liegt, (wie die Undecime 


ze.) : ſo würde der allgemein angenommene Nonenakkord ebenfalls 
anders genannt werden müſſen; denn bekanntlich liegt auch die No⸗ 
ne nicht in dem Bezirk einer Oktave. 1 0 | 
#7), Diefes Hinzufügen gründet ſich auf das bekannte Mitklingen ze. 
gewiſſer Töne, u. auf das Erzittern verſchiedener tiefernSgiten. Pe 
8 5 2 * 
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mithin iſt er urſpruͤnglich fuͤnfſtimmig b); jedoch wird dabey ge⸗ 
meiniglich ein Intervall weggelaſſen. Bleibt die Septime weg, 
ſo hat man den gemeinen Nonenakkord bey c), wel⸗ 
cher gewoͤhnlich ſchlechthin der Nonenakkord genannt wird. 

Fehlt aber die Quinte dabey, fo bleibt ein Nonſeptimen⸗ 
akkord übrig d). Die None und Terz ſind hierbey Haupt⸗ 
intervalle, welche daher beyde nicht wegbleiben ſollten; indeß 
findet man doch hin und wieder den unter dd) enthaltenen, 
etwas leeren oder unbeſtimmten, Nonſeptimenakkord ohne 
Terz. Von den etwa moͤglichen Verſetzungen der genannten 
Akkorde find nur wenige uͤblich. (§. 177. bb.) 


g a) b) oder: c) Ay u; dd) 
S 

r ir u eh 
eee e, 


Der U n deeimenakkord entſteht durch das Hinzu⸗ 
fuͤgen einer Quinte und (der dazwiſchen liegenden) Terz unter 
den Septimenakkord e) f). Sonach waͤre dieſer Akkord ur⸗ 
ſpruͤnglich ſechsſtimmig; jedoch iſt er — nach Marpurgs Be⸗ 
hauptung — der zu uͤberhaͤuften Diſſonanzen wegen vollſtaͤn⸗ 
dig nicht brauchbar; man laͤßt daher verſchiedene Intervalle 
daraus weg. Bey g) entſteht durch das Weglaſſen der Terz, 
Septime und None der insbeſondere fo genannte Und eci⸗ 
menakkord, oder ein Quartquintenakkor d, (5. 170.) 
von welchem die Verſetzungen bey 1) und 2) gebraͤuchlich ſind, 
naͤmlich die Erſtere unter der eigenen Benennung Quartſepti⸗ 
menakkord; die Letztere aber wird gewohnlich ein Sekund⸗ 
quintenakkord genannt. Durch das Weglaſſen der Terz 
und Septime erhaͤlt man den Akkord bey h), welcher aus 
der Undecime, (Quarte,) None und Quinte beſteht, und unter 
der Benennung Quartnonenakkord bekannt iſt; eigentlich 
aber ſollte er Undeeimennonenakkord heißen. Bey i) 

entſteht, durch das Weglaſſen der Terz und Quinte, ein fehr 


Bi e> 
hiervon näher unterrichtet ſeyn will, den verweiſe ich unter ir 
dern auf Marpurgs Anmerkungen zu Sorgens Comp. harm. 
Seite 5, 13. u. a. m. Aus welchen Gründen aber Marpurg bey 
dem Nonenakkorde ꝛc. unten, und nicht, wie bey dem Septimen⸗ 
akkorde, oben eine Terz hinzufügt, darüber muß man vorzüglich 
den fünften Band der hiſtoriſch⸗kritiſchen Beyträge nachleſen. 
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gewöhnlicher Akkord, welcher (ſtatt der ihm zukommenden weit⸗ 
laͤuftigen Benennung Undecimennonenſeptimenak⸗ 
kord) von Einigen, z. B. von Bach ꝛc. etwas unbeſtimmt der 
Akkord der großen Septime genannt wird. Laßt man 
die Terz und None aus dem vollſtaͤndigen Undecimenakkerde weg, 
fo bleibt der bey k) bemerkte Akkord übrig, von welchem, vor⸗ 
zuͤglich auf der Dominante Kk), die Verſetzungen bey 1) 2) 
und 3) brauchbar ſind. Den Letztern dieſer drey Akkorde fin⸗ 
det man in verſchiedenen Lehrbuͤchern unter der eigenen Benen⸗ 
nung Sekundquartquintenakkord. Der aus dem voll⸗ 
ſtaͤndigen Undecimenakkorde entſprungene Akkord bey I), ohne 
Septime und None, iſt zwar an ſich nicht wohl zu gebrauchen; 
aber durch die erſte Verſetzung deſſelben erhaͤlt man einen Akkord, 
welcher unter der Benennung Nonſertenakkord (Sert- 
nonenakkord) vorkommt II). Noch entſpringt aus dem 
vollſtaͤndigen Undecimenakkorde, durch das Weglaſſen der Terz 
allein, der bey m) enthaltene fünfſtimmige Akkord, den Mar⸗ 
purg einen Quartnonenakkord mit der Septime und 
Quinte nennt. Jedoch wird in dem Handbuche ꝛc. ganz 
richtig angemerkt, daß auch dieſe Quarte eigentlich eine Un⸗ 
deeime ſey. 


e 8 19 oder enger ie h) 1) 


. verſetzt. 
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Der Zerzdecimenafford entſteht durch das Hinzufügen einer 
Septime, (Quinte und Terz) unter den Septimenakkord 
29 9 Vollſtaͤndig, naͤmlich ſiebenſtimmig 0), erklaͤrt 
ihn Marpurg für ganz unbrauchbar; man laͤßt daher auch 


Fan 
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hierbey verſchiedene Intervalle weg. Die in der Ausübung ges 


braͤuchlichen Akkorde, welche auf dem Terzdecimenakkorde be⸗ 


tuhen, habe ich bey p) q) r) und s) bemerkt. Der ſogenannte 


Serjeptimenaftord (eigentlich aber Terzdecimen⸗ 
ſeptimenakkord) bey p) kommt gewoͤhnlich nur auf der 
Dominante, vor pp). So auch der bey q) enthaltene Ser- 
quartſeptimenakkord qq), der nach feinen Beſtand⸗ 
theilen ein Terzdeeimennonenſeptimenakkord hei⸗ 
ßen ſollte. Nur den Nonquartſextenakkord bey r) — 
welcher aber eigentlich aus der Terzdecime, Undecime und None 
beſteht — wird gemeiniglich auf der ſechſten Stufe rr), oder in 
der weichen Tonart auf der Tonica ſelbſt gebraucht. Auch der 


fuünfſtimmige Terzdecimenakkord (Terzdecimenundeci⸗ 


mennonenſeptimenakkord ') bey s) kommt am gewoͤhn⸗ 
lichſten in der weichen Tonart, und zwar auf der Zenica und Do⸗ 
minante vor. — 

Einige ohnehin weniger gebräuchliche Verſetzungen des einen 
oder des andern Akkordes muß ich der Kürze wegen übergehen. 
Bloß dies erinnere ich noch, daß Marburg ſich zur Bezeichnung 
der Undezime und Terzdecime, ſtatt 11 und 13, nur der 
einfachen Ziffern 4 und 6 bedient, weil er die Letztern fuͤr leich⸗ 
ter zu überfehen hält. 


n) o) p) pp) q) Mn) ir) 9 


Eee BE: Zu. SE an 
* 


„ 9 5 
in 
Dieſes Syſtem, von welchem ich hiee gleichſam den Grundriß 

mitgetheilt habe, verdient von Jedem, der ſich gruͤndliche, und 

nicht bloß einſeitige, Kenntniſſe der Harmonie erwerben will, 
ſorgfaͤltig ſtudirt zu werden. Ich wuͤrde es ſelbſt in dieſem 

Lehrbuche durchgaͤngig zum Grunde gelegt haben, wenn ich 


nicht zunaͤchſt fuͤr angehende Generalbaßſpieler ſchriebe. — Ue⸗ 


berdies durfte auch die verſchiedene Fortſchreitung ꝛc. ge⸗ 
wiſſer Vorhalte, die nun einmal gebraͤuchlich, und zum Theil 
bereits von Bach aufgenommen worden ſind, aus dieſem Sy⸗ 
ſteme wohl nicht in jedem Falle zu beſtimmen ſeyn. Noch 


*) Dieſe zwar richtige, aber freylich nicht kurze, Benennung fin- 
det man wirklich in einigen Lehrbüchern. | 
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Noch würde ich hier das eine oder das andere neuere Sy⸗ 
ſtem der Hauptſache nach anzeigen, wenn dies ohne gar zu 
große Unvollſtäͤndigkeit auf wenigen Seiten moͤglich wäre. 
Rur das kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß einige Syſte⸗ 
matiker ſowohl die fuͤnf⸗ ſechs⸗ und ſtebenſtimmigen Akkorde, 
als auch die moͤglichen Verſetzungen derſelben, nach allen ih⸗ 
ren Beſtandtheilen, mithin den Terzdeeimenakkord, wie oben 
bey o), ſiebenſtimmig ꝛc. für brauchbar erklaͤren. 


$. 97. In folgender Tabelle findet der Lernende, wie 
die gewoͤhnlichſten Akkorde angedeutet werden, oder viel⸗ 
mehr was man zu dieſen oder jenen vorgeſchriebenen Zif⸗ 
fern, vorzüglich bey vier und fuͤnfſtimmiger Begleitung, 
noch überdies zu greifen hat. Die Akkorde, welche voll- 
ſtaͤndig bezeichnet werden, und wo alſo bey dem General— 
baßſpielen nur die bemerkten Intervalle zu greifen ſind, 
uͤbergehe ich. Dagegen werden die gegebenen Winke in 
Abſicht auf die drey- und fuͤnfſtimmige Begleitung dem 
Anfaͤnger hoffentlich willkommen ſeyn. Ob aber z. B. zu 
# oder 4 (bey vierſtimmiger Begleitung $ oder die dop⸗ 
pelte Quinte, desgl. zur 7 die Quinte und Terz, oder 8 
gegriffen werden muͤſſe; ob die Ziffer 7, bey 4 unter g), 
die aufwärts fortſchreitende große, oder die abwaͤrts aufs 
zulöfende kleine Septime bezeichne, und ob im letztern 
Falle die Quinte oder die Oktave dazu erfordert werde; ob 
im fuͤnfſtimmigen Satze beym Quintſextenakkorde die Okta⸗ 
ve ſtatt finde, oder ob man dafuͤr die Terz, auch wohl die 
Serte zu verdoppeln habe ze. das hängt von den jedesma⸗ 
ligen Umſtaͤnden ab, und kann alſo in einer Tabelle nicht 
beſtimmt angegeben werden. So oft es jedoch der Raum 
verſtattete, habe ich in zweifelhaften Fallen auf denjenigen 
Paragraphen verwieſen, welcher ausführlicher davon 
handelt. | 
$. 98. Der harmoniſche Dreyklang (konſonirende 
Hauptakkord) wird uͤber Noten, die nicht durchgehen, oft 
gar nicht, oder wie bey a) c) e) und h) angedeutet. 


Zabel: 
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Tabelle der gewoͤhnlichſten Bezifferungen. 
Zuden Signaturen: wird gegriffen 5) drey ſtimmig: fünfſtimmig. 


f od. erhoͤhendg 8 oder 8 0 s oder s 5 oder 5 
| n J, 10% 1 8. 102, 


b oder ernied. H 8 od. 8 desgl. 3 5 oder 8 8 od. 


| ; ſiehe unten bey ch. 


. 4 4 ſelten 6 2 oder 8 
- F. 1063, ebend. 
2b od. ernied. )))) + 
| b ; A} FS. 161. der vorher geh. Akkord. 
2 od. erhöh. 25 ) | | | 
Sr 2, au 20. 6 ebend. 10 oder 8 
| (d. h. weiter S. 163. 
nichts) 
ER nichts, allenfalls z —— $. 164. 
= 5 | — 15 
2 5 oder 2 F. 214. 5 
3,13, b3, ks eben fo, wie ſoben bey a) 
ER 
nichts, allenfallss ____ Imidts, al⸗ 
g | ii $, 103. lenfalls 8 
4. 4, 4 5 
RN R 9. 157. 2 
a od. z, i ſo, wie oben bey | a) 


* Es verſteht ſich, daß jedesmal noch der Baß hinzukommt. 
*) Das heißt: die Quinte doppelt; es fen nun nach Beſchaffenheit 
der Lage in der Entfernung einer Oktave, oder im Einklange. So 
auch bey den übrigen doppelt angezeigten Intervallen. Stehen aber 
in einer Generalbaßſtimme zwey Ziffern über einer Note neben ein⸗ 
ander, fo muß man ſich in zwey verſchiedenen Fächern Raths erho⸗ 
len. Bey 4 3 ſieht man alſo zuerſt unter d) nach, was zur Quarte, 
und ſodann auch unter c), was zur Terz gehört u, ſ. w. 


# 
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Tabelle der gewoͤhnlichſten Bezifferungen. 


Zu den Signaturen: wird gegriffen: dreyſtimmig: fünfſtimmig: 
5 ——.—..—ñ———— —-—ö EEE 
140) desgl. 4, 8 Sn 
oder ernied. be oder 3 


H. Di 
2 (F) (b) ꝛc. der vorherge⸗ 


5 oder 3 


hende Akkord 
4 od. erhoͤh. 4 ee 
2 beet 14 6 wie oben bey Ib) 
6 5 ob 6 
4,1% a 8 od. 4, auch 6 8 oder 4 
9.119. $. 122. 
4, 3 ſiehe bey | g) und i) 


5, J, 5b od. 59 [wenn d. reine Quinte dadurch bezeich⸗ 


5 315 5 a f 
(od. 3, F, , b ꝛc.) net wird, wie bey a) 
51 od. erhöht. 54 


8 
(als übermäßige 8 oder = 3 = oder 5 
Quinte) §. 130. 1 
e) 5d oder 53 $ oder 3 2 3 
| S. 125. I 


5b *) oder 5H * 
6 0 6 


G 10 -) 
S 
2 
8 
2 

(ND 


5b, 5, 5 h 
Leder 5,5 Akk.) folglich 3 e RL 
1 ——— — 5 
6, 5, 6g, 6b 48, 3 oder 8 3 8 oder 3 
(ng. 6 66.46 66) $. 111. $. 114. 
„„ 

1 6 & 6 95 ) 

0 5, 5, 51,5 . 
6H Gb 6b. 5 3 vn‘ 8 
5, 5, 5 1 


„ ö Tabelle 


*) Vorausgeſetzt, daß dadurch eine falſche Quinte, und nicht 

der vorhergehende mit einem Bogen bemerkte verminderte Drey⸗ 

klang, ſondern der Quintſextenakkord bezeichnet werde. 
Türks Generalb. 17 K 


9 
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Tabelle der gewoͤhnlichſten Bezifferungen. 
Zu den Signaturen: wird gegriffen:“) dreyſtimmig:fünfſtimmig. 


er 3 oder 3 3 oder 5 


8d 4 140 ff 9. 145 


(od., bK al. 2 
2, 2, 2 4 


2/b4,od. ern. 14 5 ee 


40 (BZ, 4) 2. 2006. 


4 oder 3 f. 114.115 
und 122. 


allenfalls 3 §. 201. 


edu 


S 


8 
wor 


TEEN: 


4 . !!. N 5 5 
Die Bedeutung folgender Zeichen, Ziffern und Ausdrücke iſt in 
| den hier angezeigten Paragraphen erklärt worden: 

— und — oder — S. 34. S. 50. Er §. „ . 6. 
3 3 3 3 c. 104 d). 3 3 3 3 3 ebend. f). 8 8 8 8 ꝛc. §. 37. 
10. 11, §. 24. all’unjf. oder all'ott. desgl. t. . §. 37. 0. §. 38. en 


*) Wenn nämlich durch 7 ꝛc. die aufwärts fortſchreitende große 
Septime bezeichnet wird. 
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Praktiſcher Unterricht im Generalbaßſpielen. 
Drittes Kapitel. 


Erſter Abſchnitt. 
Vom har moniſchen Dreyklange. 


$. 99. 


| De harmoniſche Dreyklang (auch nur ſchlechthin 
der Dreyklang, oder vorzugsweiſe der Akkord, z. B. der 
Akkord C ꝛc. desgl. der konſonirende Hauptakkord, 
trias harmonica u. ſ. w.) iſt ein dreyſtimmiger Grund⸗ 
oder Stammakkord, zu welchem außer dem Grundtone 
(Hauptklange) noch die große oder die kleine Terz und die 
reine Quinte gehoͤrt. Iſt die Terz groß, wie in den Bey⸗ 
ſpielen a) c) f) und g), fo heißt der Dreyklang hart, 
(dur oder groß:) da hingegen ein Dreyklang mit der klei⸗ 
nen Terz weich (moll oder klein) genannt wird b) d) e) 
und h). Beyde Arten des harmoniſchen Dreyklanges ſind 
zwar voͤllig konſonirend oder beruhigend, und werden da— 
her nicht nur gemeiniglich zu Anfange, ſondern auch haupt 
ſaͤchlich bey dem wirklichen Schluſſe eines Tonſtuͤckes gez 
braucht. Weil aber die große Terz eine vollkommenere Kon⸗ 
ſonanz iſt, als die kleine, (S. 20. 24.) ſo hat in dieſer Hin⸗ 
ſicht der harte Dreyklang vor dem weichen doch einen merkli⸗ 
chen Vorzug. Ob aber der Generalbaßſpieler bey dem Drey⸗ 
klange die große oder die kleine Terz greifen ſoll, dies wird durch 
die jedesmalige Vorzeichnung beſtimmt. So haͤtte man z. B. 
in C dur die unten bey 1) bis 6) bemerkten harten und weis 
chen Dreyklaͤnge, in einem Tonſtuͤcke aus D dur aber, 
der Vorzeichnung gemaͤß, 7 1 Grundtoͤnen D, G und 
} R A 
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A die große, zu E, Fis und H hingegen die kleine Terz zu 
greifen. Soll der Generalbaßſpieler hiervon abweichen, fo 
wird dies durch ein beygefuͤgtes Verſetzungszeichen ange— 
deutet. ($. 102.) | 


a) öder: p) oder ) De © 


e 157751 11 


hart. weich. w. 


B- -B- 
— — 8- ie B- 

lost = 115 Se: 

An m. Da es bey dem Generalbaßſpielen ſehr nöthig 1 den 
Sitz eines jeden Akkordes zu wiſſen, fo will ich hier die Be⸗ 
deutung dieſes, in der Folge häufig vorkommenden Kunſt⸗ 
ausdrudes ein = für allemal erklaͤren, und die Anwendung 
davon ſogleich auf den harmoniſchen Dreyklang machen. 
Man ſagt von einem Akkorde, er habe feinen Sitz auf die⸗ 
ſer oder jener Stufe der jedes maligen Tonleiter, wenn er dar⸗ 
auf am oͤfterſten vorkommt, oder doch zu der Baßnote auf 
derſelben Stufe ſtatt finden kann. Mit dem harmoniſchen 
Dreyklange iſt dies der Fall auf den ſechs erſten Stufen der 
harten Tonleiter. Aus den obigen, unter dem Baſſe mit 
Nummern bemerkten, Beyſpielen erhellet naͤmlich, daß in 
der hier angenommenen Tonleiter von Cdur der harte Drey⸗ 
klang nicht nur hauptſaͤchlich auf der erſten, ſondern außer⸗ 
dem auch noch auf der vierten und fuͤnften Stufe, der weiche 
Dreyklang hingegen auf der zweyten, dritten und ſechsſten 
Stufe ſtatt finden kann). Dies gilt auch von jeder andern 
harten Tonart, welche in einem Tonſtuͤcke zum Grunde liegt. 
oder worein auch nur ausgewichen worden iſt. Mithin koͤnn⸗ 
te in G dur über G, C und D ein harter, uͤber A, H und E 
aber ein weicher Dreyklang vorkommen. Auf der a 

ieben⸗ 

*) Nur freylich a gerade fo ſtufenweiſe der Reihe nach, wie 
oben bey e) d) e) u. ſ. w. Uebrigens muß man nicht glauben, 
daß auf jeder Stufe ausſchließend nur ein einziger Akkord ſei⸗ 
nen Sitz habe. Denn da ſchon durch den lehrlang allein alle 
Stufen beſetzt, werden können, wo ſollten die noch übrigen Ak⸗ 

korde bleiben! 
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fiebenten Stufe der Durtonleiter findet weder ein harter, noch 
ein weicher Oreyklang ſtatt, weil dazu die unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thige reine Quinte fehlt). In OC dur z. B. iſt die ſiebente 
Stufe iſt H; allein zu dieſem U giebt es der Vorzeichnung ges 
maͤß keine reine, ſondern nur eine falſche Quinte, naͤmlich f. 
Naͤhme man aber zu dem Grundtone H die reine Quinte fis, 
fo bliebe die Modulation nicht mehr in Cdur, (Von bloß 
durchgehenden Toͤnen ꝛc. iſt hier nicht die Rede.) Aug glei» 
chem Grunde kann auch der harte Dreyklang nur auf den ge— 
nannten drey Stufen, nämlich in C dur auf C, Fund G an⸗ 
gebracht werden; denn auf der zweyten, dritten und ſechs⸗ 
ten Stufe wurde man keine, zu dem barten Dreyklange er- 
forderliche, große Terz haben, die v D nicht k, ſondern fis 
heißen muͤß te u. ſ. w. Eben ſo findet auf der erſten Stufe (C) 
kein weicher Oreyklang ſtatt, weil dazu die kleine Terz (es) 
nicht vorhanden iſt. Uebrigens wird dadurch, daß in einem 
Tonſtuͤcke aus C dur z. B. der harte Dreyklang G vor⸗ 
kommt, noch nicht in G dur ausgewichen. Denn ſollte dies 
wirklich geſchehen, fo müßte — wenige Fälle ausgenommen — 
ein Merkmal der Ausweichung, naͤmlich der Leitton s, vor⸗ 
ausgehen. ($. 19.) 

In der weichen Tonleiter kann auf den meiſten Stufen 
ſogar mehr als Eine Art von Dreyklaͤngen vorkommen. Hier— 
von liegt der Grund in den bekannten Abweichungen auf der 
ſechſten und ſtebenten Stufe der weichen Tonleiter. Je nach— 
dem man naͤmlich bey dem Aufſteigen derſelben die große oder 
die kleine Serte und Septime, folglich in A moll fis und gis, 
oder bloß f und g annimmt: je nachdem finden nicht nur auf 
dieſen beyden, ſondern auch auf den mehreſten übrigen Stu— 
fen zwey verſchiedene, zum Theil noch nicht hieher gehörige, 
Dreyklaͤnge ſtatt; wie ich dies unten bey i) k) ꝛc. gezeigt ha⸗ 
be. Nur auf der Zonica ſelbſt kann kein anderer als der wei— 
che Dreyklang vorkommen, weil ſo wohl die dazu erforderlis 
che kleine Terz, als auch die reine Quinte auf jeden Falle 
unveraͤndert bleibt, ſo lange naͤmlich nicht in einen andern 
Ton ausgewichen wird. Ob übrigens die große Serte, z. B. 
in A moll das fis ꝛc wirklich in die weiche Tonleiter gehoͤre, 
das durfte wohl Mancher bezweifeln. Nur iſt hier nicht der 
Ort dazu, dies genauer zu unterſuchen. 0 

1 


) Daß aber auf dieſer Stufe ein verminderter Dreyklang ſte⸗ 
hen kann, wird weiter unten gezeigt werden. ($, 124. 127.) 
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1). ) oder: J) oder un oder:n) oder: O) oder : p) oder: 


S 


154 1 


-8- He | u 
Iſte Stufe, zie, Ste, gate, ite, 6te, y5te. 


g. | 100: 


Soll der Drepklang vierſtimmig gemacht werden, fo ver- 
doppelt man am beſten den Grundton ſelbſt. ($. 64.) Dies 
kann entweder durch die zunaͤchſt liegende Oktave deſſelben, 
wie bey a), oder durch eine noch weiter davon entfernte ge⸗ 
ſchehen b). Uebrigens haͤngt es von den Umſtaͤnden ab, 
und laͤßt ſich daher im Allgemeinen nicht beſtimmen, ob 
man bey dem Dreyklange, fo wie bey den mehreſten 
uͤbrigen Akkorden, das eine oder das andere Intervall in 
der Oberſtimme zu greifen habe; denn jede der bey c) 
angezeigten drey Hauptlagen iſt zwar brauchbar, aber groͤß⸗ 
tentheils nicht willkührlich. So kommt unter andern in dem 
Besfpiele d) — weil nach §. 73. Sprünge fo viel als mög- 
lich vermieden, und die ſchon vorhandenen Toͤne in denſelben 
Stimmen beybehalten werden muͤſſen — bey jedem Dreyklan⸗ 
ge nothwendig ein anderes Intervall oben zu liegen. Daß 
man aber, beſonders auf einem guten Takttheile, die Okta⸗ 
ve nicht gern in der Oberſtimme nimmt, dies iſt bereits 5. 
75. erinnert worden. Nur bey dem Schluſſe eines Tonſtuͤckes 
(oder einer Periode) ſuche man die Oktave in der Oberſtim⸗ 
me zu bekommen e), weil durch dieſe Lage der Tonſchluß am 
merklichſten, und folglich der Endzweck des Komponiſten 
hierbey um ſo viel mehr erreicht wird. Sollte aber bey ei⸗ 
nem Tonſchluſſe ꝛc. die Oktave nicht auf eine gute Art in der 
Oberſtimme zu bekommen ſeyn, ſo huͤte man ſich in dieſem 
Falle vorzuͤglich vor einer zu hohen Lage. ($- 77.) 


a) 


*) Diefe, Dreyklänge werden wirklich von einem oder dem an⸗ 
dern ſehr bekannten Tonſetzer öfter unmittelbar vor dem Schluſ⸗ 
fe in A moll gebraucht. 


Vom W 1 151 
a) b) c) | weniger beruhigend 


Seen 
. 


An m. Außer den hier bey c) angegebenen drey Lagen kann 

man zwar den Dreyklang G noch tiefer nehmen, als unter 

1); indeß entſteht dadurch dennoch keine andere Hauptlage. 

Denn naͤhme man das eingeſtrichene d in der Oberſtimme, ſo 

lage wieder die Quinte im Diskante, wie bey 3), nur aber eis 
-ne Oktave tiefer u. ſ. w. . 


$. 101. um keine verbotenen Oktaven und Quinten, 

unerlaubte Spruͤnge u. dgl. zu machen, muß man bey dem 
Dreyklange, anſtatt des Grundtones, zuweilen die Quinte 
verdoppeln a), die als eine vollkommenere Konſonanz in 
Abſicht auf die Verdoppelung vor der Terz den Vorzug hat. 
(K. 64.) Wo aber bey dem Dreyklange weder die Oktave 
noch die doppelte Quinte ſtatt findet, da verdoppelt man die 
Terz b), als das hierzu ſonſt am wenigſten taugliche, oder 
doch nicht in allen Faͤllen verdoppelbare Intervall. (S. die 
e Anmerkung.) Auch in dem Beyſpiele c) muß bet 

dem Dreyklange F die Terz verdoppelt werden, weil ſonſt bey 
dem darauf folgenden Dreyklange E irgend ein groͤßerer 
oder kleinerer Fehler unvermeidlich waͤre. Hiervon wird 
man ſich hoffentlich durch eigene Verſuche überzeugen koͤn⸗ 
nen. Daß aber nach Beſchaffenheit der jedesmaligen Lage 
die Verdoppelung nicht nur in der Entfernung einer e 
ve, ſondern auch im Einklange geſchehen kann, wie bey + 
dies iſt bereits §. 80. umſtaͤndlich gezeigt worden, und 15 
auch ohne weitere Erinnerung von allen den noch folgenden 
Akkorden, wenn von der Verdoppelung eines Intervalles 
die e I 
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a) Oktaven. a) Dftayen. 


| A LE _— nn. -—. 
| Set ick = Hi Se 5 
| -- . -6- -8- 
om — 1 
2E 
. Semi — —— 
a) Quinten. b) gut: Quinten. 


W — 
UT pi et Er en wi 
Kr a zu Wi, em -e- 22 8 He—® 
| ) | 5 | - 4 


| we Bye = Ka 1 
S 


Oktaven 
u. Quinten. gut. ſchlecht: 1 ſchlecht. c) 


e N . u | 
4 Pers 5 
i 2 * 


1 4 8 X) 4 year 95 


. wü nn wenn —— an u — va sr: 775 — — — —— — 

8 e e TB Ir u 

1 25 a ze = 3 eee E 

0 Ich habe mich zwar, ſo viel nur immer möglich, in den erläutern⸗ 
den Beyſpielen und in den Uebungserempeln ze. ſolcher Akkorde und 
Bezeichnungen enthalten, von welchen noch wenig oder gar nichts 
geſagt worden iſt; allein ganz konnte ich dies, ohne Zerſtückelung der 
zuſammen gebörigen Materien, doch nicht vermeiden. Denn es wird 
hoffentlich Jedem einleuchten, daß ſehr vieles nicht überzeugend er⸗ 
wieſen werden könnte, wenn man ſich jedesmal nur einzig und allein 
auf den zu erklärenden Akkord ꝛc. einſchränkte. Wer auf eine ihm noch 
unbekannte Bezeichnung ſtößt, der beliebe deshalb in der S. 144 ff. 
beſindſ lichen Tabelle nachzuſehen. 

) Ein übermäßiger Sekundenſprung im Alte; auch ſchreitet 

der Leitton (die große Terz gis) nicht gehörig aufwärts fort. 


Ki) Wie vorher, und noch überdies eine Art von verdeckten 
Quinten im Diskant und Tenore. 
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Anm. Die natürlich kleine Terz kann bei dem Dreiklange 
obne Bedenken verdoppelt werden, wenn naͤmlich dadurch ſonſt 
keine Fehler, z. B. offenbare Oktaven und Quinten, unerlaub⸗ 
te Spruͤnge ꝛc. entſtehen. Nur die Verdoppelung der großen 
beſonders der zufaͤllig erhoͤheten, Terz ſindet nicht immer 
ſtatt, theils weil dieſe Terz an ſich ziemlich ſcharf (durchſte⸗ 
chend) iſt, theils aber auch deßwegen, weil ſie bey dem Drey⸗ 
klange z. B. auf der Dominante als Leitton in beyden 

Stimmen aufwärts fortſchreiten müßte (8 66.) ; folglich 
wurden Oktaven gewiſſermaßen nothwendig, wie in den nach⸗ 
ſtehenden Beyſpielen d) und e). Nächſtdem verdoppelt man 
auch bey dem Dreyklange auf der erſten Stufe der harten Ton- 
leiter die große Terz alsdann nicht gern, wenn nachher der 
Dreyklang auf der vierten Stufe folgt, wie bey ); weil naͤm⸗ 
lich in dieſem Falle die gedachte große Terz ebenfalls als eine 
Art von Leitton zu betrachten iſt. In dem Beyſpiele g) hin⸗ 
gegen folgt im Baſſe nicht die vierte Stufe mit dem Drey⸗ 
klange, daher wäre hierbey wenigſtens in fo fern Cvergl. mit 
F. 64.) nichts gegen die Verdoppelung der großen Terz einzu⸗ 

wenden. Auch bey dem Dreyklange auf der jedesmaligen vier- 
ten Stufe der harten Tonleiter, wie bey h), iſt die doppelte 
große Terz zulaͤſſig; denn auf dieſer Stufe kann fie niemals 
ein Leitton ſeyn. Uebrigens darf zwar ein zufällig erhoͤhetes 
Intervall — wie die Terz in dem Beyſpiele e), auch auf Kla⸗ 
vierinſtrumenten entweder gar nicht, oder nur im an’. Ten 
Nothfalle, auf zwey verſchiedenen (um eine Oktave von ein⸗ 
ander entfernten) Taſten verdoppelt werden; indeß erlauben 
Einige in ſolchen Faͤllen doch dem Generalbaßſpieler allenfalls 
die I A im ar wie > i). 


. SER 1 = 
D 2 2 
N 2 | re ni 5 7 | 
U 
! 1 3 e ee 
2 7 SS Zr 15181 5 


oder: *) 


) Denn auch das tiefere F gilt in der Tonleiter von für. 
die vierte Stufe U. 1 m. 


— 
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$. 102. Zu jeder nicht durchgehenden Note ($. 49. 
81. f.) wird zwar von felbft (auch ohne Andeutung) der 
Dreyklang gegriffen a); jedoch pflegt man ihn aus gewiſſen 
Urſachen zuweilen durch die einzelnen Ziffern 8, 5 oder 3, 
wie bey b) c) und d), auch wohl durch zwey e) oder alle 
drey Ziffern f) zu bezeichnen. Ein Verſetzungszeichen al⸗ 


lein, wodurch eine nicht in der Vorzeichnung enthaltene 


(zufaͤllig große oder kleine) Terz beſtimmt wird, hat die 
naͤmliche Bedeutung. Folglich greift man bey g) den har⸗ 
ten, bey h) aber den weichen Dreyklang D u. ſ. w. wie 
dies die beygefuͤgte Begleitung zeigt. In verſchiedenen 
Fallen wird, außer dem Verſetzungszeichen, noch eine oder 
die andere Ziffer zur Andeutung des Dreyklanges erfor⸗ 
dert *. Einige pflegen fich dafür der etwas umſtändlichen 
und muͤhſamer zu uͤberſehenden Bezeichnungen bey 1) zu be⸗ 
dienen. ($. 26.) Da die reine Quinte, nach $. 99. unab⸗ 
anderlich zum harmoniſchen Dreyklange gehört, fo muß fie 
auch alsdann dazu genommen werden, wenn fie zufällig 
(nicht mit unter der jedesmaligen en begriffen) 


iſt, wie bey m) n) und o). 
Beer 


| 3 
8 . — 
SE EEE . 
2 2 e 
f = @ 


*) Man würde nämlich nach $. 31. auch bey dieſem zweyten O die 
None beybehalten müſſen, wenn dies nicht durch die 8 gleichſam wi⸗ 
derrufen worden wäre. 

**) Durch dieſe s wird angedeutet, daß mit dem Eintritte des Baſ⸗ 
ſes der Dreyklang, folglich die Septime erſt in der zweyten Hälfte 
der vorgeſchriebenen halben Taktnote, angegeben werden ſoll. Hier- 
von läßt ſich die Anwendung leicht auf die übrigen Beyſpiele von die⸗ 
ſer Art machen. 


| 
| 
| 
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dd) 55 e) f 2 0 h) 
f —— nn el m] een 28 ad — . 2 — ul fait —— am — — aim 
222 =; ;- 2 
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F. 103, Soll die Begleitung nur dreyſtimmig ſeyn, fo 
laͤßt man bey dem Dreyklange am zweckmaͤßigſten die Okla⸗ 
ve weg a), weil z. E. bey dem Dreyklange C der Baß ohne⸗ 
dies ſchon den Ton c hat. Doch kann und muß zuweilen, 
ſtatt der Oktave, die Quinte aus dem Dreyklange wegblei— 
ben b). Rur die Terz ſollte eigentlich niemals dabey feh— 
len, weil durch dieſes Intervall — vor welchem ſonſt in 
Anſehung des Konſonirens ꝛc. allerdings die Quinte den 
. hat (H. 9.) — die Tonart (hart oder weich) be- 

ſtimmt 


0 


” In Ermangelung einer Ziffer würde man dieſe, guf ein ſchlech⸗ 
tes Taktglied fallende, Note nur für nee u halten; da 
aber der Dreyklang dazu an gegeben werden fol, fo mußte dies 
durch die z (oder an deren Stelle durch eine 5, 8 ꝛc.) ausdrück⸗ 
lich angedeutet werden. 

) Einige bedienen ſich in gewiſſen Fällen der unter den Baß noten 
bemerkten Bezifferung. Man verpechſele die bey n) durch Bezel 
nete reine Quinte nicht mit der übermäßigen 6. 130.) u. ſ.w 
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ſtimmt wird c). Indeß muß doch in gewiſſen Lagen, bor⸗ 
zuͤglich bey einem völligen Tonſchluſſe, aus dem Dreyklan⸗ 
ge nicht nur die Quinte, ſondern auch die Terz, ganz weg⸗ 
bleiben, und dafuͤr die Oktave doppelt genommen werden, 
wie in dem Beyſpiele d). Denn naͤhme man ſtatt der Ok⸗ 
tave die Terz in der, Oberſtimme e), fo würde dadurch der 
Tonſchluß nicht voͤllig beruhigend. (. 100.) Der Leitton 
hier das fis) muß aber, beſonders im dreyſtimmigen Satze, 
auch i in den Mittelſtimmen aufwaͤrts fortſchreiten; mithin 
waͤre die Behandlung bey ee) ebenfalls nicht gut. Dagegen | 
wird in andern Faͤllen, hauptſaͤchlich bey fo genannten Trug⸗ 
ſchluͤſſen, ſogar die doppelte Terz nothwendig, wie in dem 
Weyſpiele t) zu dem Dreyklange F, wo weder die Quinte, 
noch die Oktave ohne Fehler gegriffen werden kann. Bey g) 
entſtehen namlich offenbare Quinten; bey h) aber macht 
die Mittelſtimme einen übermäßigen Quintenſprung, und 
bey 1) einen eben fo wenig erlaubten Sprung in die übers 
maͤßige Sekunde. Ueberdies ſchreitet der Leitton in beyden 
Faͤllen nicht gehoͤrig aufwaͤrts fort. — Das Merkmal der 
dreyſtimmigen Begleitung ift : mehrentheils ein beygefuͤgtes 
piano, Außerdem begleitet man auch den durch ; bezeich⸗ 
neten Dreyklang, vor und nach 2, groͤßtentheils nur drey⸗ 
ſtimmig E). | 15 
nicht 


2 0 AR Aus, | e) 


IE: 2. FB Denn 


be- 47 145 . u | 
\ ei 5 = =: 24 


*) S. $. 66, und $. 71. Das e iſt nämlich in der hier ange⸗ 
nommenen Tonleiter von F der Leitton. 
*) Die verdeckten Oktaven, in der Mittelſtimme gegen den Baß, 
ſind hierbey unvermeidlich, und auch nicht ee §. 62. AU 
# 9. 
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Von der feltenern zweyſtimmigen Begleitung wird zu 
dem Drepklange außer dem Grundtone bloß noch die Terz 
erfordert a); nur iſt dieſes Intervall, ohne groͤßere Frey⸗ 


heiten, Spruͤnge oder andere fehlerhafte Fortſchreitungen, 


nicht immer zu haben. Man wählt in ſolchen Faͤllen da: 
für die Quinte !), oder nach Umſtaͤnden auch die Oktave c). 
Jedoch wird durch die mehrmals wiederholte Ziffer 3 an⸗ 
gedeutet, daß der Generalbaßſpieler zu jeder damit bemerk⸗ 
ten (gemeiniglich ſtufenweiſe fortſchreitenden, kurzen) Baß⸗ 
note bloß die Terz greifen ſolle d). In dieſem Beyſpiele 
hat man alſo erſt bey e) wieder den vollſtaͤndigen Drey⸗ 
klang C dur anzugeben. — Eine jetzt in mehreren Gegen. 
den ebenfalls ziemlich gewöhnliche Bezeichnungsart iſt die 
bey f). Er wird nämlich dadurch angedeutet, daß Ei⸗ 
00 ne 
) Der Baß ſollte nach dem E eigentlich in das A fortſchrei⸗ 
ten; weil man aber durch das dafür eintretende F in feiner Er⸗ 
wartung getäuſcht wird, fo heißt eine ſolche Wendung, in der 
Kunſtſprache ein Trug ſchluß. (Cadenca d’ingenno.) 
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ne Stimme den Ton, welchen ſie vorher hatte, unveraͤn⸗ 
dert beybehalten, die Andere aber mit dem Baſſe in Ter⸗ 
zen fortſchreiten fol. Im fuͤnfſtimmigen Satze nimmt 
man zu dem Dreyklange, außer dem Grundtone, der Terz 
und Quinte, noch die doppelte Oktave g); bey Tonſchluͤſſen 
allenfalls auch — wiewohl nicht immer fo zweckmäßig — 
die doppelte Terz, und dafuͤr nur in Einer begleitenden 
Stimme die Oktave h). Statt der Terz waͤre übrigens, 
nach b. 64, die doppelte Quinte rathſamer i). 


weniger | auch nicht 
a) b) rathſam. 2 c) nicht ſo: 
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An m. Daß man, ſelbſt bey vierſtimmiger Begleitung, 
in gewiſſen Fällen aus dem Oreyklange die Quinte weglaſſen, 
und dafür die Oktave oder allenfalls die Terz verdoppeln muͤſ⸗ 
fe, dies erhellet ſchon aus den nachſtehenden Beyſpielen k) und 
1). In dieſe Nothwendigkeit wird man ſehr oft geſetzt, vor⸗ 
zuͤglich aber bey Tonſchluͤſſen, und zwar des Leittones und der 
abwaͤrs aufzulöſenden Septime wegen. (§. 137.) Jedoch er⸗ 
lauben Einige auch die Fortſchreitung bey m), wenn naͤmlich 
der Leitton nur in einer Mittelſtimme liegt. Aber nicht 
wohl, oder doch nur im dußerfien Nothfalle, zu entſchuldigen 
wäre die Behandlung des Leittones bey n). (s. 7.) 
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$. 105. Da man bey einer Folge von Dreyklaͤngen fehr 
leicht Oktaven und Quinten machen kann, ſo will ich in die⸗ 
fer Ruͤckſicht hier noch einen Wink zur Warnung geben. Of⸗ 
fenbare Oktaven und Quinten ſchleichen ſich insbeſondere 
leicht bey ſtufenweiſe folgenden Grundnoten ein, da hin⸗ 
gegen bey ſpringendem Baſſe häufig verdeckte Oktaven 
und Quinten entſtehen. Man ſey daher, hauptſaͤchlich bey 
Dreyklaͤngen, gegen die gedachten Fehler auf feiner Hut, und 
ſuche ihnen durch die Gegenbewegung auszuweichen ($. 43. 
und 55.) 


§. 106. Die nachſtehenden, bloß zum Aufſuchen harmo⸗ 
niſcher Drepklänge beſtimmten, Takte ohne beygefuͤgte Beglei⸗ 
| Ä | tung 
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tung kann auch ſogar der noch ganz Ungeuͤbte nicht ſchwer 
finden. Eine Erklaͤrung daruͤber iſt, duͤnkt mich, faſt uͤber⸗ 
flüffig. Denn werden nur Spruͤnge vermieden, und die 
jedesmal ſchon vorhandenen Toͤne in denſelben Stimmen 
beybehalten, ſo ſind uͤbrigens Fehler jeder Art beynahe 
nicht möglich. 


— er eig 
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| (Damit der angehende erg pe, die Drey⸗ 
klaͤnge nicht bloß in Cdur finden lerne, fo verjege man dies 
ſe Takte auch in andere Toͤne.) 


§. 107. | 

Mebungserempel zum harmoniſchen Dreyklangr. Ich 

füge bey I. zur Warnung, oder vielmehr um verſchiedene 

Fehler einleuchtender zeigen zu koͤnnen, eine aͤußerſt ſchlechte 
5 II. 5 eine ji Begleitung hinzu.) 
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Wenn dieſes kurze Uebungserempel kritiſch durchgegan⸗ 
gen worden iſt, fo laſſe man es auch in einer andern (tie- 
fern) Lage ſpielen; denn nur bey wenigen von den uͤbrigen 
Akkorden findet fich fo haufig Gelegenheit zu Oktaven und 
Quinten ꝛc. als bey dem harmoniſchen Dreyklange und bey 
dem Sextenakkorde. Ich rathe daher, vorzüglich auf die 
erforderliche Behandlung des e a EG Dreyklanges — 
wodurch gewiſſermaßen der Grund zu einer richtigen Be⸗ 
gleitung gelegt wird — den moͤglichſten Fleiß zu verwen⸗ 
den, und ja nicht etwa dieſen erſten Akkord nur ſo obenhin 
durchzunehmen. 


ö Hier noch einige Anmerkungen über die hinzugefuͤgte Bes 
gleitung. Bey A) liegt in der Fortſchreitung des Altes und 
. eine Art von Querſtand. (8. 54.) Eben ſo bey C).“) 

Die offenbaren Oktaven und Quinten in den beyden erſten 
Takten, desgl. Takt 3 und 4, 5 und 6 ꝛc. wird jeder An faͤn⸗ 
ger, auch ohne Fingerzeig, bemerken und unzulaͤſſig finden. 
Bey B) D) und B): ſchreitet der Leitton nicht, wie es eigent⸗ 
lich ſeyn ſollte, eine Stufe aufwärts fort. Indeß koͤnnte 
mE Fortſchreitung in einer Mittelſtimme bey dem G 5 eral⸗ 

af- 

*) Damit der Lernende die Fehler oder ſchlechten Fortſchreitungen 
deutlicher hören könne, muß man ihn diejenigen zwey Stimmen, 
in welchen die Fehler vorkommen, bey der an allein Ghee 
die übrigen Stimmen) ſpielen laßſen. BR 

Türks 1 
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baßfpielen*) allenfalls hingehen. (§. 104. Anm. m.); wenn 
nur nicht noch uͤberdies bey dem folgenden Akkorde die Okta⸗ 
ve dadurch in die Oberſtimme zu liegen Fame. (5. 75.) Der 


verbotenen Oktaven und Quinten in den uͤbrigen Stimmen nicht 


zu gedenken, macht der Alt bey E) einen unerlaubten Sprung 
in die übermäßige Sekunde. ($. 53.) Durch die unnoͤthigen 
Sprünge bey G) und ) find auch noch andere leicht zu be⸗ 
merkende Fehler entſtanden. Die verdeckten Oktaven bey I) — 
im Baſſe gegen den Alt — thun eine widrige Wirkung; denn 


fie bezeichnen zwey entferntere Tonarten. (F. 55. u. §. 62. 


Anm. 1. (Auch iſt im Diskant und Alte ein Triton enthalten, 
naͤmlich: 5 (F. 54.) Die übrigen Fehler und zweckwidrigen 
Spruͤnge in den folgenden Takten kann der Lernende ſelbſt ent⸗ 
decken. Bey K kommen noch außerdem zwey Oktaven und Quin⸗ 
ten in entgegengeſetzter Bewegung vor, die jedoch im Noth⸗ 


falle, und vorzuͤglich bey vielſtimmiger Vegleitung, hingehen 


koͤnnten. ($. 61.) Den verdeckten Quinten bey L) — im Dis⸗ 


kante gegen den Tenor — kann man ohne groͤßere Fehler nicht 


ausweichen, folglich waͤre der Generalbaßſpieler zwar in dieſer 
Ruͤckſicht, nur aber nicht in Anſehung der fehlenden Terz (. 
103.) und der gleich darauf folgenden offenbaren Oktaven und 
Quinten zu entſchuldigen. Bey dem Schluſſe iſt die Lage, nach 
$. 77. zu hoch; denn der Diskant dürfte wohl die Hauptſtimme 
— welche man bey dem Begleiten immer vorausſetzen muß — 


um einige Töne uͤberſteigen. Die unrichtige Fortſchreitung des 
| 9 


Leittones bey M), die Sprünge und die dadurch entſtandenen 


verdeckten Oktaven und Quinten, haͤtten durch die Gegenbe⸗ 
wegung vermieden werden koͤnnen. Auch bewirkt die Terz in 


der Oberſtimme keinen voͤllig beruhigenden Tonſchluß. ($- 190.) 
* Weil man hierbey die Fortſchreitung jeder einzelnen Stimme 


doch nicht ſo ganz deutlich bemerkt, als wenn dieſe beyden Stimmen 
auf zwey dem Klange nach ſehr verſchiedenen, Inſtrumenten, z. B. 


auf einer Violine und Hoboe ꝛc. geſpielt würden. Oben bey D) erwar⸗ 
tet man im Alte nach gis natürlicher Weiſe a; dieſes a folgt, und 


ohne die ſorgfältigſte Aufmerkſamkeit bemerkt man nicht, daß es 
durch eine Art von Verwechſelung der Auflöſung (§. 46.) in die 


Oberſtimme verlegt worden iſt. — Indeß wiederrathe ich es aller⸗ 
dings auch dem Generalbaßſpieler, ſich ähnlicher Freyheiten zu be⸗ 
dienen, weil daraus leicht eine dem künftigen Kompontften nachthei⸗ 


liche Gewohnheit entſtehen kann. Hier war nur davon die Rede, 805 
es auch Fortſchreitungen giebt, die dem Generalbaßſpteler doch no 
eher zu verzeihen find, als dem Tonſetzer. (S. 53. Anm.) 


| 
| 
| 
ö 
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Die Begleitung bey II. iſt, einige Kleinigkeiten abgerechnet, 
durchgaͤngig gut. Den verdeckten Quinten bey N) und S) kann 
man ſogar in den aͤußerſten Stimmen nicht immer bequem aus⸗ 
weichen. (§. 62. Anm. 1.) Bey O) habe ich die kleine Terz (c) des⸗ 
wegen im Einklange verdoppelt, weild ad fo genannteSemitonium 
modi oder der vorhergehende Leitton (h) am natuͤrlichſten eine 
Stufe aufwaͤrts fortſchreitet. Indeß koͤnnte man doch im Alte al⸗ 
lenfalls auch die Oktave a greifen. (5. 104. Anm. m). Nur die 
Quinte (e) wäre hierbey in der Oberſtimme auf keinen Fall er⸗ 
laubt, weil dadurch offenbare Quinten entſtehen würden. Iſt dies 
fer Oreyklang (von A), der beygefuͤgten richtigen Begleitung uns 
geachtet, hier nicht angenehm; fo liegt dies in der unmittelba⸗ 
ren Folge der beyden Akkorde G und A, ($. 15. 16.) und iſt dem⸗ 
nach nicht die Schuld des Generalbaßſpielers. Die verdeckten 
Quinten bey P) — im Tenore gegen den Diskant — koͤnnen ohne 
gleich große Freyheiten, oder vielmehr ohne wirkliche Fehler, nicht 
vermieden werden. Da man nun von zwey Uebeln billig das klei⸗ 
nere waͤhlt, fo iſt bey eintretenden Kolliſtonen auch der General- 
baßſpieler verbunden, dies zu thun. Bey O) und J) werden zwey 
verdeckte Oktaven nothwendig, wenn anders der Leitton gehoͤrig 
aufwaͤrts fortſchreiten ſoll. Auch ſind dieſe verborgenen Oktaven 
(im Baſſe gegen den Alt) nicht fo widrig, wie die oben bey I). 
(F. 62. Anm. 1. u. F. 71.) Wer Bedenken traͤgt, ſich die ver- 
deckten Quinten zu erlauben, welche bey R) durch die Dfta= 
ve ng (im Tenore gegen den Diskant) entſtanden find, der 
koͤnnte dafur allenfalls den Leitton h im Einklange verdop- 
peln. (F. 101. Anm. i). Allein auch ſelbſt in dieſem Falle 
waͤre die Fortſchreitung der Stimmen nicht voͤllig rein, weil 
dabey im Tenore und Baſſe ein Triton laͤge. — Durch das 
eingeſtrichene d im Tenore, d. h. durch die Verdoppelung 
der Quinte, entſtaͤnden bey dem folgenden Akkorde offenba⸗ 
re Quinten. Denn durch die dazwiſchen eintretende Pauſe 
in allen Stimmen zugleich wird hier der Fehler nicht voͤllig 
verbeſſert (§. 56. f), verglichen mit der Note ) Seite 89) 
und ſtatt der verdeckten Quinten machte man, außer dem 
Sprunge, im Tenore gegen den Disfant doch auch noch 
verdeckte Oktaven. Vermittelſt der eingeſchloſſenen kleinen 
Note habe ich dieſe, hierbey nicht zu empfehlende, Verdop⸗ 
pelung der Quinte bemerkt. Bey 1) und Bb) kann die gro- 
ße Terz ohne Bedenken verdoppelt werden; denn hier iſt fie 

nicht Leitton. (g. 101. 1 h). Uebrigens nn 17 
| 2 | | 
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T) U) W und W) unter veraͤnderten Umſtaͤnden auch die An⸗ 
merkungen zu O) P) O) und R). Bey W) koͤnnte gis im 
Einklange auf keinem Fall ſtatt finden, weil dadurch, außer 
der an ſich nicht wohl erlaubten Verdoppelung, §. 101. Anmer⸗ 
kung.) ein Sprung in die übermäßige Sekunde entſtaͤnde. 
Ueber die verdeckten Oktaven, welche der Sprung herunter in 
das eingeſchloſſene h verurſachen würde, habe ich mich bereits 
oben bey R) erklaͤrt. Gruͤndliche Tonſetzer erlauben ſich ſolche 
verdeckte Oktaven nur im Nothfalle, wenn fie nämlich dadurch 
einem größern Fehler ausweichen koͤnnen. Der Sprung im 
Diskante bey 1) wird ſchlechterdings nothwendig, weil man 
uͤberhaupt (vorzuͤglich auf einem guten Takttheile) die Oktave 
nicht gern in der Oberſtimme nimmt, (5. 75.) hier aber auch 
noch insbeſondere deswegen, weil durch die ſtufenweiſe Fort⸗ 
ſchreitung des Diskantes, (gegen den Baß, ) ziemlich auffal⸗ 
lende Oktaven entſtaͤnden. (§. 56. h) Ich würde zu dem er⸗ 
waͤhnten Sprunge feine Veranlaſſung gegeben, und mir auf: 
ſerdem auch manche andere Fortſchreitungen ꝛc. nicht erlaubt 
haben, wenn es hier nicht abſichtlich geſchehen waͤre, um dieſe 
odet jene Bemerkung darüber machen zu koͤnnen. Weil bey V) 
das f im Diskante nur anſtatt der näher gelegenen Oktave d 
ſteht, fo tritt man bey Z), ohne Ruͤckſicht des Sprunges, in 
die Oberſtimme wieder in das bloß umgangene d; obgleich 
uͤbrigens ein Sprung in der untergeordneten Mittelſtimme 
zweckmaͤßiger wäre. (S. 1053. Anmerk.) Bey Aa) und Dd) wuͤr⸗ 
den durch die gerade Bewegung außer dem Triton auch ver⸗ 
deckte Oktaven entſtehen, wie in der Begleitung oben bey J); 
daher iſt hier der Sprung wohl ebenfalls beſſer, als das Lie⸗ 
genbleiben und nur ſtufenweiſe Fortſchreiten der Stimmen. 
Bey Bb) und Cc) gilt in Anſehung des Sprunges eben das, 
was deshalb über die Behandlung bey Y) und Z) erinnert 
worden iſt. Nur wird hierbey der Sprung in der Oberſtimme 
auch noch deswegen gewiſſermaßen nothwendig, weil man aͤhn⸗ 
liche Stellen, in Hinſicht auf die erforderliche Einheit, groͤßten⸗ 
theils auch gern auf aͤhnliche Art begleitet. Des vorherge⸗ 
henden Leittones wegen waͤhlt man bey Ee) in der Oberſtim⸗ 
me (gegen den Baß) die gerade Bewegung; da hingegen die 
Mittelſtimmen, um Oktaven und Quinten zu vermeiden, dem 
Baſſe entgegen gehen muͤſſen. Man fieht hieraus, daß nicht 
immer in allen begleitenden Stimmen einerley Bewegung ſtatt 
finden kann. Daß bey Ff) bereits liegende c behält man (nach 
$. 71. Anm. d) e) in der Oberſtimme, und verlegt dafür den 
Sprung lieber in den Alt und Tenor. Was uͤbrigens in die⸗ 
ſem Uebungsexempel hin und wieder noch zu bemerken iſt, daß 
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muß ich dem Lehrer uͤberlaſſen. Denn der ſcheinbaren Weitläuftig⸗ 
keit ungeachtet, habe ich doch vieles ganz übergehen muͤſſen. 
$. 108. Zur fernern Uebung des harmoniſchen Dreyklan⸗ 
ges folgt hier noch ein Beyſpiel aus der weichen Tonart A. 
mit durchgehenden Noten, Pauſen, ztven = drey = vier- und 
fuͤnfſtimmig zu begleitenden Stellen u. ſ. w. (Hierzu und zu 
allen den noch folgenden Uebungsexempeln kann ich nur die 
unumgaͤnglich noͤthigen Anmerkungen bepfügen.) 


Allegro con ſpirito. 
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A) Siehe $. 81. 2). B) 5. 74. und 104. g). C) 5. 102. g), 
und 10g. a). D) f. 62. Anm. 1. E. Ebend. und 10/. X). F) $. 81. 
aa); desgl. 49 und 30 G) §. 34. H) $.73. b). I) 5. 34. d), und 
102. e). K). Hier darf der Drepklang nicht während der Pauſe 
im voraus angegeben werden. Denn ſollte dies geſchehen, ſo 
We wie unten bey O), Über der Pauſe eine 8, 5, 3, oder ſtatt 

der Letztern ein Verſetzungszeichen ſtehen. L) F. 103. und 79. a). 
M) F. 10g. b) und 66. N. $. 62. Anm. 1. e). O) 5. 38. ). 
P) $. 102. i. 
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0) F. 32. c), und 102. R) F. 104. d). S) $. 102.k), T) $. 
„ U) $. 74. und 104. g). V) $. 104. i). W) F. 104. 
f), und 27. Die Oktave, hier das liegen bleibende a, braucht 
alſo nicht gerade in der Oberſtimme zu ſeyn. X) $. 83. 0, 
und 102, dd); desgl. 53. a), und 101 b). Y) §. 62. Alm. 
1. Z) F. 37. Aa) $. 102. dd). Bb) $. 100. e). 
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8 Abſchnitt. | 
V o m Sertenakkorde. 


$. 109. 


De Sextenakkord entſteht, nach §. 12 u. 86 durch die 
erſte Verſetzung des Dreyklanges a), und iſt daher zwar 
ein konſonirender Akkord, aber wie jede Verſetzung — we⸗ 
niger vollkommen, als der Grundakkord ſelbſt. Außer dem 
Baſſe “) gehört zu dieſem, urſpruͤnglich bloß dreyſtimmi⸗ 
gen, Akkorde noch die Serte und die Terz, (von dem je— 

desmaligen Tone des Baſſes,) wie in den Beyſpielen a). 

Den Hauptſitz hat zwar der konſonirende Sextenakkord auf 
der dritten Stufe der Tonleiter; (verglichen mit der Anm. 

zu $. 99.) weil aber auf allen Stufen irgend ein Dreyklang 
ſtatt findet, fo kann auch auf jeder Stufe ein davon ab- 
ſtammender Sextenakkord vorkommen b) c) d) u. ſ. w. 


a) oder: » n , uno 


52 5555 


Bu a b 1 


) Grundton darf man Agentlich nicht ſagen, wenn von einem ver⸗ 
ſetzten Akkorde die Rede iſt, weil dabey der Baß oder die tiefſte Stim⸗ 
me nicht den wahren Grundton, ſondern bey dem Sextenakkorde nur 
die Terz deſſelben hat. Mithin muß man auch bey dieſem Akkorde 
den Grundton von dem jedesmaligen Baſſe eine Terz abwärts ſu⸗ 
chen. Daß aber einige Syſtematiker in Abſicht auf die Benennung 
Grundton anderer Meinung find, iſt §. 40 erinnert worden. 

*) Diefer, Sextenakkord gehört zwar noch nicht hieher; denn er 
entſpringt weder aus einem harten, noch aus einem weichen, ſon⸗ 
dern aus dem verminderten Dreyklange; (F. 124.) ich glaubte ihn 
aber hier deswegen vorläufig erwähnen zu müſſen, weil er bey ei⸗ 
ner Folge von mehreren Sextenafforden oft mit vorkommt. 
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F. 110. Zur Bezeichnung des Sextenakkordes mit der 
natürlich großen oder kleinen Sexte bedient man fich gemeinig⸗ 
lich bloß der Ziffer 6, wie in den Beyſpielen des vorhergehen⸗ 
den Paragraphen. Soll aber der Generalbaßſpieler eine 
zufaͤllig erhoͤhete oder erniedrigte Sexte greifen, fo fügt 
man zu der Ziffer 6 das erforderliche Verſetzungszeichen hin⸗ 
zu a) b) c) d). Aus gewiſſen Urſachen werden zur Be⸗ 
zeichnung des Sertenakkordes zuweilen auch zwey e), oder 
wohl alle drey Ziffern ꝛc. noͤthig k). Daß aber ein Ver: 
ſetzungszeichen, welches zu keiner Ziffer gehört, ſich auf 
die Terz bezieht, wie in den Beyſpielen g) und h), dies 
kann ich als bereits bekannt vorausſetzen. (§. 26. 102.) 
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9. 111. Im vierſtimmigen Satze verdoppelt man bey 
dem Sexptenakkorde, überhaupt genommen, am beſten die 
Sexte a) b), weil dieſes Intervall hierbey das wichtigſte 
iſt. Der unter a) bemerkte Sertenakkord entſpringt naͤmlich 
aus dem harten Dreyklange E, mithin iſt und bleibt auch 
das c der, durch die Verſezung des Baſſes zur Sexte ge⸗ 
wordene, eigentliche Grundton, und hat daher in Abſicht 
a die Verdoppelung den Vorzug vor der Terz und Okta⸗ 

(Verglichen mit $. 64. und $. 100.) Nur vorzüglich 
ben dem Sexrtenakkorde auf der zweyten Stufe der je⸗ 
desmaligen Tonleiter — folglich in C dur uͤber der Baß⸗ 
note d, in A moll über h u. ſ. w. — findet die Verdop⸗ 
pelung der großen Sexte nicht ſtatt, weil fie bey dieſem 
Sextenakkorde jedesmal Leitton iſt c). (F. 66. 69.) 


Nach 
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Nach der Sexte wird bey dem Sextenakkorde die 
Terz — die ſich im Stammakkorde ſelbſt wie die Quinte 
zum Grundtone verhaͤlt — am zweckmaͤßigſten verdop⸗ 
pelt d); jedoch macht auch hiervon der Sextenakkord auf 
der jedesmaligen zweyten Stufe eine Ausnahme. Denn 
ein ſolcher Sextenakkord e) entſpringt aus dem verminder⸗ 
ten Dreyklange ee); mithin verhaͤlt ſich dabey die Terz — 
hier das f — zu dem Grundtone (H) nicht wie eine reine, 
ſondern wie eine falſche Quinte, deren Verdoppelung ich 
wenigſtens dem Anfaͤnger widerrathen würde. *) 

Die Oktave des Baſſes kann und muß zwar zuwei⸗ 
len ebenfalls als vierte Stimme zum Sextenakkorde genom- 
men werden f); allein in denjenigen Fallen wo man bey 
dem harten Dreyklange nicht gern die 1 0 verdoppelt, 
(Anm. zu $. 101.) hat man auch bey dem davon abſtam⸗ 
menden Sextenakkorde die Oktave moͤglichſt zu vermeiden. 
Sonach findet fie hauptſaͤchlich bey dem Sertenakkorde auf 
dem Semitonio modi nicht ſtatt g), beſonders wenn der 
Baß einen zufällig erhoͤheten Leitton hat 88) Auch bey dem 
Sextenakkorde auf der dritten Stufe, nach welcher im Baſ⸗ 
ſe die vierte mit dem Dreyklange folgt, wie bey h), wuͤr⸗ 
de ich die Oktave nur im Rothfalle erlauben; da ſte hinge⸗ 
gen bey i), auf der ſechſten Stufe der hier angenommenen 
Tonleiter von G, weit eher zuläffig iſt, und hierbey noch 
uͤberdies der Folge wegen gewiſſermaßen nothwendig wird. 
In dem Beyſpiele K) iſt nicht das tis des Baſſes, ſondern 
die Serie dis der wirkliche Leitton; ($. 19.) daher kann auch 
bey dieſem Sextenakkorde der zufallig erhoͤhete Ton des Baſ⸗ 
ſes durch die Oktave verdoppelt werden. Ueberdies findet 
hierbey weder die doppelte Sexte, noch die doppelte Terz 
ſtatt; denn tis iſt die zweyte Stufe der Tonleiter von E, 
worein hier ausgewichen wird. 

i | a) 
) Daß aber diefer Sertenakkord größtentheils auf den Septimen⸗ 
akkorde beruht, und in dieſem Falle unvollſtändiger Terzquarten⸗ 
akkord mit weggelaſſener Quarte und diſſonirender Terz iſt, dies 


wird F. 128. vorzüglich aber $, 155, einleuchtender, als es s mög⸗ 
lich wäre, gezeigk werden. | 
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§. 112. Daß man aber auch übrigens bey dem Sexten⸗ 
akkorde die vierte Stimme nicht immer nach Willkuͤhr waͤh⸗ 
len koͤnne, erhellet unter andern ſchon aus den folgenden 
Beyſpielen. Bey a) findet nur die doppelte Sexte ſtatt, weil 
die diſſonirende übermäßige Quinte eine Stufe aufwärts, 
§. 130.) die Septime aber abwaͤrts aufgeloͤſt werden muß. 
Auch bey +) und ++) weicht man durch die doppelte Sex te 
verſchieden leicht zu entdeckenden Fehlern aus. In dem 
Beyſpiele b) kann betz dem Sextenakkorde nur die Terz 
verdoppelt werden, wenn man anders offenbare, oder doch 
wenigſtens verdeckte Oktaven ꝛc. vermeiden, und bey bb) 


koch uͤberdies die Diſſonanzen gehörig vorbereiten will. Da⸗ 


gegen iſt bey c) die Oktave — ebenfalls der Vorberei⸗ 
tung, bey cc) aber der Auflöfung wegen — fehlechter- 
dings nothwendig. Auch zu dem Sertenakkorde unter ch) 
nimmt man die Oktave, um bey dem darauf folgenden 
Quintſeptenakkorde nicht Sprünge ꝛc. machen zu . 
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F. 113. Wenn die Oktave bey dem Sextenakkorde nös 
thig wird, ſo greift man ſie doch nicht gern in der Oberſtim⸗ 
me (§. 75.) Einen uͤberzeugenden Beweis von der Rothwen⸗ 
digkeit dieſer Regel findet man in dem Beyſpiele a); nur läßt 
ſich freylich die gedachte Lage nicht immer vermeiden. Dieß 
iſt unter andern der Fall, wenn eine aufzuloͤſende Diſſonanz 
in der Oberſtimme gelegen hat, wie $. 112. c), oder wenn 
durch die Veraͤnderung der Lage Oktaven, fehlerhafte Ver— 
doppelungen u. dgl. entſtaͤnden, wie unten bey b). In den 
Beyſpielen c) und d) wuͤrden, ſtatt des fließenden Geſanges, 
Spruͤnge noͤthig werden, wenn man die Oktave in der 
Oberſtimme vermeiden wollte. Auch thut hier dieſe Lage, 
wenigſtens bey c), eben keine unangenehme Wirkung. 
Schon haͤrter klingt in dem Beyſpiele d) die Oktave, weil 
fie namlich von dem Grundtone G die große Terz iſt. 
($. 101. ung e dene bey dem enge 

0 
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jo wohl die Sexte, als die Terz, in der Oberſtimme ſtatt. 
Nur bey vielen unmittelbar, beſonders ſtufenweiſe, auf 
einander folgenden Gertenafforden muß man die Serte in 
der Oberſtimme greifen e); denn laͤge hierbey jedesmal die 
Terz oben, fo entſtaͤnden offenbare Quinten f) — Bey vier⸗ 
ſtimmiger Begleitung verdoppelt man in ſolchen Faͤllen wech⸗ 
ſelsweiſe die Sexte, die Terz und den Baß g), um durch die⸗ 
ſe wechſelsweiſe Verdoppelung den bey h) und i) bemerkten 
Fehlern auszuweichen. Es verſteht ſich aber, daß auch 
hierbey die $. 111. enthaltenen Regeln befolgt, und die 
an ſich fehlerhaften Verdoppelungen des einen oder des an⸗ 
dern Intervalles vermieden werden muͤſſen. Laͤge bey dem 
erſtern Sertenakkorde die Terz in der Oberſtimme, wie in 
dem Beyſpiele k), ſo muͤßte man etwa vermittelſt eines 
Sprunges 1) in die oben erwähnte beſſere Lage zu kommen 
ſuchen, wenn es naͤmlich nicht ſtufenweiſe auf eine gute Art 
möglich iſt. Bey 1) würde aber die Oktave in der Ober⸗ 
ſtimme eine ſchlechte Wirkung thun. | 


a) beſſer: b) nicht gut 6 d) 
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*) Daß man bey dem Sextenakkorde auf der jedesmaligen 
zweyten Stufe der Toniea die Terz nicht verdoppeln ſollte, iſt 
bereits §. 111. ) erinnert worden. Hier bemerke ich nur noch, daß 
dieſe hierbey diſſonirende Terz eigentlich auch eine Stufe abwärts 
fortſchreiten müßte. „Demohngeachtet“ (ſchreibt Sulzer im Artik. 
Sextenakkord) „wird dieſe Terz oft verdoppelt, ja ſtatt na⸗ 
„türlicherweiſe unter ſich zu gehen, tritt ſie bey mittelmäßigen Har⸗ 
‚moniften, auch wenn fie nicht verdoppelt iſt, faſt allezeit über ſich ꝛc. 
Allein nicht nur mittelmäßige Harmoniſten, ſondern ſelbſt die gründ⸗ 
lichſten und klaſſiſch gewordenen Tonſetzer, z. B. Sebaſtian Ba ch, 
Händel, Haſſe, Graun, Kirnberger und andre mehr, bedienen ſich 
ſo gar in der ſtrengen Schreibart ſehr häufig dieſer Freyheit. m 
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An m. Folgen viele Sextenakkorde in geſchwinder Be- 
wegung unmittelbar nach einander, ſo waͤhlt der General⸗ 
baßſpieler nur die bequemere drepſtimmige Begleitung. Jedoch 
muͤſſen in ſolchem Falle, ohne Ruͤckſicht der ſonſt zu tiefen La⸗ 
ge, die Stimmen dem Baſſe ſo nahe als moͤglich gegriffen 
werden, wie oben bey e) ($. 59.) | 

Ob übrigens eine Reihe von Sextenakkorden, wobey die 
Mittelſtimmen in Quarten gegen einander fortſchreiten, zulaͤſ⸗ 
fig ſey oder nicht, darüber find. die Meynungen verſchieden. 
Bekanntlich findet man in den Arbeiten ſehr vieler Schrift⸗ 
| N! | ſteller 
ne Nachtheil der fließenden Fortſchreitung und der Vollſtündigkeit 
des darauf e ee möchte es auch wohl nicht immer mög⸗ 
lich ſeyn, die Terz bey dem erwähnten Sextenakkorde auf die ihr 
eigentlich zukommende Art zu behandeln. Auch merkt Sulzer ſelbſt, 
in dem Artikel Verwechſelung, ganz richtig an: „Eine ſehr 
„gewöhnliche von vielen unbemerkte Verwechſelung geſchieht bey 
„dem Sextenakkord, in (nach) welchem die Terz, anſtatt daß fie 
„unter ſich treten ſollte, über ſich tritt, und der Baß (oder eine 

„andere Stimme) die Reſolution hat.“ — | 

) Die eingefchalteten harmoniſchen Nebennoten verändern in Ab⸗ 
ſicht auf die Verdoppelung nichts; nur hat man ſich dabey vorzüglich 
vor offenbaren Oktaven ſorgfältig zu hüten; ($. 56. k.) denn die vers 
deckten ſind ohnedies bey einer längern Folge unvermeidlich. 
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ſteller und Komponiſten — denen man ubrigens weder Gruͤnd⸗ 
lichkeit, noch guten Geſchmack ꝛc. abſprechen kann — oͤfter 
auf allen Stufen der Tonleiter eine Folge von Sextenakkorden, 
wie unten bey 1). In der kleinen Schrift: Ueber die Muſik 
und deren Wirkungen ꝛc. von J. A. Hiller aus dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen uͤberſetzt, heißt es S. 227. ſogar: „Es giebt keine 
„angenehmere und füßere Harmonie, als eine Reihe abſteigen⸗ 
„der Sextenakkorde.“ Eine Behauptung, die unſtreitig uͤber⸗ 
trieben iſt, wie auch der Ueberſetzer ganz richtig anmerft. — 
Dagegen verwerfen einige neue Theoretiker von anerkanntem 
Scharfſinne die unmittelbare Folge zweyer Sexrtenakkorde 
auf der ſechſten und ſtebenten Stufe der Durtonleiter, beſonders 
im Abſteigen m); weil ſich dieſe Sextenakkorde beyde auf ei⸗ 
nen harten Dreyklang gründen n). (Verglichen mit $. 16.) 
Eben ſo wird von den erwaͤhnten Theoretikern die Folge der 
beyden Sextenakkorde auf der vierten und fünften Stufe 0) 
für unzulaͤſſig erklaͤrt, weil dieſe Sertenakkorde beyde auf ei⸗ 
nem weichen Dreyklange beruhen p). — Daß nicht jede Folge 
von Sextenakkorden eine gleiche Wirkung hervorbringe, dies 


wird hoffentlich Jeder ohne Widerrede zugeben; auch kann man 


ſich hiervon durch die unter q) r) und s) eingeruͤckten Sexten⸗ 
akkorde noch mehr überzeugen. Ob aber deshalb die oben nahm⸗ 
haft gemachte Folge von Sexrtenakkorden geradezu, und un⸗ 
ter allen Umſt aͤnden, für fehlerhaft erklaͤrt werden koͤnne, das 
überlaſſe ich Männern von gruͤndlichern Kenntniſſen zur Ent⸗ 
ſcheidung. Bloß dies glaube ich ohne Anmaßung daruͤber ſa⸗ 
gen zu duͤrfen, daß ſich der Gebrauch jener Folge von Sex⸗ 
tenakkorden, wenn auch nicht ganz rechtfertigen, doch einiger⸗ 
maßen entſchuldigen laſſe. Denn obgleich einige von den 
dabey zum Grunde liegenden Dreyklaͤngen ſogar alsdann, wenn 
Oktaven und Quinten vermieden werden, unleugbar eine ſchlech⸗ 
te Wirkung machen: ſo folgt doch daraus noch nicht, daß 
dies deswegen auch mit den davon abſtammenden Sexrtenakkor⸗ 
den in eben demſelben Grade der Fall ſeyn muͤſſe, da bekannt⸗ 
lich jede Verſetzung des harmoniſchen Dreyklanges unvollkomm⸗ 
ner iſt, als der Grundakkord ſelbſt. Ich ſetze naͤmlich hierbey 
voraus, man nehme an, je vollkommner die zu einem Akkorde 
gehoͤrigen Intervalle konſoniren, deſto eher erregen ſie Ueberdruß 
oder Ekel. (S. 79.) Naͤchſtdem fuͤhlt man auch wohl bey den 
Sextenakkorden — wobey der wirkliche Grundton nicht im Baſſe, 
ſondern nur in einer Mittelſtimme liegt — die Modulation 
(d. h. hier, die Harmonienſpruͤnge) nicht ſo beſtimmt, gi bey 

h en DEM 
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den alrspftängen ſelbſt. Beydes gilt auch von den Quarten 
in Vergleichung mit den Quinten. Noch andere und tiefer 
liegende Gruͤnde zur Entſchuldigung einer Folge von Serten- 
akkorden muß ich übergeben, weil zu ſolchen weitlaͤuftigen, 

und ohnehin nicht fuͤr angehende Generalbaßſpieler gehoͤrigen, 

Unterſuchungen zu viel Raum erfordert würde, Nur dies be⸗ 

merke ich noch, daß Kirnberger ſchreibt: „Der auf- und 
niederſteigende Sextengang t) v) ꝛc. hat feinen Grund bloß 
in der Anticipation u) und Retardation w), außerdem wuͤrde 
man ihn nicht entſchuldigen koͤnnen.“ (Die wahren Grundſaͤtze 
zum Gebrauch der Harmonie, S. 45.) Allein hiergegen 
duͤrfte wohl Mancher noch dieſen oder jenen Zweifel haben. 
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F. 114. Bey dreyſtimmiger Begleitung hat man, der Re⸗ 
det nach, nur die Serteund Terz zum Sal anzugeben a), folg⸗ 
lich 


150 Ei iſt nur davon die Rede, daß bey den vorhergehenden zwey 
Sextenakkorden dieſe beyden Dreyklänge zum Grunde liegen. Es 
ä ſich aber, daß die Quinten fehlerhaft wären. 
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lich faͤllt dabey die Verdoppelung des einen oder des andern 
Intervalles ganz weg. Allein oft wird es doch auch nothwen⸗ 
dig, daß man die Terz b) d), oder ſogar die Sexte ſelbſt 
weglaſſe c), und dafuͤr die Oktave greife, um die Diſſo⸗ 
nanzen gehoͤrig vorbereiten b) c) und auflöfen zu koͤnnen d); 
ſo wie man zuweilen, des flieſſendern Geſanges wegen, eben⸗ 
falls ſtatt der Terz die Oktave nehmen e), oder die Sexte 
verdoppeln kann ee). Soll die Begleitung nur zweyſtim⸗ 
mig ſeyn, ſo waͤhlt man bey einzelnen Sextenakkorden nach 
Umſtaͤnden entweder die Sexte f) oder die Terz g). Fol⸗ 
gen aber, bey fehr ſchwach vorzutragenden Stellen, meh— 
rere Sextenakkorde unmittelbar nach einander, ſo greift 
der Begleiter gewoͤhnlich die Terz allein zum Baſſe h); weil 
man nämlich vorausſetzt, daß der Komponiſt die Serte, 
als das Hauptintervall, der (unten bey 1) durch kleine Ro⸗ 
ten bemerkten) Hauptſlimme ($. 29.) gegeben habe. Im 
entgegengeſetzten Falle hätte der Generalbaßſpieler natuͤrli⸗ 
cher Weiſe die Sexte zu wählen. Bey fuͤnſſtimmiger Be⸗ 
gleitung follte man zwar die Serte, wie bey dem Drey⸗ 
klange den Grundton, dreyfach nehmen 4), oder ſtatt der 
dritten Sexte die Terz verdoppeln 1); allein beydes iſt oh⸗ 
ne die getheilte Begleitung k) 1) oder den Einklang kl) 
11), der zu weit von einander entfernt liegenden Intervalle 
wegen, bey dem Generalbaßſpielen nicht moͤglich. Ueber⸗ 
dies wird auch zuweilen, in Hinficht auf die erforderliche 
Vorbereitung m) und Aufloͤſung n), die Oktave als fuͤnfte 
Stimme nothwendig. 
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Außer den im vorhergehenden Paragraphen gedachten 
Faͤllen bey b) c) und d) — wo von ſchwacher Begleitung 
die Rede war — wird auch in der galanten Schreibart bey 
dem Sertenafforde zuweilen die Terz weggelaſſen, und an 
deren Stelle die Oktave dazu genommen, um dadurch ei⸗ 
nen uͤbereinſtimmendern, gefalligern Geſang ꝛc. zu erhalten. 
Man pflegt dieſen unvollſtandigen Sextenakkord durch 8 zu 
bezeichnen a). Fuͤr Ungeuͤbte waͤre hierbey vorzüglich der 
§. 36. erwähnte, und in dem nachſtehenden Beyſpiele a) 
. Bogen zu empfehlen, weil unter andern nach 

„ dc. ebenfalls gemeiniglich 8 folgt, wozu noch die Terz 
gehört, die man ah der gewönec e vierſtimmigen Be⸗ 
» glei⸗ 


) Damit in ſolchen Fällen nicht etwa zwiſchen der Hauptſtimme 
und der Begleitung Quinten entſtehen, (F. 113. f.) greift man am 
B die dem Baſſe zunächſt liegende Terz, wenn nämlich der 

aß nicht ſehr tief geſetzt iſt. f 
Türks Generalb. 
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gleitung auch wirklich mit dazu greifen inuß. Ein Beyſpiel 
worin dieſer durch 8 bezeichnete vollſtaͤndige Sextenakkord 
vorkommt, befindet ſich $. 112. unter cc). Beyde Akkorde 
find übrigens daran zu erkennen, daß vor dem unvollſtändig 
zu greifenden mehrentheils konſonirende, vor dem voll⸗ 
ſtaͤndigen aber diſſonirende Intervalle vorhergehen, nach 
welchen Letztern alſo, der erforderlichen Auflöiung wegen, 
außer der Sexte auch die Oktave nothwendig wird. Da je⸗ 
doch dieſe Merkmale nicht immer zuverlaͤſſig ſind, ſo iſt in 
zweifelhaften Fällen die dreyſtimmige Begleitung am ſicherſten. 

| (Die Erklärung eines andern Akkordes, der aus dem 
Baſſe, der kleinen Sexte und verminderten Oktave be⸗ 
ſteht, wird ſchicklicher §. 201. folgen.) 


a) b) 
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§. 116. | 
- Weber einem ſtufenweiſe aufſteigenden Baſſe kommen 
zuweilen unmittelbar nach einander mehrmals die Ziffern 
5 6 vor, wie in den nachſtehenden Beyſpielen. Die 5 bes 
zeichnet auch in dieſem Falle den Dreyklang, die 6 aber 
ö | den 


*) Aus dem Grunddaſſe bey + erhellet, daß dieſer Akkord auf dem 
weichen Dreyklange a beruht, und folglich die erſte Verſetzung deſ⸗ 
ſelben, nämlich ein unvollſtändiger Sextenakkord tft. So auch unter 
veränderten Umſtänden bey b). Nur könnte in dieſen Beyſpielen zu 
3 doch auch die Terz, (als Quinte ber durch kleine Noren bezeichneten 
Grundtöne,) mit gegriffen werden, wenn nämlich die Begleitung 
vierſtimmig feyn ſollte; da hingegen bey a) verſchtedene Tonſetzer 
lieber die Oktave verdoppeln, wie ich dies in dem obigen erſtern Bey⸗ 
ſpiele durch die eingeſchloſſene Note c bemerkt habe. Eine andere 8 
wobey die Quarte wegbleibt, kommt unter dem Quartſexten⸗ 

akkorde vor. (F. 122. b) e). 
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den Gertenafford. Eine ſolche vor einiger Zeit noch fehr 
gewoͤhnliche, jetzt hingegen etwas ſeltnere, Folge von abwech⸗ 
ſelnden Dreyklaͤngen und Sertenakkorden begleitet man — 
beſonders in etwas geſchwinder Bewegung — am ſicherſten 
nur dreyſtimmig a). Da bey dem Sirtenafforde die Quinte 
nicht ſtaͤtt findet, fo würde ich dem angehenden Generalbaß⸗ 
ſpieler rathen, bey vierſtimmiger Begleitung wechſelsweiſe 
die Oktave und die doppelte Terz im Einklange zu nehmen b). 
In einigen übrigens guten Lehrbüchern findet man zwar die 
vollſtaͤndigere Begleitung bey c) und d); die Erſtere davon if 
aber im Tenore nichts weniger als fließend, ſondern vielmehr 
aͤngſtlich geſucht; und gegen die Behandlung bey d) duͤrfte 
wohl in Abſicht auf den reinen Satz eins und das andere ein⸗ 
zuwenden ſeyn. 
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7) Weil hier keine Diſſonanzen vorzubereiten ſind, ſo iſt zwar die 
Bindung nicht ſchlechterdings nöthig; indeß werden doch dadurch 
die jedesmal auf einen guten Takttheil fallenden Quinten etwas un⸗ 
merklicher. Ich würde daher in dieſem Falle, wenigſtens bey ge⸗ 
ſchwinder Bewegung, die durch einen gen bezeichnete Quinte 
nicht Aale neue ae ſondern fie bloß beybehalten. ! 
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(Da die Ziffern 6 5 genau genommen einen e 
Duintſextenakkord bezeichnen, ſo werde ich erſt S. 151, das 
Noͤthige darüber aumerken.) 

$. 117. Uebungsexempel zum Sertenakkorde. 


A) 5 0 D F. 
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A) F. 111. e) und g). B) Ebend. a) b). C) Ebend. c) e), und $. 
113. H. D) Um in dem Tenore gegen den Baß verdeckte Oktaven 
zu vermeiden, kann man hier den Tenor aus g in e ſpringen 
laſſen. Wer dies aber fuͤr zu gewagt haͤlt, der muß ſich das 
durch eine kleine Note bezeichnete c, und folglich verdeckte Ok⸗ 
taven erlauben. — E) S. 31. F) Hier wird, vermittelſt des zu⸗ 
faͤllig erhoͤheten Tones gis, in A moll ausgewichen, (8. 19.) 
mithin iſt auch hier das H ſchon als zweyte Stufe zu betrach⸗ 
ten, wo bey dem Sertenafforde, nach §. 111, bloß die Ver⸗ 
doppelung des Baſſes durch die Oktave ſtatt findet. Vergl. mit 
§. 113. Ueberdies iſt der Sertenafford, wou die Oktave in 
der Oberſtimme liegt, hier von ſo kurzer Dauer, daß man 
ſchon in dieſer Rückſicht deswegen entſchuldigt ware. (§. 71. c) 
und S. 83.0). ) Vermittelſt dieſer durchgehenden Note 
und des darauf folgenden Tones fis wendet ſich die Mo⸗ 
dulation wieder in die Tonica G. I) § 71. f), und g). 

Behielt man das vorhergehende d in der Oberſtimme bei, 

fo würden im Tenore, durch den Sprung aus ding, Ok⸗ 
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kaven entſtehen. (§ 71. f). I) b. 109. b) c) 2c. und 113. e). 
K) Hier ebenfalls noch die Serte in der Oberſtimme zu neh⸗ 
men, und vier Stufen abwärts zu ſpringen, wäre unnoͤthig, 
da hernach weiter kein Sextenakkord folgt. N. 111. c) d). 
Denn vermittelſt des Tones cis wird hier eine Ausweichung in D 
dur bewirkt, wovon alſo das E die zweyte Stufe iſt. M)S. 101. 
b). N) F. 71. Aum. Durch die Verdoppelung der Sexte wuͤr⸗ 
den im Diskante gegen den Teuor Oktaven, und durch das 
Herunterſpringen der Oberſtimme in das h Ohrenquinten 
entſtehen. (S. 106. O) $. 38. P) Ebend. desgl. §. 27 u. 28. 
O) S. 115. In dieſemFalle ſind die Spruͤnge unvermeidlich und gut 
bee findet die Oktave in der Oberſtimme gar nicht ſtatt, weil 
dir ſes h, als eine Art von Leitton, (§. 101. Anm. k) aufwärts fort⸗ 
ſchreiten müßte. — 5) $. 146. 7) Obgleich an ſich hierbey die 
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Dritter Abſchnitt. 
Vom Quartſextenakkorde. 
5. 118. 


. GENE ↄ RR 
entſteht, vermittelſt der zweyten Verſetzung des Baſſes, aus 
dem harmoniſchen Dreyklange a), und iſt ſonach urſprüͤnglich 
ein bloß dreyſtimmiger Akkord, zu welchem, außer Boſſe 
Baſſe 
doppelte Sexte beſſer wäre, als die Oktave: fo würden doch 
durch das „ im Tenore hernach Quinten von ungleicher Art ent« 
ſtehen. (. 60. c). U) 5 113. bc). Hier muß man die ſchon lie⸗ 
5 — Oktave in der Oberſtimme behalten; denn verdoppelte man 
die Serte g im Einklange, ſo wuͤrden beym folgenden Akkorde 
in den dußerſten Stimmen offenbare Quinten entſtehen. Au⸗ 
ßerdem waͤre freylich die Begleitung im vorletzten Takte beſ⸗ 
ſer, als die bey U). V) Da hier noch nicht voͤllig geſchloſſen 
werden ſoll, ſo kann die Terz immerhin, und ſogar zweckmaͤ⸗ 
ßig, in der Oberſtimme liegen. (5. 100.) W) $. 114. h). X) 
Ebend. a), V) F. 111. a.) Auch koͤnnte man allenfalls das h in 
der Oberſtimme bepbehalten. (2. 113. d). 
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Baffe *), j edesmal die reine Quarte, und die große oder die 
kleine Serte gehoͤrt. Seinen Sitz hat er hauptſaͤchlich auf 
der Dominante. Unter den konſonirenden Akkorden iſt der 
Quartſextenakkord, als die zweyte und letzte Verſetzung, der 
unvollkommenſte. 86. 109.) Zur Bezeichnung deſſelben be⸗ 
dient man ſich gewoͤhnlich nur der beyden Ziffern 1 mit den 
erforderlichen Verſetzungszeichen b). Zuweilen wird jedoch 
aus gewiſſen Urſachen auch die 8 nöthig. 


a) Grund⸗ „ „iſte Ver⸗ , nzte Ver⸗ 5 
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An m. Ob man gleich mit dieſem nicht völlig beruhigen⸗ 
den Akkorde kein Tonſtuͤck (und keine Periode) endigen, ja nicht 
einmal anfangen kann: ſo folgt doch daraus noch nicht, daß 
der Quartſextenakkord diſſonirend ſey. Denn auch mit dem 
etwas vollkommenern Sextenakkorde kann man im 1 und 
mehrſtimmigen Satze kein Tonſtuͤck endigen. — (S. Mar⸗ 
purgs Anmerkungen zu Sorgens Anleitung ze. Seit: 1 38. 
§. 28. u. a. m.) 


§. 119. 

Was bey dem harmoniſchen Dreyklange in Abficht 4 5 
die Verdoppelung des Grundtones geſagt worden iſt, das 
gilt bey dem Quartſertenakkorde — wenige weiter unten zu 
beſtimmende Faͤlle ausgenommen — von der Quarte, die 
hierbey der in einer obern Stimme enthaltene eigentliche 
Grundton (Gauptklang) iſt. Mithin wuͤrde man bey vier⸗ 
ſtimmiger Begleitung zwar am zweckmaͤßigſten die Quarte 
verdoppeln, wie bey a) und b); weil dies aber die a 

n 


70 Verglichen mit der Note ) zu §. 100. Nur hat bey dem Quart⸗ 
ſertenakkorde der Baß die Quinte von dem fünf Stufen tiefer liegen⸗ 
den wirklichen Grundtone. 
* 
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nur ſelten zulaͤßt ꝛc. fo nimmt man dafuͤr groͤßtentheils die 
bequemer zu erreichende Oktave des Baſſes c), die ſich im 
Dreyklange wie die reine Quinte zum Grundtone verhaͤlt. 
Auch darf noͤthigen Falles die Gerste verdoppelt werden. 
Denn da der von einem harten Dreyflange abſtammende Quart⸗ 
ſertenakkord groͤßtentheils nur auf der Dominante und Tonica 
vorkommt, wobey alfo d', große Serte kein eigentlicher Leit⸗ 
ton ſeyn kann: fo findet die Ve rdoppelung der naturlich gro⸗ 
ßen Serte bey dieſem Akkorde in ſo fern uneingeſchraͤnkter 
ſtatt, als bey dem Dreyklange die doppelte große Terz. Daß 
man aber auch die kleine Serte nach Erforderniß der Umſtaͤn⸗ 
de verdoppeln dürfe d), verſteht ſich ohnedies. Die Quarte 
braucht, wenigſtens in der freyen Schreibart, bey dieſem 
Quartfertenafkorde weder ſchlechterdings vorbereitet, noch auf 
eine beſtimmte Art (abwaͤrts) aufgeloͤſt zu werden. Dies ge⸗ 
ben ſelbſt die meiſten von denjenigen Theoretikern zu, welche 
die reine Quarte für eine Diſſonanz erklaͤren. Auch finder 
man bey den gruͤndlichſten Tonſetzern haͤufig die Fortſchreitung 
der Quarte eine Stufe aufwärts e). Sogar der bey k) 100 
merkte Sprung iſt nicht ungewoͤhnlich. 
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Anm. In dem nacfiehenden Beyſpiele 90 hat Graun die 
reine Quarte einmal fünf, ſodann vier Stufen abwärts ſpringen 
laſſen, nachdem dieſes Intervall bey dem dritten Viertel (in 
der zweyten Violine und Viole) verdoppelt worden if. 
Aus dem ebenfalls von Graun entlehnten Beyſpiele 0 0 
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es noch wahrſcheinlicher ), daß dieſer vortreffliche und gruͤnd⸗ 
liche Tonſetzer die reine Quarte wohl nicht für diſſonirend ge⸗ 
halten haben koͤnne, da er ſie in einem fleißig gearbeiteten 
Duette — ſogar im dreyſtimmigen Satze — verdoppelt hat, 
und in beyden Stimmen auf verſchiedene Art fortſchreiten 
laßt. Indeß ſcheͤnt mir allerdings der Quartfertenafford mit 
der doppelten Quarte ohne Serte; wie ein Dreyklang oh⸗ 
ne Terz, etwas leer und unbeſtimmt zu klingen; ich wuͤrde 
daher die Behandlung bey i) doch der bey h) vorziehen. Aber 
auch Händel und Haſſe, ebenfalls zwey anerkannte Klaſ⸗ 
fiker, haben ſich im dreyſtimmigen Satze mehrmals die Ver⸗ 
doppelung bey K) und 1) erlaubt. ' 
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175 Denn bey g könnte man allenfalls annehmen, die Auflöſung 
der Quarte ſey über dem liegenden Baſſe, vermittelft einer Verwech⸗ 
ſelung, in den Tenor verlegt worden u, ſ. w. obgleich in der ſtrengen 
Schreibart ſonſt eine ſolche Verwechſelung nicht ſtatt finden fol. 
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Da die reine Quarte jedoch in gewiſſen Faͤllen (S. 120. 2c.) 
wie eine Diſſonanz zu behandeln iſt, ſo kann freylich die Ver⸗ 
doppelung derſelben nicht unter allen Umſtaͤnden ſtatt finden, 
wie ich dies an ſeinem Orte naͤher zeigen werde. Uebrigens 
ſuche man ſie immer — wo moͤglich — vorzubereiten, und 
eine Stufe abwaͤrts fortſchreiten zu laſſen; denn dadurch wird 
wenigſtens nichts verdorben. Iſt die Quarte eine Diſſonanz, 
fo hat man fie alsdann gehörig behandelt; als Kon ſonanz aber 
darf ſie ohnehin auf⸗ oder abwaͤrts gehen u. ſ. w. Nur treten 
bey dem Generalbaßſpielen oͤfter große Schwierigkeiten ein, 
wenn die reine Duarte — des Zerzquarten - und Sekunden⸗ 
akkordes hier nicht zu gedenken — im Quartfertenafforde vor» 
bereitet, oder doch nicht verdoppelt und auf eine beſtimmte 
Art aufgeloͤſt werden ſoll. In ſo fern kann es auch dem Ge⸗ 
neralbaßſpieler keinesweges gleichguͤltig ſeyn, ob die Quarte 
eine Kon⸗ oder Diſſonanz iſt. 5 | 


§. 120. 

) Ich habe, wie man ſieht, nichts dawider, wenn jemand die 
reine Quarte für eine Diſſonanz halten, und ihr nur in gewiſſen 
Fällen die Freyheiten einer Konſonanz verſtatten will. Dagegen 
wird man hoffentlich auch mir erlauben, daß ich fie, an ſich betrachtet, 
für eine Konſonanz halte. Denn noch vermag ich es nicht über mich, 
die Theorie vom Kon- und Diſſoniren der Intervalle, ($. 8. Anm.) 
der einzigen Quarte wegen, unrichtig zu finden; beſonders da dieſe 
Theorie, wie mich dünkt, mit der Ausübung recht gut beſtehen kann. 
Ob die reine Quarte eine Kon = oder Diſſonanz ſey, darüber iſt 
zwar ſehr viel und heftig geſtritten worden; allein noch immer giebt 
es verſchiedene Meinungen darüber. Seit einiger Zeit wird jedoch 
die reine Quarte von den meiſten Theoretikern, z. B. von Vog⸗ 
ler, Knecht, Portmann, ꝛc. für eine Konſonanz erklärt. 
Dagegen hat unter andern von den bedeutendern Schriftſtellern in 
dieſem Fache vorzüglich Marpurg, gegen Sorgen und 
Kirnbergern, das Diſſoniren der Quarte im Quartſexten⸗ 
akkorde zu erweiſen geſucht. Wer aber etwa glauben ſollte, Mar⸗ 
purg — deſſen übrige Verdienſte um die Theorie der Muſik ich von 
Herzen anerkenne und äußerſt ſchätze — habe hierin feſte Grundſätze 
gehabt, für den rücke ich hier bloß die folgenden Stellen ein. Hand⸗ 
buch, S. 16. „Unvollkommene Diſſonanzen ſind 1) die reine Quart⸗ 
te“ ꝛc. Ebend. ꝛter Theil, S. 78. „Die vollkommene Quarte, ein 
zwar an ſich, aber nur ſchwach conſonirendes Intervall ıc. 
Eritifcher Muſikus, S. 152. „Dieſes (weil weder der Serten⸗ noch 
Sextquartenakkord am Ende eines Tonſtückes ſtatt finden kann) iſt 
auch die Urſach, warum die Quarte und Sexte für unvollkommene 
Conſonanzen gehalten werden.“ Beyträge, ster Band, S. 158. 
„Wenn die vorhin gedachten Tonkünſtler zugeben, daß mit keinem 
Sextquartenakkord geſchloſſen werden kann: fo deucht mich, daß die- 

ſes Urſache genug iſt, die Quarte im Sextquartenakkorde für 1 
| nige 
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. §. 110. 


Wenn die reine Quarte unter andern in den Beyſpielen a) 
und c) eine Stufe abwaͤrts fortſchreiten muß: ſo folgt hieraus 
keinesweges, daß dieſes Intervall an ſich eine Diſſonanz ſey. 
Bey a) redartirt (S. 43. naͤmlich die vorhergehende falſche 
Quinte, welche eigentlich gleich bey dem Fortſchreiten des 
Baſſes haͤtte aufgeloͤſt werden ſollen, wie bey b). Da nun 
dieſe falſche Quinte durch die veraͤnderte Baßnote zur reinen 
Quarte wird, ſo muß das letztere Intervall zwar abwaͤrts ge⸗ 
hen, aber nur in ſo fern die Quarte gleichſam in die 17 5 

| er 


nige zu halten, wofür ich fie in meinen Anmerkungen se. erkannt ha⸗ 
be, nämlich für eine Diſſonanz.“ Critiſcher Muſikus, S. 159. 
Da nun ein umgekehrtes Intervall von demjenigen, wo es herrührt, 
in nichts anderem als in der Vollkommenheit ſeiner Natur unter⸗ 
ſchieden ſeyn kann, die Natur der Quinte aber darinnen beſteht, daß 
ſie eine Conſonanz iſt: ſo wird die Quarte auch ohne Widerrede 
in ihrer Umkehrung ein eonſonirendes Intervall verbleiben, 
ob es gleich nicht ſo vollkommen konſonirt, als die Quinte.“ Bey⸗ 
träge, zweyt. Band, S. 3053. „Die Quarte, die nach dem heutigen 
guten Gebrauch nur in gewiſſen Fällen als conſonirend 
betrachtet werden kann. ꝛc.“ Anmerkungen zu Sorgens Comp. harm. 
S. 126. „Die Quarte im Sextenakkorde tft eine unvollkommne 
Diſſonanz, und hat eine Auflöſung vonnöthen.“ Cri⸗ 
tiſcher Muſikus, ©. 211. „Die Quarte, eine beſtändige Con⸗ 
ſonanz ꝛc.“ Verſuch über die muſ. Temperatur, S. 47. „Das 
Intervall der Quarte, welches auf zweyerley Art, nämlich ſo wohl 
con⸗ als diſſonirend behandelt wird und nicht anders be⸗ 
handelt werden kann.“ Ebend. S. 302. „Wenn die Lehre von der 
Vorbereitung und Auflöſung der Quarte in gewiſſen 
Fällen eine Ausnahme geſtattet, ſo iſt es damit wie mit der Septime 
beſchaffen u. ſ. w.“ Mich dünkt, dies ſind hinlängliche Beweiſe, daß 
Marpurg in Anſehung der Quarte mit ſich ſelbſt nicht einig war. 
Deſſen ungeachtet ſchrieb er in dem Verſuch über die muſ. Tempera⸗ 
tur unter andern S. 299. ganz unbefangen: „Da die Kun ſſt ꝛc. 
des Hrn. Kirnbergers alſo feinen Grund ätzen 2c. (in Abſicht 
auf den Quartſextenakkord) völlig (2) entgegen iſt: fo iſt zu glau⸗ 
ben, daß in den letztern viele Druckfehler ſtecken müſſen, und 
ich rechne den ganzen Freyheitsbrief der Quarte dahin.“ Erinnert? 
ſich Marpurg hierbey nicht wenigſtens an einige der obigen ein⸗ 
ander geradezu widerſprechende Stellen? oder ſollten etwa darin 
auch viele Druckfehler ſtecken? — Dies kann zugleich eine kleine 
Probe von Marpurgs Benehmen bey ſeinen Streitigkeiten abgeben. 

(Ueber das Kon⸗ und Diſſoniren der reinen Quarte verdient der 

rtikel Quarte in Sulzers Theorie ꝛc. nachgeleſen zu werden. 
Der Verfaſſer dieſes Artickels macht unter andern die Bemerkung: 
„Aber freylich bekümmern ſich die Tonſetzer ſelten um das, was 


ein Philoſoph ſagt.“) 
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der falſchen Quinte tritt. Auch die dabey befindliche kleine 
Serte — die doch jetzt einſtimmig für konſonirend gehalten 
wird — muß aus gleichem Grunde eine Stufe abwaͤrts fort⸗ 
ſchreiten. Beyde Intervalle ſind hier verzoͤgerte oder noch 
nicht aufgeloͤſte Diſſonanzen, und bloß in dieſer Hinſicht wird 
die gedachte Fortſchreitung ſchlechterdings nothwendig. Betz 
c) iſt dies in Anſehung der reinen Quarte der naͤmliche Fall. 
Denn hier muß fie, als noch nicht aufgeloͤſte Quinte, oder 
als Septime gegen den beygefuͤgten Grundton H, ebenfalls 
eine Stufe abwärts fortſchreiten, wie dies aus dem Beyſpie⸗ 
le d) erhellet. Daß aber die reine Quarte auch noch in Ver⸗ 
bindung mit verſchiedenen andern Intervallen als eine ſo ge⸗ 
nannte Verzoͤgerung (Auf haltung) vorkommt, ſoll in dem da⸗ 
zu beſtimmten Kapitel ausfuͤhrlicher gezeigt werden. Hier war 
nur die vorläufige Bemerkung noͤthig, daß auch bey dem 
Quartſextenakkorde die Quarte in gewiſſen Faͤllen wie eine 
Diſſonanz behandelt werden muß. 
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In den folgenden Beyſpielen kommt der Quartſer⸗ 
tenakkord — wie Einige lehren — im Durchgange vor. 
(F. 51) Eigentlich iſt dies aber hoͤchſtens nur bey b) und 
c) der Fall; denn hier ſchreitet die Quarte eine Stufe auf⸗ 
warts fort, da hingegen bey den unter a) bemerkten Quart⸗ 
fertenakforden die Quarte bloß ſtillſtehend iſt, und folglich 

nicht 
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nicht im Durchgange vorkommt. (5. 31. Anm.) Bey allen den 
nachſtehenden Quartſextenakkorden erlaubt auch Bach “) al⸗ 
lenfalls die Verdoppelung der reinen Quarte. Und allerdings 
wird wohl nicht leicht irgend ein Ohr gegen die verdoppelte 
Quarte in dem erſtern Beyſpiele a) etwas einzuwenden haben. 
Was aber in der Muſik von jedem Ohre gebilligt wird, follte 
das wohl mit N für fehlerhaft erklärt werden konnen? 


a) a) 
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Bey dreyſtimmiger Begleitung greift man nur die 
Quarte und Serte zum Baſſe a). Jedoch wird in der ga⸗ 
lanten Schreibart, des ſchoͤnern Geſanges wegen ꝛc. nicht 

ſelten die Quarte weggelaſſen, und dafuͤr die Oktave dazu 
genommen b). Die Letztere muͤß te man uͤber einem liegen⸗ 
den Baſſe c) bey eee Begleitung ſogar verdop⸗ 
peln, 
9 Der 0 im zweyten Theile ſeines Verſuches ꝛc. Seite 
4. f. §. 52. bis $. 57. bey den Konſonanzen die reine Quarte 
neh erwähnt, und fie dagegen Seite 66. H. 3. bey dem Quart⸗ 
ee ohne Einſchränkung für eine Diſſonanz erklärt. 
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peln, um dadurch den Quinten auszuweichen. In jedem Fal⸗ 
le iſt zur Bezeichnung dieſes unvollſtaͤndigen Quartſertenak⸗ 
kordes 8 gewohnlich. Der $, 115. erwähnte Bogen würde 
auch hierbey nicht immer uͤberfluͤſſig feyn, um dadurch einer 
moͤglichen Verwechſelung mit dem eben fo bezeichneten Ser= 
tenafforde §. 112. Der CC) vorzubeugen. Folgt nach dem 
dreyſtimmigen Satze 8, über einem ſtufenweiſe ſteigenden Baſ⸗ 
ſe, der ebenfalls nur ene zu begleitende Duartferten- 
akkord, wie unten bey cc): ſo 59 5 man zu ſagen, er kom⸗ 
me im Wechſelgange vor. ($. 50.) Der folgende Akkord wird 
naͤmlich vorausgenommen, oder die Note, uͤber welcher 7 
ſteht, if in dieſem Falle nur durchgehend; Buben koͤnnte man 
auch die unter den Noten bemerkte Bezeichnung dazu wählen. 


6. 35.) 


Bey der ſeltnern zweyſtimmigen Begleitung muß ent⸗ 
weder die Sexte oder die Quarte wegbleiben. In dem Bey⸗ 
ſpiele d) wurde der Begleiter die Quarte, bey e) hingegen 
die durch kleinere Noten bezeichnete Serte zu waͤhlen haben, 
wenn naͤmlich die kleinern Noten in einem Solo u. dgl. von 
der dazu geſetzten Hauptſtimme geſpielt würden. 


Soll die Begleitung fünfſtimmig ſehn, ſo greift man zu 
6 die Oktave, und verdoppelt überdies noch die Duarte f) 


oder die Sexte g), je nachdem das eine oder das andere In⸗ 
tervall den . angemeſſener iſt. 


c) Quinten. 
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Anm, Daß die giſern; bey b) und c) einen unvoll⸗ 
ſtaͤndigen Quartſextenakkord „ wozu folglich nicht die 
Terz, (wie §. 115.) fondern die Quarte gehörte; dies er 
aus dem bey b) durch kleinere Noten bemerkten Grund baſſe. 
In dem erſtern Beyſpiele b) kaun die Quarte auch wirklich 
ohne Fehler mit dazu genommen werden. Rathſamer iſt es 
jedoch, ſolche Stelen nur 1 zu begleiten. 


$. 
Uebungsexempel zum Aunkiiertenattorde, 
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A) 
99 . 29, b). Bey ruhendem Baſſe iſt es nicht allezeit nöthig, 
diejenigen Intervalle, welche beybehalten werden können, (wie oben 
das e im Tenore,) mit jedem Takttheile aufs neue anzuſchlagen. B) 
§. 119. C), C) Hier verändert man die Lage deswegen, weil hernach 
der Baß ſehr hoch geht. Auch iſt es, des liegenbleibenden (gebunde⸗ 
nen) Baſſes ungeachtet, hier beynahe nothwendig, die Harmonie 
wieder anzugeben, damit der gute Takttheil mehr Nachdruck er⸗ 
hält. Nun verſteht es ſich, daß dies alsdann zweckwidrig wäre, 
wenn der Komponiſt in allen dazu geſetzten Stimmen auszuhaltende, 
Töne angebracht hätte, wie unten bey Bb) 4). Da zur genauern 
Beſtimmuüng ſolcher Fälle noch kein Zeichen eingeführt worden iſt, 
ſo muß man hören, und die Begleitung dem Ganzen anpaſſen 
lernen. — D) F. 81. a). E) $. 119. c. F). F. 112. d). Nähme man 
zu dieſem Sextenakkorde ſtatt der Oktave die doppelte Serte, ſo 
würden hernach Sprünge nöthig werden. 6) g. 148. aa). 


———— 
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H) 5. 121. und 122. Das g der Mittelſtimme kann hierbey eben⸗ 
falls ununterbrochen ausgehalten werden; jedoch iſt es auch 
nicht fehlerhaft, bey dem zweyten Viertel die Taſte wieder 
aufs neue anzuſchlagen. So auch im folgenden Takte. 1) 
§. 80.2). K) 5. 29. d). Das nicht wiederrufene fis bezeich⸗ 
net nach $. 19. die Tonart G, (in dieſem Falle et mithin 
hat der Baß die Dominante. L) $. 122. b). M) $. 119. ec) 
und 121. b). N) S. 142. d). O) §. 120. a). P) F. 29. C). 
Q) S. 34.) d.) 80 8. 122. cc). 505. 120.2). T) S. 38. d.) 
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Viertes Kapitel. 
Von den Nebendreyklängen (uneigentlichen Drey⸗ 
klaͤngen) und ihren Verſetzungen. 


Erſter Abſchnitt. 


Von dem verminderten Dreyklange und dem davon 
abſtammenden Sexten⸗ und Quartſextenakkorde. 


§. 124. 


D. verminderte Oreiklang (uneigentlich ver⸗ 
minderte, auch wohl diſſoniren de Dreiklang, 9 
E 
U) 5. 71. He). V) S. 81. e). ) F. 128. b. x) g. 79. J) F. 110. a), 
und 121. 3). Z) F. 101. a). Man würde außerdem in zwey Stimmen 
men zugleich einen Sprung man möfen. Aa (S. 62. Anm. 1, d). 
Türks Seneralb. N 
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deficiens) iſt, wie der harmoniſche Dreyklang, ein dreyſtin m⸗ 
miger Stammalford, welcher aus dem Grundtone, der klei— 
nen Terz und falſchen oder verminderten Quinte deſſelben be 
ſteht a). Dieſe Quinte wird zwar von Einigen bey dem ver⸗ 
minderten Oreyklange fuͤr unvollkommen konſonirend 
erklärt, und in dieſer Hinſicht die kleine Quinte genannt; 
Andere hingegen wollen fie auch hierbey wie eine Diffonanz 
behandelt wiſſen, d. h. ſie ſoll wo moͤglich vorbereitet, oder 
doch nicht verdoppelt, und eigentlich eine Stufe abwärts auf⸗ 
geloͤſt werden b). Dem angehenden Generalbaßſpieler wurde 
ich rathen, die falſche Quinte auch bey dem verminderten Drey⸗ 
klange auf bie letztere Art zu behandeln; wenigſtens geht er 
dabey am ſicherſten. Jedoch giebt es verſchiedne Faͤlle, wo man 
dieſes nicht ſehr difjonirende Intervall nach dem verminderten 
Dreyklange aufwaͤrts fortſchreiten läßt. So wird unter andern, 
außer der §. 47. bemerkten Uebergehung, in dem nachſtehenden a 
Veyſpiele c) die gedachte Fortſchreitung, der Aehnlichkeit wegen, 
gewiſſermaßen F u. dgl. m. 9 
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Anm. Wenn Kir nberge 6 in der Kunſt des reinen Satzes, 
erſt. Theil, Seite 38. für Manchen vielleicht nicht ſogleich ver⸗ 
ſtändlich ſchreibt: „Der verminderte Dreyklang“ der Baß nach 
dem verminderten Dreyklange, „hat keine andere Fortſchrei— 


tung, als vier Grade über ſich zu treten: in der 
8 har⸗ 


„„ ſoll nur die Vorbereitung „und durch „ die Auflö⸗ 
fung der falſchen Quinte gezeigt werden. Ob man aber bey dem 
verminderten Dreyklange die Oktave gern berdoppele ec, davon 
in den folgenden Paragraphen. 
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„barten Tonart ſteiget er vier Töne über ſich in den weichen 
„Dreyklang, in der weichen aber, in den harten, oder in deren 
„Verwechſelungen.“ ꝛc. fo widerlegt er dies unvermerkt noch auf 
eben derſelben Seite. Denn in dem obigen Beyſpiele d), wor⸗ 
auf Kirnberger hernach verweiſet, läßt er — außer den 
ſonſt eben nicht zu empfehlenden verdeckten Oktaven — nicht 
nur die falſche, oder, nach feinem Ausdrucke, die hierbey kon⸗ 
ſonirende kleine, Quinte abſichtlich eine Stufe aufwärts fort⸗ 
ſchreiten; ſondern der Baß ſpringt auch von h in g, folglich 
„ſechs Grade über ſich.“ Beſſer ſcheint mir das Beyſpiel e) 
zu ſeyn, im Fall die erwähnte Quinte denn doch, auch ohne be⸗ 
ſondere ee aufwärts gehen ſoll. (Von dem Sitze des 
verminderten Dreyklanges noch ins beſondere §. 127.) 


§. 125. 


Da es nicht rathſam iſt, die falſche Quinte bey dem ver- 
minderten Dreyklange zu verdoppeln *): fo bleibt im vierſtim⸗ 
migen Satze nichts übrig, als die doppelte Terz a), oder al⸗ 
lenfalls die Oktave b). Dieſe Letztere macht den verminder- 
ten Drepflang merklich härter; denn fie verhält ſich zur tiefer 
liegenden Quinte wie eine übermäßige Quarte c); daher iſt 
die doppelte Terz bey dieſem Akkorde der Oktave unſtreilig 
vorzuziehen. Auch durfte man auf der zufallig erhoͤheten ſechs⸗ 
ten und ſiebenten Stufe in der weichen Tonart — wo Einige 
den verminderten Dreyklang gebrauchen — aus bekannten Ur⸗ 
ſachen ($. 69. c) den Grundton ohnehin nicht verdoppeln; 
folglich waͤre die Behandlung bey d) und e) auch in dieſer 
Ruͤckſicht nicht gut. Auf jedem Fall ſuche man die Oktave, 
wenn fie noͤthig werden ſollte, in der Oberſtimme zu ver⸗ 
meiden f). Daß aber dieſe Lage dennoch nicht unter allen 
Umſtaͤnden vermieden werden kann, erhellet ſchon aus dem 
Beiſpiele g) bey 1), wo die vorher im Diskante liegende No⸗ 
ne auch in derſelben Stimme eine Stufe abwaͤrts aufgeloͤſt 
werden muß. 1 

a) 


) Ich ſchreibe dies zunächſt für Anfänger, und will da⸗ 
durch geübtere Generalbaßſpieler, welche die erwähnte Verdop⸗ 
pelung für zuläſſig halten, keinesweges einſchränken. 00 


R 2 
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Man pflegt den verminderten Drenklang e gar 


| nicht a), oder etwas unbeſtimmt, wie bey b), durch 3b und 
erniedrigend 54 anzudeuten c). Weil aber auch der n 


ſertenakkord mit der falſchen Quinte oft nur durch 55 oder 
54 bezeichnet wird: ($. 149.) fo fügen verſchiedene Kompo⸗ 
niſten oder Bezifferer wenn fie den verminderten Dreyklang 
meinen, nicht ohne Grund über die 5 mit dem erniedrigen⸗ 
den Verſetzungszeichen noch einen Bogen hinzu, wie bey d). 
(J. 36) Andere hingegen bedienen ſich bloß der Ziffer 5 zur 
Bezeichnung des verminderten Dreyklanges e). Die Sen und 
Oktave findet man nur alsdann mit angedeutet, wenn dies 
aus gewiſſen Urſachen noͤthig wird. 


Bey dreyſtimmig zu begleitenden Stellen greift man bloß 
die Terz und Quinte zum Grundtone. Jedoch müßte in dem 
Beyſpiele fi, der erforderlichen Aufloͤſung wegen, ſogar die falſche 
Quinte (über H) wegbleiben. Im fuͤnfſtimmigen Sage nimmt 
man, nebſt dem Grundtone und der falſchen Quinte, 19 5 die 
doppelte Terz und die Oktave g). Vergl. mit §. 125. b). 
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G, 127. 


Der verminderte Dreyklang Bat feinen eigentlichen Sitz 
in der weichen Tonart auf der zweyten Stufe, folglich in A 
moll auf der Stufe (oder uber dem Grundtone) H, in E moll 
über Fis u. ſ. w. Am natüͤrlichſten folgt wohl nach dem ver⸗ 
minderten Dreyklange auf dieſer zweyten Stufe einer weichen 
Tonart der harte Dreyklaung von der Dominante, wie bey a), 
oder die erſte Verwechſelung deſſelben b). Jedoch wird zu⸗ 
weilen ſo wohl dieſer Orepklang als feine Verſetzung uͤber— 
gangen c), fo wie man auch den Quartſextenakkord dazwiſchen 
eingeſchaltet findet d). In der harten Tonart hat der, nur 
ſelten vorkommende, verminderte Dreyklang ſeinen Sitz auf 
der ſiebenten Stufe, folglich in C dur über der Baßnote H ꝛc. 
wie in den Beyſpielen e) und f). 
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An m. 1. Weil auf der ſtebenten Stufe der harten Ton⸗ 
art, außer dem verminderten Dreyklange auch der, von Vielen 
eben fo bezeichnete, Quintſextenakkord ſtehen kann: fo find 
Ungeuͤbte oft zweifelhaft, welcher von beyden Akkorden durch 
die §. 126. bey b) und c) erwähnte Bezeichnung ange⸗ 
deutet werden fol. Dies entſcheiden 1) der jedesmal dar⸗ 
auf folgende Akkord, und 2) die Stufe, auf welcher dieſer 
Let tere vorkommt. Wenn nähmlich nach der ſtebenten Stufe 
der harten Tonart, wie hier bey e) und ee), der weiche Oreyklang 
auf der dritten, oder der davon abſtammende Sertenakkord 
auf der fünften Stufe folgt k) und ff): fo wird durch 5A 


(oder zb) nicht der Quintſextenakkord, fondern einzig 
und allein der verminderte Dreyklang angedeutet. Folgt 
aber 
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aber nach der fiebenten Stufe der Dreyklang auf der To- 
nica ſelbſt g, oder die erſte Verſetzung dieſes Oreiklanges h); 
fo bezeichnet zz oder zb auch in der weichen Tonart nich: fo 
wohl einen verminderten Dreiklang, als vielmehr einen (al- 
lenfalls bloß unvollſtaͤndigen) Quintſerxtenakkord. Denn ſo⸗ 
gar bei dreiſtimmiger Begleitung fuͤhlt oder vermißt man in 
dieſen beyden letztern Fallen die fehlende (weggelaſſene) Serte, 
die im vierſtimmigen Satze auch wirklich dazu genommen wer⸗ 
den kann. | 1 

Anm. 2. Einen unechten verminderten Dreiklang pflegt 
man gegenwärtig — es verſteht ſich, nur in der galanten Schreib⸗ 
art — nicht ſelten da anzubringen, wo eigentlich der harte 
Dreyklang ſtehen ſollte, naͤmlich auf der angenommenen Tonica 
ſelbſt. Dies iſt der Fall in dem nachſtehenden Beiſpiele, wor— 
in das mit + bemerkte cis im Baſſe, (wie hoffentlich Jeder 
fühlen wird,) nur ſtatt des dahin gehörigen c gebraucht wor⸗ 
den iſt. Verſchiedene moderne Tonſetzer bedienen ſich dieſes 
erhoͤheten Grundtones, um dadurch gewiſſe, ihnen außerdem 
vielleicht zu matt ꝛc. ſcheinende, Gedanken deſto hervorſtechen— 
der (pikanter) zu machen. — Im vierſtimmigen Satze kann 
man bey dieſem verminderten Dreiflange die Quinte oder allen⸗ 
falls die Terz verdoppeln; denn die Oktave findet hierbei 
nicht ſtatt. 
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(Sertenatfpotrd.) 


Aus dem verminderten Dreyklange entſteht, durch die 
erſte Verſetzung des Baſſes, ein Septimenakkord mit der 
großen Sexte und kleinen Terz a). Seinen eigentlichen 
Sitz hat dieſer Sextenakkord auf der vierten Stufe der wei— 
chen Tonart a); ſeltner kommt er in der harten auf der zwey— 
ten Stufe vor, wie bey bb) und f). Was über den Sexten 
akkord im Allgemeinen erinnert worden iſt, das gilt groͤßten⸗ 

theils 


DDr ——————————— 
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theils auch hierbey. Ich begnuͤge mich daher, nur über die 
erforderliche Verdoypelung eines oder des andern zu dieſem 
Sextenakkorde gehörigen Intervalles, und uber die Fortſchrei⸗ 
tung der Terz, noch einige Bemerkungen zu machen. 


— 


Da man bey dem verminderten Oreyklange die falſche (klei⸗ 
ne) Quinte nicht gern verdoppelt, ſo ſollte auch bey dem da⸗ 
von abſtammenden Sextenakkorde die Terz, als urſpruͤngliche 
Quinte, nicht verdoppelt werden. Allein deſſen ungeachtet iſt 
die bey b) angegebene Verdoppelung der Terz gar nicht une 
gewoͤhnlich. Und allerdings wird auch das Diſſoniren der im 
Grundakkorde befindlichen falſchen Quinte, (woruͤber die Mei⸗ 

nungen der Tonlehrer ohnedies verſchieden find, §. 124.) durch 
die Verſetzung noch unmerklicher. Denn nun diſſonirt das k 
nicht mehr gegen den Baß ſelhſt, wie im verminderten Drey⸗ 
klange, ſondern nur gegen eine Mittelſtimme. Was H. 124. 
von der Fortſchreitung der falſchen oder verminderten Quinte 
geſagt worden iſt, das gilt bey dieſem Sertenafforde von der 
kleinen Terz. Sonach ſoll fie eigentlich eine Stufe abwärts 
fortſchreiten, wie bey c) e) und f). Daß dies aber nicht in 
allen Faͤllen bequem und ohne Fehler geſchehen koͤnne, ſieht man 
unter andern ſchon aus dem Beyſpiele bb). Waͤre die Terz 
verdoppelt worden, wie oben bey b), ſo duͤrfte fie ohnehin, der 
dadurch entſtehenden Oktaven wegen, nicht in beyden Stim⸗ 
men zugleich abwaͤrts fortſchreiten. Uebrigens erlauben Einige 
auch die Verdoppelung der großen Sexte e) f), weil fie hier 
bey, wenigſtens in der ſogenannten weichen Tonart, nicht 
Leitton iſt. Denn bekanntlich leitet nicht h, ſondern gis 
in A moll u. ſ. w. Sogar in der harten Tonart folgt nach 
dieſem Sextenakkorde nicht die Harmonie bey d), ſondern 
der bey f) mit + bemerkte Dreyklang, wo alſo die vorherge⸗ 
hende Serteh ebenfalls nicht als Leitton zu betrachten iſt, und 
folglich auch nicht aufwaͤrts fortſchreiten muß. Ich wuͤrde aber 
auch hierbey die doppelte Sexte nur im Nothfalle hingehen 
laſſen; denn mir ſcheint fie doch an fih etwas hart zu ſeyn. 
Beſſer iſt auf jedem Fall die Begleitung mit der Oktave des 
Baſſes, wie bey dem Beyſpiele c). Und nur dußerſt ſelten 
wird bey dieſem Sextenakkorde die Oktave nicht ſtatt finden. 
Daß aber bey dem, auf einem unechten verminderten Drey⸗ 
nn | ia 
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klange beruhenden, Sextenakkorde g) im vierſtimmigen Sa⸗ 
tze die Terz (oder allenfalls der Baß durch die Oktave) ver⸗ 
doppelt werden koͤnne, folgt aus der e Anmerkung 


zu F. 127. | 
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(Quartſextenakkord.) 


Der von dem verminderten Dreyklange abſtammende 
5 mit der großen Serte und 1 
uart⸗ 


79 Der obige Sextenakkord iſt, in ähnlicher Verbindung mit 
bh folgenden Akkorde, wohl nicht eine Verſetzung des verminder⸗ 
ten Dreyklanges, ſondern ein unvollſtändiger Terzquartenakkord⸗ 
Seite 1069. a 155. . CC. ie mit der erfien Anm. zu $. 127. 
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Quarte a) iſt nicht ſonderlich brauchbar, und kommt auch nur 
ſelten vor. Er hat in der weichen Tonart auf der ſechſten, 

in der harten aber auf der vierten Stufe ſeinen Sitz. Bei 
vierſtimmiger Begleitung verdoppelt man am beſten die kon⸗ 
ſonirende Serte, wie in den Beiſpielen b) und c); denn das 
£ des Baſſes iſt hierbei urſpruͤnglich (d. h. im berminderten 
Dreiklange von II) die falſche Quinte, über deren Verdop⸗ 
pelung und Fortſchreitung §. 124. das Noͤthige erinnert wor⸗ 
den iſt. In dem Beiſpiele d) koͤnnte man aber doch, der noͤ⸗ 
thigen Aufloͤſung wegen, zu dieſem Quartſextenakkorde nur 
allein die Oktave greifen, und bei e), in der angenommenen 
Lage, ſtatt der Oktave allenfalls die Serte im Einklange ver- 
doppeln. Der übermäßigen Quarte, welche ſonſt eigentlich 
eine Stufe aufwaͤrts fortſchreiten ſollte, verſtattet man hier⸗ 
bei eben die Freiheit, die der Baß bei dem verminderten 
Dreiklange hat. Sie kann daher liegen bleiben b) c), und 
ſodann abwaͤrts gehen oder ſpringen. Uebrigens kommt bei 
der erwaͤhnten Quarte und Serxte weit gewöhnlicher die Terz 
vor, wie bei f). (§. 158. b). Die in dem Beiſpiele g) hin⸗ 
zu gekommene Sekunde bezeichnet einen ganz andern Grund— 
akkord, und gehört alſo gar nicht hierher. (§. 87. d) und 5. 
160. 2). Zu dem unechten Duartfertenafforde auf der Do- 
minante h), wo die zufällig erhoͤhete übermäßige Quarte 
ſtatt der eigentlich dahin gehoͤrigen reinen Quarte vorkommt, 
kann man im vierſtimmigen Satze die Oktave greifen, oder 
allenfalls die e verdoppeln. (S. 127. Anm. 2.); 
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91 Von E. Bach entlehnt. Siebe deſſen Verſuch ꝛc. S. 107, 
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Von einigen andern diſſonirenden Dreyklaͤngen und 
ihren Verſetzungen. 

§. 130. 
* übermäßige Dreyflang (der uneigentlich ver- 
größerfe Dreyklang, trias ſuperffna, u. ſ. w.) beſteht aus 
dem Grundtone, der großen Terz und übermäßigen Duin- 
te a). Er hat ſeinen eigentlichen Sitz auf der dritten Stufe 
in der weichen Tonart, folglich in A moll auf der Stufe C, 
in D moll auf F 2c. wo mehrentheils der dahin gehoͤrige Ser⸗ 
tenakkord durch ihn aufgehalten wird b). In dieſem Falle 
muß die diſſonirende uͤbermaͤßige Quinte vorher liegen, und 
‚aufwärts (eine Stufe über ſich) aufgeloͤſt werden c). Bey d) 
entſteht durch die Verzögerung des Baſſes und der Mittel⸗ 
ſtimme ein übermäßiger Drerflang „ wobey aber nicht die 
Quinte, ſondern der Baß eine Stufe abwärts aufgeloͤſt wer⸗ 
den, oder vielmehr in die ihm eigentlich zukommende Stelle 
treten muß. (Gewoͤhnlicher ſind die darauf beruhenden Ver⸗ 
ſetzungen $. 131. g). und $ 132. c). Außerdem kommt auch 
der übermäßige Dreyflang zuweilen in der harten en auf 

er 


*) Marpurg, Handbuch bey dem Generalbaſſe, S. 39. 
nic Beyſpiele mag ich weder vertheidigen, noch gerade zu ver⸗ 
werfen. 


Von einigen diſſonirenden Dreyklängen. 203 


der erſten, vierten und fuͤnften Stufe blos anſtatt des dahin 
gehoͤrigen harten Dreyklanges, oder wie man ſagt, nur im 
Durchgange vor e). Die Quinte kann zwar in dieſem Falle 
nicht vorher liegen, aber deſſen ungeachtet muß ſie auf die ihr 
eigene Art, naͤmlich eine Stufe aufwaͤrts fortſchreiten. 


Man pflegt den übermäßigen Oreyklang am gewoͤhnlich⸗ 
ſten blos durch 5 oder erhoͤhend 37 zu bezeichnen, wie in den 
Beyſpielen a) und 1). Nur ſelten wird noch eine oder 
die andere erforderliche Ziffer hinzu gefügt. Bey vierſtimmi⸗ 
ger Begleitung verdoppelt man am beſten die Terz f). Iſt 
aber dieſe Verdoppelung ohne Fehler nicht moͤglich, ſo waͤhlt 
man dafür die Oktave 8); jedoch darf ſie, bei dieſem Akkorde 
beſonders, ohne die dringendſte Noth nicht in der Oberſtimme 
genommen werden. Denn die bey gg) im Diskante liegende 
Oktave c verhält ſich zu dem tiefern gis wie eine verminderte 
Quarte, und macht daher dieſen ſchon an ſich etwas harten 
Akkord noch widriger. Das es aber fehlerhaft wäre, die über- 
mäßige Quinte zu verdoppeln, wie in den Beiſpielen h) und 
1), dieß folgt aus 5. 6, 


| a)) | b) 00 anſtatt: „ ſtatt: 
N Sr 1 = 7 | 
Desk ((b 6 
FG 
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* Diefer Dreyklang wird zwar von Kirnbergern als völlig 
unbrauchbar verworfen; (Die Kunſt des reinen Satzes, erſter 
Theil, S. 19.) allein in dem Zuſatze oder Anhange zu ebendemſelben 
Theile findet man S. 39. gleichwohl manche Bemerkungen über dieſen 
Akkord und deſſen Verſetzungen — Sulzer ſchreibt ſogar in dem 
Artikel Dreyklang: „Einige Tonlehrer halten alle Akkorde, de⸗ 
„ren Intervalle die Namen der Terzen und Quinten tragen, für 
„ harmoniſche Dreyklänge: nach ihrer Meinung wäre La der 
g kord 
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(Sextenakkord.) 


Bei demjenigen Sextenakkorde, welcher aus dem uͤber⸗ 
mäßigen Dreiklange entſpringt a) und in der weichen Ton— 
art auf der fuͤnften Stufe feinen Sitz hat, darf die diſſoni⸗ 
rende große Terz nicht verdoppelt werden, weil ſie urſpruͤng⸗ 
lich eine übermäßige Quinte iſt. Man greift alſo, bei vier- 
ſtimmiger Begleitung, die Oktave b) oder allenfalls die dop⸗ 
pelie Serte dazu c). Die Terz muß in dieſem Falle vorher 
liegen, und bei der Aufloͤſung in die dadurch aufgehal⸗ 
tene Quarte fortſchreiten, wie bei b) und c). In der har— 
ten Tonart kommt dieſer Sertenakkord mit der zufällig erhoͤ⸗ 
heten Terz auf der dritten, ſechſten und ſiebenten Stufe d) 
e) f) nur im Durchgange vor. Bei d) und t) verdop⸗ 
pelt man am beſtem die Sexte, weil der Baß hier— 


Akkord c, e, gis ein Dreyklang. Da aber die übermäßige Quinte 
„c gis offenbar diſſonirt, fo kann man dergleichen Akkorde kei⸗ 
„nesweges zu den Dreyklängen rechnen ꝛe. Harmoniſch oder 
konſonirend (6. 14.) iſt dieſer Dreyklang freylich nicht, (ob 
er gleich in Bachs Verſuche 2e. der uneigentlich vergrößerte har⸗ 
moniſche Dreyklang genannt wird;) aber ein diſſontren⸗ 
der Dreyklang kann er doch deſſen ungeachtet ſeyn. Denn der 
Kunſtausdruck Dreyklang bezeichnet nur einen aus dem Grund⸗ 
tone, deſſen Terz und Quinte beſtehenden an ſich dreyſtimmigen, 
aber eben nicht ſchlechterdings konſonirenden Akkord. Auch der ver⸗ 
minderte Dreyklang wird bey weitem nicht einſtimmig für kon⸗ 
fontrend gehalten. — Uebrigens find freylich nicht alle nur denk⸗ 
bare Dreyklänge, z. B. His, des, f; His, dis, fes u. dgl. in 
der Ausübung gewöhnlich und brauchbar. 
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hierbey in beyden Fällen eine Art von Leitton hat; (5. 101. 
Anm.) bey €) hingegen iſt die Oktave brauchbarer; ob ich 
mir gleich uͤbrigens den Sextenakkord in dieſer Verbindung 
nicht gern erlauben würde, Das Beyſpiel g) läßt ſich aus 
§. 130. d) leicht erklaͤren. Da hierbey die Serte im Grun— 
de nur ein Vorhalt iſt, ſo muß auch dieſe, nicht aber die Terz, 
eine Stufe abwärts aufgelöfl werden. 
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(Quartſextenakkord.) | 


Durch die zweyte Verſetzung des Baſſes entfieht aus 
dem übermäßigen Drepflange ein diſſonirender Quartſex⸗ 
tenakkord mit der verminderten Quarte und kleinen Sexte 
a). Weil hierbey die urſpruͤngliche Diſſonanz in den Baß 
verlegt wird, ſo ſollte ſie eigentlich auch im Baſſe vorberei- 
tet und aufgelöft werden, wie bey b). Allein gewöhnlicher 
kommt e Akkord auf die bei 9 Kennen Art vor, daß 
ndm, / 
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nämlich die vorzubereitende verminderte Quarte als ein Vor⸗ 
halt der Terz gebraucht, und folglich auch in dieſes Intervall 
aufgelöft wird. ($. ı30.d). In beiden Faͤllen greift man, bei 
vierſtimmiger Begleitung, die doppelte Serte. Wiewohl K ir n⸗ 
berger in dem Beyſpfele d) — wo das gis ſtatt des eigent⸗ 
lich dahin gehörigen Tones g ſteht — die ſtillſtehende vermin⸗ 
derte Quarte als Oktave im übermäßigen Drepklange verdop⸗ 
pelt hat. Bei 0 kommt dieſer Akkord bloß im Durchgange vor. 


a) b)*) 9 d) e) 


r9---—- — 185 d 2 
e 5 AH 
ee ee >-- 1285 e 
15 | u 
2 
| 
4 


65 6 rn 
‚Bau 68 41 55 77 


5 K Du | 4 a 
DEREN per 


Der fo genannte harte verminderte Dreiklang — 
auf der zweiten Stufe der weichen Tonart — beſteht aus dem 
Grundtone, der zufaͤllig erhoͤheten großen Terz und falſchen 
Quinte a); er iſt aber, ſeiner Haͤrte wegen ꝛc. zur Zeit noch 
wenig oder gar nicht gebräuchlich. Auch die beiden moͤglichen 
Verſetzungen deſſelben findet man nur aͤußerſt ſelten. Jedoch 
gründet ſich auf dieſen Dreiklang der zwar ebenfalls ziemlich 
ungewöhnliche Sevtimenakkord bei b), von welchem aber der ſehr 
bekannte Terzquar tenakkord mit der uͤbermaͤ aͤßigen Sexte ak⸗ 
ſtammt c). Daß Einige dieſen Terzquartenakkord aus dem 
verminderten Dreiflange ꝛc. herleiten, ſoll an feinem Bl 
(F. 140.) bemerkt werden. ) 

a 


*) Hier wird durch © 2 der folgende e A moll voraus⸗ 
genommen. 80 213. f.) i 5 
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Eben ſo kommt auch der doppelt verminderte 
Dreyklang bey a), der feinen Sitz auf der zufällig erhoͤ⸗ 
heten vierten Stufe in der weichen Tonart haben muͤßte, in 
der Ausübung nicht vor. Er koͤnnte daher allenfalls ganz 
uͤbergangen werden, wenn nicht der ſehr gewoͤhnliche Sexten— 
akkord mit der übermäßigen Serte und großen Terz b) auf 
dieſem Dreyklange beruhete. ($. 140). Die diſſonirende uber- 
mäßige Geste muß eine Stufe aufwärts gehen c) d). Man 
verdoppelt, bey vierſtimmiger Begleitung, am gewöhnlichſten 
die Terz c) d). Denn ob fie ſich gleich gegen den bei a) augege⸗ 
benen Grundton wie eine falſche Quinte verhaͤlt: ſo diſſonirt 
fie doch weniger als das k, oder die urſpruͤnglich verminderte 

| ' Terz, 

*) Marpur g nennt dergleichen Dreyklänge gemiſchte, 
„weil fie nicht in einer Tonart allein, fondern in meh⸗ 
„reren Hallesch ihren Grund haben.“ (Handbuch, erſter Theil, 
S. 43.) Ben dem obigen harten verminderten Dreyklange a) ge⸗ 
hören nämlich die beyden Töne h und f in A moll, das dis hin⸗ 
gegen iſt dazu aus der weichen Tonart E gleichfam nur erborgt. 
Daher bezeichnet auch dieſes hierbey blos zufälligerweiſe erhöhete, 
dis keinen wirklichen Leitton von E; fondern die Modulation 
bleibt in dem Beyſpiele 4), auch bey und nach dem erwähnten 
dis noch immer in A moll. Denn ſollte bey d) wirklich in E dur 
ausgewichen werden, ſo könnte dabey, außer dem vorhergehen⸗ 
den a, das k nicht ſtatt finden. Dieſe Bemerkung iſt deswegen 
wichtig, weil ſich daraus verſchiedene zweydeutige Fälle in Hin⸗ 
ſicht auf die jedesmalige Modulation beſtimmen und erklären laf- 
fen — Nach Portmann s Behauptung (in der kleinen Schrift 
Die neueſten und wichtigſten Entdeckungen ꝛe. S. 31.) gehört der 
harte verminderte Dreyklang nicht nur ganz und allein in A moll, 
ſondern er liegt auch auf der konſonirenden Seite der daſelbſt 
aufgeſtellten Grundharmonie, und muß daher nach S. 22. und 44. 
nothwendig konſoniren. Gleichwol erklärt ihn der Ver⸗ 
faſſer in der nämlichen Schrift S. 58. und 63. für difioni- 
rend, und billigt nur die zweyte Umkehrung (Verſetzung) davon, | 


* 


208 Viertes Kapitel. Zweyter Abſchnitt. 


„ % „% . e. 
P 2 2. St Bee} e—B—IL 
F #55” Dre: = 25 2 
W IT 

* P 
| 8 ö 8 8 8 


22 8 Ser ER 2 . 

22 — 5 8 12 — 
Terz, welche durch die Verſetzung des Baſſes bey dieſem Ak⸗ 
korde zur Oktave wird. Indeß findet man dennoch in einigen 
Lehrbuͤchern die Oktave als vierte Stimme, wie in dem 
Beyſpiele e), ungeachtet ſodann bey der Fortſchreitung we⸗ 
nigſtens verdeckte Quinten unvermeidlich ſind. Daß aber die 
uͤbermaͤßige Serte nicht verdoppelt werden darf, verſteht ſich 
von felbft- ($. 69.) 


\ 


$. 
Auf dem ganz ungavöhlilideh doppelt v ergrößer⸗ 
ten Dreyklangs bey a) beruht der etwas ſeltene, und auch 
eben nicht zu empfehlende, Sertenafford mit der diſſoniren⸗ 


den verminderten, und abwärts aufzulöfenden Serte b). 


Eine vierte Stimme iſt bey dieſem Akkorde, ohne fehlerhafte 
Verdoppelungen, Querſtaͤnde u. dgl. beynahe nicht moͤglich, 
man begleitet ihn daher nur dreyſtimmig. a 

In dem bey c) angegebenen Drey⸗- oder vielmehr Vier⸗ 
klange kommt die uͤbermaͤßige Prime (oder Oktave) eigentlich 
nur im Durchgange vor. Jedoch wird dieſer Akkord in der 
freyen Schreibart zuweilen auch wohl auf einem guten Takt⸗ 
heile 15 85 wie bei 9 


1 1 kur; 
= a 7 10 
* 


an 15 7 5 | 


*) In einem nur erſt ſeit kurzem heraus gekommenen Lehrbuche kin 
die 
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Die etwa noch uͤbrigen Drey- und Vierklaͤnge, wel⸗ 
che in einigen Lehrbuͤchern erwaͤhnt werden, kann ich fuͤg⸗ 
lich ganz uͤbergehen; denn ſie kommen entweder gar nicht 
vor, oder die Kenntniß derſelben nuͤtzt hoͤchſtens nur dem 
ſpekulativen Muſiker. HN | 


| | . 
Uebungsexempel zu den gewoͤhnlichſten diſſonirenden 
(uneigentlichen) Dreyklaͤngen und deren Verſetzungen. 
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fer Dreyklang nicht ganz ohne Grund für ein Hirngeſpinſt 
erklärt. Wenigſtens ſind in der weichen Tonart, worin er auf 
der zweyten Stufe ſeinen Sitz haben müßte, alle drey dazu gehörige 
Töne fremd; obgleich übrigens weder der Dreyklang ſelbſt, noch der 
davon abſtammende Sextenakkord an ſich, oder außer der Verbin⸗ 
dung, widrig klingt, weil man nämlich ganz andere Akkorde zu 
hören glaubt. Dagegen werden von einigen neuern Tonlehrern nicht 
nur die F. 133. und 134. nahmhaft gemachten Dreyklänge, ſondern. 
auch die davon abſtammenden Sexten ⸗ und Quartſextenakkorde für 
zuläſſig und brauchbar erklärt. Allein bis jetzt bedienen ſich nur noch 
wenige Komponiſten dieſer ziemlich hart diſſonirenden Akkorde. 


A) S. 83 D. B) §. 111. d), gg). C) Hätte das Tonſtück einen mun⸗ 
tern ꝛc. Charakter, fo könnte zu dieſem dritten Achtel der Akkord 
ebenfalls wieder angegeben werden. (S. 34. 0). Eben fo auch im vier⸗ 
ten Takte u. a. m. D) F. 81. b) und c). E) F. 118, c). F) §. 31. 
b). G) F. 125. a) f), und $. 126. a). Da die Oktave beſonders in der 


Oberſtimme eine ſchlechte Wirkung thut, fo umgeht man fie lieber; 


(vergl. mit S. 164.) nur müſſen dabey die übrigen Intervalle in ih⸗ 
rer vorigen Lage beybehalten werden, weil das k einigermaßen 
diſſonirend iſt. CS. 128.) | 
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H) 5. 127 d). I) 1 5 im Diskante liegenden Leitton über- 
nimmt bey dem folgenden Sextenakkorde der Baß. ( 46) Ueber⸗ 
dies iſt es auch bey einem muſikaliſchen Ruhepunkte (Ein⸗ 
ſchnitte ꝛc.) nicht nothwendig, daß der Leitton aufwaͤrts fort⸗ 
ſchreite. K) F. 126. L) $. 45. Hielte man aber die falſche Quin⸗ 
te für eine Konſonanz, fo wäre die Auflöfung ohnehin unnoͤ⸗ 
thig. — NI) . 103. b). Allenfalls koͤnnte jedoch auch die Ouin⸗ 
te h in der Mittelſtimme anſtatt der Oktave genommen were 
den; wiewohl die ſtufenweiſe Fortſchreitung beſſer iſt. Im 
Diskante kann das h auf keinen Fall ſtatt finden; denn theils 
fchreitei die vorhergehende falſche Quinte (a) am natürlichſten eine 
Stufe abwärts fort; theils wurden auch durch das h in der Ober⸗ 
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ſtimme gegen den Baß Quinten von ungleicher ar aloe 8. 
60. c) e). N) S. 128. c). Da hier in E moll ausgewichen worden 
iſt, fo gilt das A nunmehr für die vierte Stufe. (Ebend. a). O) |. 
31. c). P) S. 102. n). O) F. 10g. b). Weil naͤmlich das vorherge⸗ 
hende e bey dem Dreyklange auf der nunmehrigen Nebentonica 
als ein Leitton zu betrachten iſt. (S. 153.) R) S. 134. c). 8) §. 32. 
c). T) §. 129. h). U) S. 130. e). V) S. 32. a) und §. 131. d). Am 
ſicherſten begleitet man ſolche Stellen nur dreyſtimmig; denn die 
vierte Stimme iſt wenigſtens ohne Spruͤnge nicht moͤglich. In 
geſchwinderer Bewegung laͤßt man die eingeſchalteten diſſoniren⸗ 
den halben Toͤne ganz ohne Begleitung überhin gehen, und giebt 
alfo nur die, auf dem guten Takttheile eintretenden, Dreyklaͤnge 
und Sertenafforde an. W) S. 130. X) Der Folge wegen iſt es hier 
rathſam, die Lage zu veraͤndern. 1) Ob die eine oder die andere 
Bezifferung beſſer ſey, a man noch nicht entſchieden. Z) $. 135. 
d). Aa) S. 129. e). Bb) Die None g, welche vorher im Alte lag, 
muß auch in be Stimme vorbereitet, und hernach eine Stu⸗ 
fe abwaͤrts aufgeloͤſt werden. Aus dem erſtern Grunde wurde hier⸗ 
bey ein Sprung in der Oberſtimme nothwendig Cc) $, 129. 1 
Dd) 5. N a 132. 15 . 135. b). 
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Fuͤnftes Kapitel. | 
Von dem zweyten Grundakkorde und deſſen Ber; 
ſetzungen. | 


Erfter Abſchnitt. 
Vom Septimen akkorde. 
$. 137. 
De. Septimenakkord iſt ein vierſtimmiger diſſoni⸗ 
render Grundakkord, aus 8 „ durch die Belchen 


2 5. 130. b) f) g). Hh) Ebend. b). Ii) Wie oben bey X). 
) F. 128. c). LI) Um Oktaven oder im Tenore Sprünge zu 
vermeiden, wird hier die Terz im Einklange noͤthig. Mm) $. 
(134. c) 0. Nn) $: 62. Anm. d). 
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des Baſſes, drey vierſtimmige diſſonirende Rebenakkorde 
entſtehen, die bereits §. 12. u. §. 87. namentlich angezeigt 
worden find, Er hat feinen Hauptſitz auf der Domi⸗ 
nante, und entſpringt aus dem Dreyklange a), zu wel⸗ 
chem man oben noch eine Terz, oder die Septime des 
Grundtones hinzufuͤgt, wie bez b). Zum vollſtaͤndigen 
Septimenakkorde gehoͤrt alſo, außer dem Grundtone, die 
Septime, Terz und Quinte b). In jedem Septimenakkorde, 
welcher ſich auf einen konſonirenden Oreyklang gründet “), 
iſt die Septime die einzige Diſſonanz. Sie wird daher, vor⸗ 
zuͤglich in der ſtrengern Schreibart, gehörig vorbereitet c); 
(F. 44. und $. 68. 8) zuweilen tritt jedoch — beſonders bey 
dem Septimenakkorde auf der Dominante — die kleine 
Septime, als ein nur gelinde diſſonirendes Intervall, auch 


frey ein d). Wiewohl es groͤßtentheils beſſer iſt, wenn ſodann 


ſtatt der Septime der Grundton ſelbſt e), oder die Oktave 
deſſelben, in irgend einer Stimme gelegen hat, wie bey 
ee), In jedem Falle muß die Septime der Regel nach — 
d. h. die 9. 46. und 47. ꝛc. erwähnten Freyheiten abgerech— 
net — eine Stufe abwaͤrts aufgeloͤſt werden f). Daß ſie 
aber, ſogar im fuͤnf⸗ und mehrſtimmigen Satze, nicht 
verdoppelt werden darf, verſteht ſich ohnedies. Mithin 
wäre bey dem Generalbaßſpielen die unter g) bemerkle 
Verdoppelung fehlerhaft. (§. 69.) 


a) b) W d) e) f A >> 
e 202 Bag 8 — 

1 > =: = il zit: ei 
1 A 


\ 2 


125: 8 Be Zara: Se 
2 == 1 


*) Auch verſchiedenen diſſonirenden Dreyklängen kann man die 
Septime des Grundtones beyfügen; folglich giebt es mehrere Ar 
ten von Septimenakkorden. (5. 139. f.) 


. 
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An m. 1. Einige Syſtematiker laſſen den Septimenakkord 
nicht wie oben bey a) und b) entſtehen, ſondern ſie nehmen 
an, „man füge zu dem verminderten zc. Dreyklange 
„unten eine Terz hinzu, wie in dem Beyſpiele h)“ Andere 
ſetzen den Septimenakkord aus zwey Dreyklaͤngen zuſammen, 
und nennen ihn daher auch den Doppeldreyklang. (5. 13. 
d). Noch Andere wollen den Septimenakkord gar nicht fuͤr ei⸗ 
nen wirklichen Grund ⸗ oder Stammakkord gelten laſſen, weil 
dabey ein Dreyklang zum Grunde liegt. — Welche Meinung 
den Vorzug verdiene, moͤgen die Theoretiker entſcheiden. Fuͤr 
den angehenden Generalbaßſpieler gehoͤren dergleichen Unterſu⸗ 
chungen ohnehin nicht. — Uebrigens iſt der Septimenakkord 
wahrſcheinlich dadurch erfunden und eingeführt worden, daß 
man (befonders vor Tonſchluͤſſen) etwa bey dem Dreyklange 
auf der Dominante, ſtatt der Oktave die Septime nahm i), 
oder ſie nur nachſchlagen ließ Kk), um dadurch deſto mehr in 
den folgenden Akkord der Tonica zu leiten, und einen voll⸗ 
kommenern Tonſchluß zu bewirken ). | . 


Anm. 2. Obgleich in dem, bey b) c) d) ꝛc. angegebenen 
Septimenakkorde auf der Dominante nur Eine wirkliche Diſ⸗ 
ſonanz gegen den Grundton ſelbſt vorhanden iſt, ſo hat doch 
auch hierbey die große Terz, als Leitton, ihre beſtimmte Fort⸗ 

ſchreitung. 7 


| % a, 1 
Zur Bezeichnung des Septimenakkordes bedient man 
ſich gewoͤhnlich nur der Ziffer 7, mit den erforderlichen 
1 5 N ; Ver⸗ 
) Hierüber verdienen unter andern die Artikel Septimen⸗ 
akkord und Diſſonanz in Sulzers Theorie nachgeleſen zu 


werden, Ich würde zu weit von meinem Zwecke abkommen, wenn ich 
mich näher auf ähnliche hiſtoriſche Unterſuchungen einlaſſen wollte. 
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Verſetzungszeichen. Zuweilen werden jedoch aus einem 
oder dem andern Grunde auch die uͤbrigen dazu gehoͤrigen 
Intervalle, entweder nur zum Theil, oder wohl insge— 
ſammt, mit angedeutet, z. B. J, , // bz, 3,5 
u. ſ. w. Daß aber durch die Ordnung, in welcher die 
Ziffern uͤber einander ſtehen, nicht die jedesmal zu waͤhlen⸗ 
de Lage beſtimmt werde, und daß alſo die Septime nach 
Erforderniß der Umſtaͤnde bald in dieſe, bald in jene 
Stimme zu liegen kommen koͤnne, dies iſt bereits §. 27. 
erinnert worden. 


$. 139. Der Septimenakkord hat zwar feinen Hauptſitz 

auf der Dominante, worauf man ihn vor Tonſchluͤſſen ꝛc. ge⸗ 
meiniglich von ſelbſt, (auch ohne ausdruͤckliche Andeu⸗ 
tung) ſtatt des harten Dreyklanges zu greifen pflegt, wie 
bey a) und aa), Weil aber auf jeder Tonſtufe irgend ein 
Dreyklang angebracht, und ihm die große oder die kleine 
Septime beygefuͤgt werden kann: ſo entſtehen hieraus in 
der harten Tonart, außer dem Septimenakkorde mit der 
kleinen Septime, großen Terz und reinen Quinte a), noch 
Septimenakkorde wie bey b) c) und d). Sie find aber 
insgeſammt weniger vollkommen oder widriger, (übel klin— 
gender,) als der Septimenakkord auf der Dominante a); 
daher muß auch bey dieſen Septimenakkorden, ſogar in der 
freyern Schreibart, die Septime jedesmal vorbereitet wer— 
den. Bloß der Septimenakkord auf der ſtebenten Stufe 
d), wobey ein verminderter Dreyklang zum Grunde liegt, 
macht hiervon eine Ausnahme. Denn bey dieſem Septi⸗ 
menakkorde darf die kleine Septime allenfalls frey eintre— 
ten, wie unten bey 8). In der weichen Tonart kommt, 
außer den erwähnten Septimenakkorden, noch auf dem Se- 
mitonio modi e) oder auf der zufällig erhoͤheten vierten 
Stufe ee) der verminderte Septimenakkord, und auf 
der Medtante ein Septimenakkord mit der übermäßigen 
Quinte vor, k). Von den Letztern find bloß die beygefuͤg⸗ 
ten 
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ten zwey Verſetzungen gewoͤhnlich. Wiewohl man auch 
dieſe nur ſelten braucht, weil ſte allzu ſehr diſſoniren. Uebri⸗ 
gens muͤſſen bey den genannten Septimenakkorden, außer 
der Septime ſelbſt, auch die Nebendiſſonanzen, naͤmlich in 
den Beyſpielen d) ke) und ee) die falſche, bey k) aber die 
uͤbermaͤßige Quinte, auf die ihnen zukommende Art aufge⸗ 
loͤt werden. Dieſe Erinnerung gilt auch von allen Neben; 
W in den noch folgenden Akkorden. | 
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§. 140. Die an ſich gar nicht, oder doch nur fehr wenig, 
gebräuchlichen Septimenakkorde bey h) und i) darf ich deswe⸗ 
gen 
) Aus dem harten Drepklange und der großen Septime be⸗ 
ſteht auch der Septimenakkord auf der vierten Stufe (F), folglich 
iſt er von dem auf der erſten Stufe oben bey b) nicht verſchieden. 
ö 779 Von gleicher Art, naͤmlich auf einen weichen Dreyklang 
gegründet ꝛc. find auch die enen e f der dritten und 
ſechsſten Stufe (E und A 
) Siehe die Anmerkung zu $. 149. 
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gen nicht uͤbergehen, weil auf dem bey h) der beygefͤͤgte, 
ziemlich oft vorkommende Quintſextenakkord mit der über: 
mäßigen Öerte ꝛc. und auf dem Septimenakkorde bey i) der 
Terzquartenakkord mit der übermäßigen Serte und Quarte 
beruhet. (F. 133.) Andere leiten jedoch dieſen Terzquarten⸗ 
akkord von dem §. 139. bey d) bemerkten Septimenakkorde 
her, indem ſte bey der zweyten Verſetzung deſſelben (bey 
dem Terzquartenakkorde) ftatt der großen Sexte k) die bloß 
zufällig erhöhete übermäßige Sexte kk) annehmen 9. Dies 
Letztere (zufaͤllige Erhoͤhen) ließe ſich, wie mich duͤnkt, mit 
gleichem Rechte auch auf die Sexte des Quintſextenakkordes 
bey h) anwenden, wenn man nämlich den baſelbſt angege⸗ 
benen Septimenakkord nicht fuͤr einen Grundakkord gelten 
laſſen wollte. Sonach wuͤrde man ſich den erwaͤhnten Quint⸗ 
ſextenakkord fo erklären muͤſſen, wie bey 1) und II). Die- 
ſem Grundſatze zu Folge wären auch die F. 133 und 134. 
angezeigten diſſonirenden Dreyklaͤnge entbehrlich, weil man 

3. B. den Sextenakkord $. 134. nur auf den Dreyklang D 
171 gruͤnden, und bey dem daraus entſprungenen Sextenak⸗ 
korde hier bey m) eine erhoͤhete Sexte annehmen duͤrfte, mm) 
u. ſ. w. Von dem ebenfalls nicht gebräuchlichen Septimen⸗ 

akkorde bey n), der auf der fünften Stufe der harten Ton⸗ 
art ſeinen Sitz haben muͤßte, kommt bis jetzt in den Kom⸗ 
poſitionen einiger neuerer Tonſetzer bloß die erſte Verſetzung 
vor, o). Und auch dieſe wird nicht von Allen fuͤr brauchbar 
c 
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An m. Ueber den Suiarfeptenatlord, 10 h) und II) bemerke 
ich noch, daß er einzeln (außer aller weitern Verbindung) an⸗ 
gegeben, zwar eben ſo klingt, wie der Septimenakkord bey p); 
allein in Abſicht auf die Modulation findet ſich dabey eine fehr 
merkliche Verſchiedenheit. Denn nach dem gedachten Septi⸗ 
menakkorde würde am natuͤrlichſten der Oreyklang B, (dur oder 
moll,) allenfalls auch G moll ꝛc. folgen; da hingegen der, auf 
einem Klavierinſtrumente eben ſo klingende, Quintſertenakkord 
h) die bey 11) bemerkte Modulation in A moll vorausſetzt. 
($ 207. Note.) 


— 2 EF Ip 


. 

Von allen den nur en erwähnten a 

ift, (außer dem auf der Dominante,) der fogenannte ver— 
minderte Septimenakkord bey a), ſeiner ſchoͤnen Har⸗ 
monie wegen ), unſtreitig der brauchbarſte. Ueber die Ent⸗ 
ſtehung deſſelben ſind die Syſtematiker ſehr verſchiedener 
Meinung. Einige leiten ihn ohne allen Grund vom Septi⸗ 
menakkorde auf der Dominante her. Sie meinen naͤmlich, 
man duͤrfe nur den Baß einen halben Ton erhöhen, und 

die 


wohl in der zweyten Tabelle der Kunſt des reinen Satzes, erſt⸗ 
Th. auch der Septimenakkord H, dis, f, a, als ein Grundak⸗ 
ER aufgeſtellt — 
Statt der eigentlich dazu gehoͤrigen reinen Quinte (d) 

fe, bier die übermäßige (dis). 1 

) Mozart: Cosi fan Tutte, im erſten Bande, Es 
dur, Takt 5. u. a. m. 

9 Jedes dazu gehoͤrige Intervall verhaͤlt fich zu dem naͤchſt⸗ 
liegenden wie eine kleine Terz, welches bey keinem einzigen 
1 Akkorde der Sa iſt. 
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die übrigen Stimmen unverändert liegen laſſen 15 An⸗ 
dere behaupten, er beruhe auf dem Nonſeptimenakkorde der 
Unterterz des Baſſes, mithin ſey die Septime, als None 
des weggelaſſenen wahren Grundtones — den ich in dem Bey⸗ 
fpiele c) durch die eingeſchloſſene kleinere Rote bezeichnet ha⸗ 
be — nur ein Vorhalt der Sexte ). Sonach waͤre er auch 
kein ſelbſtſtäͤndiger Grundakkord. Noch Andere laſſen ihn 
aus dem verminderten Dreyklange entſtehen, und zwar ſo, 
daß fie dieſem Dreyklange entweder oben e), oder unten f), 
die kleine Terz beyfuͤgen. — Weſſen Gründe überwiegend 
ſind, kann hier nicht unterſucht und entſchieden werden. 
Ich bemerke nur noch, daß beyde gelinde Diſſonanzen in 
dieſem Akkorde, naͤmlich die Septime und die falſche Quinte, 
zwar frey eintreten koͤnnen g) i), aber dennoch in der Regel 
eine Stufe ee cf en muͤſſen h). | 
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Anm. Zuweilen kommt der verminderte Sentimenattor — 
der nach 5. 139. eigentlich in die weiche Tonart gehört — doch 
auch wie oben bey i), auf der zufällig erhoͤheten vierten Stufe 


der harten Tonart, aber gleichſam nur bepläufig vor, 1 
glichen mit der Note ©..2072.) | 
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$. 142. Aus verſchiedenen Urſachen kann der Septimenak⸗ 
kord, ſelbſt bey vierſtimmiger Begleitung, nicht jedesmal voll⸗ 
ſtaͤndig genommen werden. So muß man z. B. in allen 
den ben a) bemerkten Fällen aus dem Septimenakkorde die 
Quinte weglaſſen, und dafuͤr die Oktave waͤhlen b); da 
hingegen in den Beyſpielen c) weder die Quinte, noch die 
Oktave, ſondern nur die doppelte Terz ſtatt findet Naͤchſt 
der Septime iſt bey dieſem Akkorde, fo wie bey dem Drey⸗ 


klange, das wichtigere Intervall die Terz; daher ſollte dieſe 


im vierſtimmigen Satze eigentlich niemals wegbleiben. Je⸗ 
doch wird auch hiervon zuweilen eine Ausnahme nothwen⸗ 

dig. Man läßt z. B. über einem liegenden oder denſelben 
Ton mehrmals wiederholenden Baſſe d) — wobey gemeini⸗ 
glich L vorhergeht oder nachfolgt — wohl am beſten die Terz 
weg, und greift dafuͤr die Oktave, um dadurch den Sprung 
in die große Terz zu vermeiden 11), vorzüglich aber des⸗ 
wegen, weil dieſe Terz, als Leitton, nicht gehörig eine Stufe 
aufwaͤrts fortſchreiten kann, wenn anders der darauf fol⸗ 
gende Dreyklang vollßaͤndig angegeben werden ſoll. So 
auch bey e) Nur iſt in dieſem Beyſpiele, der erforderli⸗ 
| chen Vorbereitung wegen, ($. 196.) noch überdies die ſonſt 
weniger wichtige Quinte bey dem Septimenakkorde ſchlech⸗ 
terdings nothwendig. Auch alsdann nimmt man am be⸗ 
ſten die Oktave, und läßt dafür die Terz weg, wenn die 
Letztere im Baſſe nachſchlaͤgt ty. Außerdem koͤnnte man in 
zinem ſolchen Falle auch die Begleitung bey g) waͤhlen. 
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Anm. Die große Terz darf, in Verbindung mit der kleinen 
Septime, folglich bey dem Septimenakkorde auf der Domi⸗ 
nante, 


Die Septime if nicht gehörig vorbereitet. $. 68. g) h). 

) Verdeckte Oktaven und Quinten, auch ee unrichtige 
Fortſchreitung des Leittones, die jedoch in einer eite 
zu dulden waͤre. 

e) Die Septime nicht gehörig aufgeloͤſt, und Quinten von 
ungleicher Größe. ($. 60. c). 

r) Der Alt hat einen ſchlechtern (monotoniſchern) Ge⸗ 
ſang, als bey Y. 
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nante, nicht verdoppelt werden h). Denn dieſe Terz iſt nach 
der Anm. zu 6. 101. an ſich ſchon ziemlich ſcharf, und diſſonirt 
hierbey noch ins beſondere in beyden Stimmen gegen die da⸗ 
zwiſchen liegende Septime ꝛc. Daß aber auch die Oktave des 
Baſſes nicht ſtatt findet, wenn durch ſie Fehler entſtehen, wie 
bey i), dies braucht kaum angemerkt zu werden. 


| nicht gut: a eee; beſſer: 
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$. 143. Bey einer Folge von A Sein e 
korden muß man die Quinte und Oktave wechſelsweiſe dazu 
nehmen, wie in den Beyſpielen a), damit jede Septime ger 
hoͤrig vorbereitet und aufgeloͤſt werden koͤnne. Auch die dop⸗ 
pelte Terz iſt hierbey unter der obigen Einſchraͤnkung (Anm. 
zu G. 142.) anwendbar b), obgleich die dadurch entſtehen⸗ 
den Spruͤnge und verdeckten Oktaven übrigens ohne Noth 
nicht ae find, 


2 dai reiner: 
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) Beſſer ift dieſe Behandlung doch immer noch, als die vor- 
hergehende; ob man gleich auch bey den Septimenakkorde die 
Oktave nicht gern in der Oderſtimme greift. (§ 75. u. a. m.) 
*r) Verdeckte Oktaven koͤnnen hierbey, wenigſtens in den 
ee nicht immer vermieden werden. 
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Anm. Eine aͤhnliche Folge von Septimenakkorden pflegt man 
die Quintentranspoſition oder ſchlechthin die Sep⸗ 
timenfolge zu nennen. Sie iſt durch den zu haͤufigen Ge⸗ 
brauch gewiſſermaßen ekelhaft und veraͤchtlich geworden, daher 
bringt man fie gegenwärtig überhaupt nicht mehr fo haͤufig, 
als ehedem, oder doch nicht leicht ſo ausgedehnt an, wie hier: 


oder figurirt: 


wein I | 2 delta 
ee ee) 
= F 
E Fi f 5 5 * 
= BIRD 7%. 1 r nr 
desgleichen: 


. 

. „Ir e 

— . = 2 [es IM 
8 . —. s — en 
7 

— SE! 2 
ee ee eee eee eee e sn iin 
: F. f 


*) Bey 75 Shsiimteattirih iſt die ba Terz, nach 
$. 142. RN nicht erlaubt. 
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Da bey der durchgehenden oder vielmehr ſtillſtehen⸗ 
den Septime a), genau genommen, die Diſſonanz im 
Baſſe ꝛc. liegt, oder da in dieſem Falle eigentlich der Baß 
ſelbſt durchgeht aa) ($. 5 1. Anm.) : fo kann hierbey die 
Septime allenfalls verdoppelt werden b). Auch iſt es erlaubt, 
die zum vorhergehenden Dreyklange gehörige Quinte — hier 
das g — beyzubehalten c). Dadurch entſteht eine Art von 
Zwiſchenakkord, den ich aber lieber bey einem abwaͤrts fort⸗ 
ſchreitenden Baſſe gebrauchen wuͤrde, wie bey cc); theils 
weil im entgegen geſetzten Falle die Stufe, wohin die Terz 
gehen ſoll, nicht unbeſetzt iſt; (S. 70.) theils aber auch des⸗ 
wegen, weil die Verdoppelung der Oktave bey dem Ser: 
tenakkorde über E feine gute Wirkung thut. Uebrigens huͤ⸗ 


te man ſich bey dem ſtillſtehenden Septimenakkorde vor der 


Quinte, die gemeiniglich Fehler verurſacht d). Eine Ausnah⸗ 
me hiervon macht das eben nicht zu empfehlende Beyſpiel e). 
Außerdem begleitet man — beſonders wenn die Bewegung 
geſchwind iſt — dieſen Septimenakkord auch wohl nur drey⸗ 
ſtimmig, weil dabey in gewiſſen Faͤllen eine vierte Stim⸗ 
me ohne Fehler ꝛc. entweder gar nicht, oder nur in der ge⸗ 
theilten Begleitung (und dennoch nicht voͤllig rein und flie⸗ 
ßend) moͤglich iſt, wie bey ee). Die in der angenomme⸗ 
nen Lage allenfalls zu waͤhlende vierte Stimme — voraus⸗ 
geſetzt, daß man die ſtillſtehende Septime nicht verdop⸗ 
peln will — habe ich durch kleinere Roten bezeichnet. 


e e ee > 
S ee 
ef 
2 6 2 62,202 16 3 


I. i 
| ee een] 


1. — ht 33 = N — i 


5 


Vom Septimenakkorde. 225 


beblerhalt. ec) | ee) ee) 
N doeh u ol Se} 
F b . . =" 4 * . =: 
„„ bc e eee 1 85 eg 
—4 BR 8 3 7 * —— | 1 —— 
8 n ven Ho, lc m 
e 
| | | | i eu | ) 5 
7 7 7 & „ 4 8 
ae . a — 8. ya F= 1 
— 7 . . 4 e ee eee 


F. 145. Bey der e e uecäben © 
ptime ($. 51. Anm. f) fol man eigentlich mit der Oktave in 
die Septime ſchreiten, wie unten bey f). Indeß iſt es doch 
auch erlaubt, und zuweilen ſogar nothwendig, mit der 
Quinte in die Septime zu ſpringen g), wenn man ans 
ders den folgenden Dreyklang ohne Fehler vollſtaͤndig grei⸗ 
fen und in einer bequemen Lage Ben will, wie bey + in 
dem Beyſpiele h). Durch) das 2 Sorraneh en oder An⸗ 
tutpiren (S. 101. Anm. 2) der nachſchlagenden Sepume 
entſteht der bekannte chromatiſche Satz bey 1). In ſoſchen 
Fällen wird die Septime — wie Einige lehren — durch die 
vorhergehende große Terz vorbereitet. Daß dieſes aber kei⸗ 
ne wirkliche Vorbereitung heißen Ee habe ich §. 68. er⸗ 
innert. Auch darf die kleine Septimen, nach $. 137., bey 
allen dieſen Septimenakkorden ohnehin frey eintreten. Denn 
im Grunde find es lauter unmittelbar auf einander folgen» 
de Dominanten, woruͤber dieſe Septimenakkorde vorkommen. 


unvoll⸗ die nicht ge⸗ 
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(Was 1 7 6 insbeſonders zu beobachten MM, und 
welchen Fallen die große Septime auſwaͤrts in die Be 
aufgeloͤſt wird, das folgt $. 1 und g. 173.) 


4 nm Nach 6. ı37. ſoll zwar die Septime eine Stufe abwärts auf- 
geloͤſt werden; allein auch dieſe Regel iſt nicht ohne Ausnabe | 
men. So ſchreitet un:er . in den VBeyſpielen k) und 1) 
die kleine Septime einen halben Ton auf fmärıs fort. Bey k) 
wird nämlich, vermittelſl der bereits 5. 47. gc. erwähnten lies 
bergehung der 1 (elliptiſchen Aufloͤſung), der Drey⸗ 
klang Cweggelaſſen; bey 1) hingegen liegt die unter II) ber 
merkte en tTmonſſche Verwech lung zum Grunde. H. 70. Anm. 
3. o). Auch in Anſehung der verminderten Gertime ers 
fanden ſich ſelbſt die gründlichſten Tonſetzer zuweilen ähnliche 
Frepheiten m). Beſonders laßt man jetzt, bey dem verminder⸗ 
ten Septimenakkorde auf der zufällig erhoͤheten vierten Stufe 
der harten Tonart, febr haͤufig diefe Septime einen balben 
Ton aufwärts foriſchreiten n). Wiewohl verſchiedene Kompo⸗ 
niſten enſtalt des verminderten Septimenakkordes den zung 

Des 
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ſeptenakkord mit der zufällig erhoͤheten großen Serte gebrau⸗ 
chen o). Welche Lesart aber in einer oder der andern Rück⸗ 
ſicht die richtigere ſey, dies kann hier — wo blos von deu übe 
lichen Frrybeiten bey der Au öſung der Septime die Rede iſt 
— nicht näher unterſucht werden. Ueberdieß gehören derglei⸗ 
chen Unterſuchungen such nicht itz ein Lehrbuch, welches für 
angehende Generalbaßſpieler beſtimmt iſt, und worinn haupt⸗ 
ſaͤchlich unr die erforderliche Behandlung der vorgefchriebenen 
Akkorde gezeigt werden ſoll. Sehr kinlenchtend und aus fuͤbr⸗ 
lich haadelt Kirn berger im erüen Theile der Kunſt des 
reinen Satzes S. 80 ff. und in dem Zuſase dazu S. 38. ff. von 
den gedachten harmoniſchen Feryheiten, und beſondres. 
von den Ueberzehungen der Aufloͤſung. 
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$. 140. Bey dreyikimmiger Begleitung greift man zu 
einem Grundtone mit dem Septimenakkorde, wo moͤglich, 
die Septime und die Terz a), als die beyden Hauptinter⸗ 
valle (§. 103. e). Des uͤbereinſtimmendern Geſanges wegen oc. 


kan jedoch zuweilen ſtatt der ſonſt weniger nothwendigen Quin⸗ 
P 2 te 
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te, die Terz wegbleiben b). In wi Benfpiele c) wird die 
Quinte, der erforderlichen Vorbereitung, und bey d) der 


Aufloͤſung wegen, ſchlechterdings wache ; mithin bleibt au ch 


in dieſen und aͤhnlichen Fallen die Terz weg. Bey dem ver⸗ 
minderten Septiinenariorde iſt ohnehin die fonfunirende klei⸗ 
ne Terz das entbehrlichſte Intervall e). Wuͤrde die zwey⸗ 
ſtimmige Begleitung verlangt, fo hatte man, nach Um⸗ 
ſtaͤunden nur die Septime oder die Terz zu greifen. f). Die 
fuͤnfſtimmige Begleitung ſetzt, außer der Septime, Terz und 
Quinte, noch die Oktave 8) „oder noͤthigen Falles die Ver⸗ 
doppelung des Grundtones im Einklange voraus gg). In 
dem Beyſpiele h), wo auf dem Semitonio modi von C we⸗ 
der die Oktave, noch die doppelte falſche Quinte ſtatt findet, 
muß man die Terz verdoppeln. Folgt aber nach dieſem Septi⸗ 
menakkorde der weiche Dreyklang von E oder der darauf ge⸗ 


gründete Septimenakkord, wie beyg) +) oder iſt die Modula⸗ 


tion in A moll, und folglich das El nicht Leitton: fo darf allen⸗ 


falls auch der Grundton verdoppelt werden. (§. 23.) Bey) 


wird die Oktave als fünfte Stimme nothwendig, weil da⸗ 


durch die folgende diſſontrende Quinte ($. 148. ) vorbereitet 


werden muß. Uebrigens kann man bey fuͤnff mmiger Ber 


gleitung auch die reine Quinte in zwey Stimmen greifen 
k). Nur bey dem verminderten Septimenakkorde 0 iſt die 


Terz allein verdoppelbar, weil dabey, außer der bij foniren- 
den Septime und falſchen Quinte, 4 00 die Oktave, als 
Leitton, nicht ſtatt findet. m). | 


a) m a) b) c) S. 102. q) 
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§. 147. Kurzes und leichtes Uebungsexempel zum Septi⸗ 
menakkorde. 


2 


Adagio cantabile. 
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A) §. 127. b) e) f), und 138. B) $.66. Durch die Oktabe (d) 
würde hier noch überdies leicht zu vermeidende Quinten von unglei⸗ 
cher Große entfliehen. (§. 50. d) C) §. 123. Anm. unter &) 0). 142. 
5 


b). 
P 3. 
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E) 5 139. und 141. F) In Anſehung der Quinten wie bey B). 
Die Verdoppelung der großen Terz wird hier auch deswegen noth⸗ 
wendig, weil bed dem darauf folgenden Sertenakkord unter G), nach 
§. 11. nur bie Oktave zur vierten Stimme genommen werden darf. 
11) $. 144. I) Durch die Oktave a ent enden, im Alte gegen den 
Baß, verdeckte Oktaboen, die 1 in einer Mittelſtimme wohl 
bingehen könnten. (F. 71.) K) L) 5. 63. und 104. unter k 
„Wer dieſen Drenilang ohne die te für allzuleer und unvollſtän⸗ 
dig halt, der muß bey dem vorhergehenden Septimenakkorde die 
Quinte weglaſſen. ($. 142.) und dafür die Dfiave im Alte beybehal⸗ 
ten, wie 9. 1 0 unter H) u. a. m. M) Das erſtemal e in abis 
lichen Fallen b {oft die aufwärts geſttichenen, mit ı) bemerkten No⸗ 
ten, bey der Wiederholung aber die aufwärts ge ſtrichenen (ohne wei⸗ 
tere) Begleitung geſpielt. (. 38. d). N) 5. 146. b). O) $. 44. ee). 
) 5. 146. a). O) Ebendaf. und $. 133. R) 9. 138. und 14 i). 
Durch die hier angebrachte Fermate wird übrigens die Auflöfung 
der Septime nicht aufgehoben; denn das e muß bey dem folgenden 
veraͤnderten Baſſe deſſen ungeachtet eine Stufe abwärts fortſchrei⸗ 
ten. Die Ausnahmen, welche ſich einige Komponiſten dagegen er⸗ 
fauben, gehoͤren nicht für den Generalbaßſpieler. 8) Hier konnte 
man im Alte auch die durch eine kleine Note bezeichnete Oktave bey⸗ 
hehalten, und dafür die Septime im Lenore nehmen, um den fol⸗ 
genden Dreyklang C vollſtändig zu bekommen; allein alsdann mußte 
der Leitton e nach dieſem Dreyklange abwärts ſpringen, wi 115 
doch in der Mittelſtimme zur Roth auch zulaͤßig wäre. 1) W̃ 
bey L), und $. 245. desgl. 33. 
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U) F. 111. i). V) §. 33. W) 5. 139. X) Eigentlich ſellte hierbey 
der Leitton in das k fortſchreiten; en aber dadurch bey Tonſchluͤſſen 
der Dreyklang unvollſtändig würde, fo erlaubt man bey dem Gries 
ralbafipielen , nach $ 104. Anm. w), afenicalig das Herabſpringen 
des Leittones in die durch eine kleine Note angedentete Quinte. Ale 
lein vor der Vollſtaͤndigkeit abgefehen iſt übrigens die Seren 
in die Oktave beſſer. | 
A) $.ı37.b)e). B) $.137,f), und 101. b). Verdoppelte man 
bierdey die Quinte d) im Einklange, fo wurden im Tenoee gegen 
den Baß offenbare Quinten entſtehen. Das vorhergebende a des 
Diskantes iſt hier Leitton. (§. 137. Am 2). C) §. 71. Anm. u. F. 112 
c). D) Ich werde in allen den folgend en Uebu: ngferempeln die vor» 
zubereitenden Diſſonanzen durch einen Bogen bezeichnen — wie es 
hier und ſchon verher in einigen Benfpielen geſchehen it — damit 
der Lernende dadurch an die erforderliche Vorbereitung ER rt 
werde. Daß man aber deſſen ungeachtet, auf deſaiteten Klavier⸗ 
inſtrumenten, die Diſſonanzen anſchlagen konne, iſt bereits $. 84. bes 
merkt worden. E) $. 142. b). Behielte men hier, ſtatt der Oktave, 
die hen liegende Quinte e, fo entſtaͤnde im Alte . den Baß 
ein Triton, (§ 54.) und überdies wäre es ſodann nicht moglich, den 
folgenden Drepklang obne ſchlechte Fortſchreitungen velfändtg zu 
greifen. F) 6. 79. a). und 10g. b). Die Quinte findet bey dieſem 
Drepflange deswegen nicht ſtait, weil die folgende Sepfime d durch 
die Oklave vorbereitet werden muß. 6) 5. 146. a). R) 5. 28. b). 
8.70. Anm. 1 SER 
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K) F. 103. b), und $. „ L)% 142. d), und 137. e). M) Naͤh⸗ 
me man Bierben angatt der Oktave bie Quinte, fo entſtünde hernach 
in ber Mettelſtimme ein Sprung oc. N) 5. 125 b) O) F. 139. ee). 
§. 14 4. 8) b) 1. 146. e) pP) F. „4 b). Allenfalls koͤnnte man diefen 
Septimenakford auch vollſtändig greifen, und ſodann den nur in eis 
ner Mittelſtimme liegenden Leitton e herunter in das c fpringen lafr 
fen; (F. og. Anm. m) wiewohl ib die oben bengefügte Begleitung, 
im Ganzen genommen, für Di ſſer halte. 2) Da hier noch bein wir k⸗ 
licher Tonſchluß folgt, fo greift mon auch icht denzecptimenakkord, 
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($. a fondern nur den Be Dreyklang. R) Bey aͤbn⸗ 
lichen Drugſchfüſſen. iſt der Sprung zweckmaͤtzig, um dadurch deſto 
mehr zu überraschen. §) F. 137. c). I) §. 145.3). U) 5. 139. a), 
und F. 137, d) e). ) S. 131, unter X). W) F. 146. a). X) §. 44. 
beſonders ee). V) $. 4. a). Z) Ebendaſ. b) und $. 142. c). Das 
zufällig erhöhete e iſt bier richt den dane teh; und die vorhergehende 
e a muß adwaͤrts aufgeloͤſt werden. Aa) g. 101. a). Statt 
der offenbaren Quinten, welche durch die Oktave f entſtehen wir⸗ 
den, wählt man lieber das kleinere Uebel, namlich we Okta⸗ 
ven im Tenore gegen die Dberfimme. Denn auch die Terz a darf 
hier, 19.9 8 S. 7g. ) nicht im Einklange verdoppelt werden. Bb) 9. 
145. Cc) F. 156. e). Dd) H. 145. f). Be) Die Oktave im Dis» 
Se in bier bey weitem nicht fe gut, als die Terz, weil das voe⸗ 
hergehende d om natüelichſten aufwärts fortſchreitet. Ueberdieß 
nimmt man auch außerdem bie Oktave ohne Roth nicht in der Oßer⸗ 
ſtimme. Ff) H. 141. g) b), und Anm. i). Gg) 9. 145. g). Hh) H. 74 
und 204. i). Ii) §. 124. m). Kk) F. 146, g). 
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Vom Quintſextenakkorde. (Sextquintenakkorde.) 


9. 148. 


Dgich Die erſte Verſetzung des Septimenakkordes 2) ent 
ſteht der Quin tſextenakkord, (8.87 desgi. 5. 137.) 
zu welchem alſo, außer dem Baſſe, noch die Quinte, Ger 
te und Terz gehoͤrt aa). Seinen Hauptſttz hat der Quint⸗ 
ſextenakkord auf dem Semitonio modi, oder auf ber ton⸗ 
bezeichnenden Note aa); allein deſſen ungeachtet kann doch 
auch auf jeder andern Stufe der Tonleiter irgend ein Quint⸗ 
ſertenakkord ſtatt finden. (Verglichen mit dem, was in dieſer 
Hinſicht $. 139. von dem Septimenakkorde geſagt worden 
iſt. Aus den Beyſpielen a) und aa) ſieht man zugleich, 
daß bey dem Quintſextenakkorde die Serte der, in eine 
Mittelſtimme verlegte eigentliche Grundton iſt, von welchem 
der Baß (wie bey dem Sextenakkorde) die Terz hat. Rur 
die Quinte, als urſpruͤngliche Septime b), diſſonirt hier⸗ 
bey hauptſaͤchlich gegen die durch eine kleine Note bemerkte 
Sexte, zu welcher fie ſich wie eine Septime verhaͤlt. Da⸗ 
her muß auch die Quinte, wie im Grundakkorde die Sep⸗ 
time, wo möglich vorbereitet c ) und eine Stufe abwaͤrts 
aufgeloͤſt werden d). Daß man fie nicht verdoppeln darf, g 
brauche ich kaum zu erinnern. Alles dies gilt auch von der 
reinen Quinte. Weil aber nach $. 139. diejenigen Septi⸗ 
menakkorde, aus welchen der Quintſextenakkord mit der rei⸗ 
nen Quinte entſpringt e), noch uͤberdieß weniger vollkom⸗ 
men (widriger oc. find, als der Septimenakkord auf der Do⸗ 
minante bey a): ſo muß auchdie reine Quinte mit noch 
groͤßerer Vorſicht behandelt werden, als die falſche, d. h. 
die reine Quinte darf eigentlich nie unvorbereitet vorkom⸗ 
men u. ſ. w. Mehr hiervon $ 150. 
| | a) 
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a) aa) b) e) nicht gut:: d) W 
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Anm. Von der ſonſt ch Aufloͤſung iſe jedoch N bier 
bey k) bemerkte ſtillſtehende Quinte ausgenommen. 5. 51. Anm. 
Se §. 44) Rur muß fir auch wirklich in derjenigen Stim⸗ 

mie, weriun fie anfangs 1165 beybehalten werden. an, 

oder doch nicht uachahmungswuͤrdig wäre demnach die? Behand⸗ 


lung bey 8), odgleich bey dem Liegendleiben der Quinte zuwei⸗ 
leu ein Sprung noͤthig wird b). 


h) 
a 
&$ 1 N 
4 
8 
1 
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$. 149. Der Quintſextenakkord mit der falſchen Quinte 

wird gemeiniglich etwas unbeſtimmt ($. 126.) wie bey a nur 

durch 5b oder 1 5A bezeichnet b).“) Wenn aber die 
Quinte 


*) Das 4 oder die 5 iſt zwar iel nicht ſchlechter dings noth⸗ 
wendig, weil mau (der Vorzeichnung gemäß) auch ohnehin die fals 
ſche Quinte (f) greifen würde. Allein gewoͤhnlich fügt man in ähn⸗ 
lichen Fällen das A, oder nach der Anm. zu 9. 25. ein b, als eine 
Art von Warnungszeichen hinzu, damit der 70 ni icht etwa die 
reine Quinte greife. 


**) Einige wollen dazu ohne Ausnahme bloß eine durchſtrichene * 
gebraucht wiſſen; allein dieſe Bezeichnung wäre in gewiſſen Fällen, 
wenigſtens fuͤr . . hee (Verglichen mit 9. 20. 
2) und $ 130, f.) 
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lutte dabey rein iſt, ſo fuͤgt man noch die Sexte hinzu c). 
Dies e geſchieht jedoch zuweilen, nicht ohne Grund, 
auch bey dem Quintſextenakkorde mit der falſchen a d). 
Aus gewiſſen Ur: achen wird dann und wann die Terz, oder 
an dereu Stelle das erforderliche Verſetzungszeichen, eben⸗ 
falls mit angedeutet, wie bey +) und ++). 


a „„ 5 
55 zu 8 2.9 5 Be % 
TE e EE 
22. m b 5 — e 


3 94 
Anm. In den beyden letztern Beyſpielen ſollte allerdings die zu. 
fällig kleine Terz durch ein Verſetzungszeichen, wie es hier ge⸗ 
ſchehen iſt, ausdruͤcklich beſtimmt werden; allein gemeiniglich 
unterbleibt es, weil man vorausſetzt, daß die verminderte Terz 
kein Generaldaßſpieler von ſelbſt greifen werde. Will aber 
der Komponiſt die verminderte Terz haben, fo pflegt er. fie auf 
die unter den Roten bemerkte Art, nämlich durch ein Hoder h 
zu bezeichnen. Allein beyde, der Septimenakkord (F. 140. ie 
und der davon abſtammende Quintſeptenakkord mit der ver⸗ 
minderten Terz, kommen wenig oder gar nicht vor, 


§. 130. Die Quinte ſoll zwar (nach §. 148.) bey dem 
Quintſextenakkorde vorbereitet werden; indeß tritt doch die 
falſche Quinte ehr häufig frey ein a). Dafuͤr liegt aber 
gemeiniglich die Sexte a), welche man in derſel ben 
Stimme behal ten muß. Folglich wäre die Begleitung bey b) 
unrichtig.) In dem Beyſpiele c) kann auch die Serxte nicht 
vorbereitet (liegen) bleiben, weil die vorhergehende Septime 
‚aufgelöft werden muß; mithin iſt der General baßſpie⸗ 
ler deswegen entſchuldigt. Bey d) findet, in der hier 
angenommenen Lage, das Liegenbleiben der Sexte ebenfalls 
nicht wohl ſtatt; wenn man anders die dadurch entſtehen⸗ 

den 


**) Alles, wa? 6. 137. in dieſer Ruͤckſicht von der Septimk und Ok⸗ 
tave geſagt worden, das gilt hierbey von der Quinte und Gerte. 
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den Quinten von ungleicher Art in den beyden auf erſten 
Stimmen für fehlerhaft haͤlt, ($. 60. h). Beſſer wäre in 
0 fern - wenigſtens fuͤr das Auge, die Behandlung bey dd). 

Auch um einen fließendern Geſang , eine gleichfoͤrmigere 
Lage oc. zu erhalten, darf man allenfalls die falſche Quinte 
bey e) frey eintreten laſſen. Denn ſtrenge behandelt wuͤrde 
die Begleitung dieſes Beyſpieles ziemlich ſteif ausfallen. 
Bey dem Quintſextenakkorde unter k) iſt keine Vorbereitung 
moͤglich, und auch, wie bey dem verminderten Septimen⸗ 
akkorde, nicht ſchlechterdings nothwendig. (Die Quinten in 
den Mittelſtimmen ſind nach §. 60. zulaͤßig.) Bringt aber 
der Komponiſt den Quintſertenakkord mit der reinen Quinte 
fo unregelmäßig an, daß dieſe Quinte vorher gar nicht da 
ſeyn, und bey „ Begleitung auch die Sexte 
nicht ohne Fehler in derjenigen Stimme liegen bleiben kann, 
in welcher fie bey dem vorhergehenden Akkorde lag, wie in 

dem Benfpiele g): fo fällt die Schuld nicht auf den Gene⸗ 
ralbaßſpieler, Ali auf den Tonſetzer ſelbſt. 
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) Beplänfig bemerke ich hier, daß in ee Falle burg die 7 
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5. 151. Auf den Dreyklang und auf die nachſchlagende 
Septime * 55 gründen ſich die unter aa bemerkten Verſetzun⸗ 
gen 6 5. In dieſem Falle bezeichnet alſo die Ziffer 5 kei⸗ 
nen Bi 1 die ebenfalls nur nachſchlagende, 
aber auf fzulsſende, Quinte des Quiniſextenakkordes) Am 
beſten verdoppelt man, uͤberhaupt genommen, anfangs den 
wirklichen Grundton folglich hierbey die Gerte. Dieſe 
bleibt ſodann in der einen (gemeiniglich tiefern) Sümme 
liegen, während die andere Serte in die Quinte fortſchrei⸗ 
tet wie ben ) Wäte aber die doppelte Sete nicht ohne Zebler 
se. zu haben, ſo müßte man dafür die Terz in zwey Stim⸗ 
men greifen b). Pur find bey dieſer Verdoppelung — 
wenn nämlich die Sexte in die nachſchlagende Quinte gehen 
ſoll — außer der Unvollſtaͤndigkeit auch Sprünge unver⸗ 
meidlich , wie dies die beygefuͤgte Begleitung zeigt. Als 
lenfalls kann auch die Oktave zur vierten Stimme genom⸗ 
men werden q), jedoch nur unter den bekannten Einſchrän⸗ 
kungen. (F. 111.) Ich würde u: wo möglich, zur dor⸗ 
pelten S Serte rathen. Von dem Beyſpiele 4) gilt, unter 
veränderten ten Umftanden, alles das, was ($. 145. bey i) be⸗ 
merkt worden iſt. 


a) aa) aa) 
1 N par er — — 2 — 
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tade des Dreyklanges F, gegen das folgende fis des Boſſes, im Alte 
ein Querſtand entſtehen würde, den jedoch (wenigſtens in langſamer 
Bewegung, (F. 71. cc) auch die gründlichſten Tonſetzer nicht immer 
vermeid 
*) Son einem Vorhalte, woben die Sexte nur an der Stelle 
der dahin aebörigen Quinte ſtebt, und wo alſo der Drevflang das 
durch aufgehalten wird oc. iſt bier noch nicht die Rede. ($. 172.) 
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$. 152. Bey dreyſtimmiger Begleitung bleibt am beiten 

die Terz weg a), beſonders wenn der Quintfertenafford im 
Durchgange vorkommt, oder vielmehr bey dem Quint⸗ 
ſextenakkord mit der ſtillſtehenden Quinte b) (F. 31. 
Anm.) Jedoch muß man in dem Beyſpiele 6. der erfor⸗ 
derlichen Aufloͤſung und Vorbereitung wegen , die Terz 
greifen, und dafuͤr die Sexte weglaſſen. Auch alsdann, 
wenn die letztere im Baſſe ſelbſt nachſchluͤge, wie bey ce), 
koͤnnte ſie in den begleitenden Stimmen wegbleiben. Aus 
1 Grunde würde man im Beyſpiele d), ſtatt der Quinte, 
Terz zu waͤhlen haben. Hiervon laͤßt fich die Anwendung 
leicht auf mehrere Fälle von aͤhnlicher Art machen. In den 
Beyſpielen e) muß ſogar bey vierſtimmiger Begleitung die 
7 weggelaſſen, und dafuͤr die Terz verdoppelt werden; 
da 


N Außer der nicht erfolgten Auflöfung entſtehen hierbey, anſtatt 
der verdeckte Quinten und Sprünge, im Alte gegen den Baß ſogar 
offenbare Du:uten, welchen man nur durch die bey + bemerkte Fort⸗ 
ſch reitung der Terz ausweichen kann. 
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da hingegen bey k) ſtatt der Terz die Oktave noͤthig wird, 
wenn man anders bey e), in der angenommenen Lage, die 
Quinten vermeiden, und bey k) die Diſſonanzen gehoͤrtg 
vorbereiten will. Soll aber im letzterem Falle der Quint⸗ 
ſertenakkord nicht unvollſtänd! ig b bleiben, ſo muß man eine 
fuͤnfte Stimme, naͤmlich außer der Terz auch noch die Ok⸗ 
tave, dazu greifen g). Bey h) wird dieſes Intervall der 
aufzulöfenden None wegen ebenfals nothwendig. Rur auf 
dem jedesmaligen Semilonio modi hätte man, beg fuͤnf⸗ 
ſtimmiger Begleitung, ſtatt der Oktave die Sexte 10 „oder 
allenfalls die Terz zu verdoppeln, wie bey k). 
a) a) b) e) 
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*) Von dieſen Quinten ſchreibt Marpurg: „Zwiſchen den 

„Mitrelſtim men konne man fi: ziemlich vertragen.“ Er ſetzt 
bin zu: „Die Diſſonanz erſticket allbier. den aus der Quin tenfolge 

„‚tenft in den Ohren entfpringenden 2 Verdruß Unterdeſſen iſt es 

„ beſſer, die drey oberſten Stimmen er zu ſetzen, und die Quin⸗ 
Fe (vermittelſß einer andern Lage) in Quarten zu verwandeln.“ 
(Handb. oc. erſt. Th. zweyte Auflage, S. 97.) Bach hingegen Bi 
fie Seue 255. auf jeden Fall ekelhaft. — 
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An merk. Noch bat man zu merten, daß bey folgenden Quintſer⸗ 
tenakkorden die Serie eine Stufe aufwärts ſobtſchreiten muß. 
weil fie bey 1) Leitton, und bey m) uber maͤtzig iſt. Dagegen 
follte bey I) die kleine Terz, als falſche Quinte im vermin⸗ 
derten Septimenakkorde de. eigentlich eine Stufe abwärts ge⸗ 
hen. Allein nicht ſelten übernimmt der Batz nach . 46. die 
Auflöfung derſelben, wie bey Il). Ueberhaupt derſtattet man 
dieſer Terz, weil fie nur gegen eine Mitteiſtimme Plauen, 
noch mebrere Freyheit, als der falſchen Quinte. 


. m | oder: 


3 8 „ 

— 5 Fu TE 

SE ie — . = Ss] 
RT ’ 5 


N e 
af us 5 RER 

Base: e Er —- 4 — 

| —.— —.— . — —.—.— Dane 
$. 153. | 


) Einige erlauben dieſe Behandlungsart, ſtatt der, freylich etwas 
leeren, Begleitung bey k). Allein das Machſchlagen eines Inter ⸗ 
valles, um dadurch die folgende Diſſonanz vorzubereiten, iſt doch 
immer auch zur ein Hülfsmittel, deſſen ich mich bloß im außerfien 
Notbfalle bedienen würde. Denn kaͤmen z. B. in allen dazu geſetzten 
Stimmen gleich lange Rotengattungen vor, wie oben bey f): fo 
würde man den Generaldaßſpieler, mit feinem dazwiſchen eintreten 
den (nachſchlagenden) Intervalle ſehr zur Unzeit allein hoͤren. ©. 115. 
**) Sicherer iſt die bey 8) enthaltene füntſtimmige Begleitung, wenn 
der Komponiſt nach dem Quintſextenakkorde die Septime ſogleich mit 
dem Eintritte des folgenden Baſſes angegeben haben will. 


Tuͤrks Generalb. 2 


242 Fuͤnftes Kapitel. Zweyter Abſchnitt 


$. 133. llebungserempel zum Auintſextenakkorde. 
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A) 6.148. 00 und 1 a), desgl. 140. b). 5 8.148. e). C) F. 
151. aa). D) $: 149. d), desgl. 150. a) und 5, 71. Aum. d). E) 5. 31. 

c). F) S. 111. G) F. 132. cc). H) F. 149. Anm. zu +). I) 5. 148, 
ce). Da die reine Quinte im Alte vorbereitet werden muß, fo wird 
der Sprung in der Oberſtimme nothwendig. K) §. 130. a). IL) S. 
139. a) und aa). M) F. 14. Anm m). N) F. 150. e). O) F. 80. a). 
P) $, 148. Anm. f). und 5. 152, b): 


22 
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Q) 5.148. Anm. 0 h). Webrigens iſt der hier notbwendige Sprung 
auf dem guten Sakttheile ungleich zweckmaͤßiger „ als auf einem 
ſchlechten, weil nämlich durch diefen Sprung in der Oberſtimme der 
gute Takttheil noch fühlbarer wird. R) Die Oktave (d) wuͤrde gegen 
das im Baſſe folgende dis einen Quer ſtand verurſaczen, daher ver» 
dopveit man beſſer die Terz im Einklange. S. 237. ). 8) 6. 150. e). 
I) 5. 15 2. Anm. m). U) 5.152. c) V) §. 231. W) 5. 152. e). X) 
mg Aehnlichkeit wegen. Doch kann man auch die Oktave h Sen 
greifen. 
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Zu dieſem Akkorde gehoͤrt, außer en Baſſe, deſſen Terz und 
Quarte, noch die Sexte. Da er durch die zweyte Verſetzung 
des Septimenakkordes entſteht a), ſo folgt, daß der Baß hier⸗ 
bey die Quinte von dem eigentlichen Grundtone hat b). Die 
urſpruͤngliche Septime — in den nachſtehenden Beyſpielen das 
1) — wird bey dem Terzquartenakkorde durch die gedachte Ver⸗ 
ſetzung zur Terz b), welche Letztere daher wie eine yon 
behandelt werden muß. Auch diſſonirt ſie in dieſem Akkorde 
allerdings gegen die Quarte, zu welcher ſie ſich, in der bey b) 
angegebenen Lage, wie eine Septime verhaͤlt. Sonach darf die 
Terz nicht verdoppelt werden; aber wo moͤglich, muß man ſie 
vorbereiten c), und jedesmal eine Stufe abwaͤrts auflöfen 
| d). 

Y) Seite 182. unter V). Zu Hier pauſirt die tiefere Mittelſtimme, 
(der Tenor,) mithin liegen die zwey Quinten (a gegen das d des Baſ⸗ 
ſes) nicht in denſelben Stimmen. Ueberdieß koͤnnten auch dieſe 
Quinten, nach der Anm. zu 9. 55. k), noch wohl hingeben; beſon⸗ 
ders da mit dem vorhergehenden Dreyklange eine Periode e 
wird. Aa) 5. 152. c). Bb) F. 146. e). Ce) H. 152. g). Der Vor⸗ 
ſchlag iſt als eine kurze Wechſelnote zu betrachten. (§. 50.) | 
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d). Nur die ſtillſtehende Terz bey dd) , die aber dus 
ßerſt ſelten vorkommt, iſt von der ſonſt erforderlichen Aufloͤ⸗ 
fung ausgenommen. Anftati der Terz liegt zwar öfter die reine 
Quarte vorher e), wie dies bey dem Septimenakkorde mit der 
Oktave der Fall iſt; allein deſſen ungeachtet uͤbernimmt die 
Quarte nie die Aufloͤſung, ſondern ſie bleibt gemeiniglich lie⸗ 
gen k), und ſchreitet in der Folge, gleich andern Konſonan⸗ 
zen, voͤllig uneingeſchraͤnkt, d. h. bald auf⸗ bald abwaͤrts 
fort g). Auch wird die gedachte Quarte — welche bey 
dieſem Akkorde der, in eine Mittelſtimme verlegte, eigentliche 
Grundton if — von verſchiedenen klaſſiſchen Tonſetze , fo 
gar im vierſtimmigen Satze, bey dem Eintritte des Terzquar⸗ 
tenakkordes zuweilen verdoppelt h). Noch gewöhnlicher und 


e iſt 100 Verdoppelung im e Satze. i). 
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*) Dies kann zugleich zu einem Beyſpiele von der nachſchla⸗ 
genden Terz, oder von einem ee Terzauartenakkord dienen. 
(Vergl. mit 5. 145. und 9. 15 1.) 
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Es verdient angemerkt zu werden, daß diejenigen, welche die reine 
Quarte geradezu und ohne Einſchraͤnkung für eine Diſſonanz 
erklaren, bey dem Terzquarten⸗ und Sekundenakkorde das ver» 
mennte Diffonicen der reinen Quarte gegen den Baß ſelbſt 
entweder ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen, oder ihr doch bey 
dieſen beyden Akkorden — aus Gründen, die wohl nicht jeder 
voͤllig befriedigend finden durfte — alle nur moͤgliche Freybei⸗ 
ten einer Naehe sugeteben. 


$. 155. Man pflegt den Terzquartenakkord gewoͤhnlich 
bloß durch a"; 4 65 und dgl.) zu bezeichnen. Nur als⸗ 


daun, wenn die Gerte zufällig groß iſt a), oder wenn etwa 
die Septime uber derſelben Note vorhergeht b) oc. wird auch 
die Sexte beygefuͤgt. Oft bezeichnet man ſogar vermittelſt der 

allein den Terzquartenakkord, wie bey c). Dieſer, we⸗ 
nigſteus in Hinſicht auf den Anfänger, unzeitigen Abkürzung 
bedienen ſich verſchiedene Tonſetzer dc. auf der zweyten Stufe 
der jedesmaligen Tonica; weil auf dieſer Stufe der Terzquar⸗ 
tenatkord feinen Hauptſitz hat, und auch hierauf bey dem Ser⸗ 
tenakkorde gemeiniglich zum Grunde liegt. Denn der Sexten⸗ 
akkord auf der zweyten Stufe iſt groͤßtentheils nicht die erſte 
Verſetzung des verminderten Dreyklanges, (F. 128. d) fons 
dern vielmehr ein, auf dem Geprimenafforde bey cc) beru⸗ 
hender, mithin unvollſtaͤndiger Terzquartenakkord, wobey die 
Quarte fehlt. (S. 169. c.) Auch würden bey vierſtimmiger Bes 
gleitung zuweilen Sprünge, oder wohl auffallende Fehler, ganz 
unvermeidlich ſeyn, wenn man auf der erwaͤhnten Stufe, an⸗ 
ſtatt des dahin gehoͤrigen Terzquartenakkordes, nur den vor— 
geſchriebenen Sextenakkord greifen wollte. Dies iſt der Fall 
in dem Uebungsexempel §. 159. bey E) I) und K). Ue⸗ 
brigens wird, ohne ausdruͤckliche Bezeichnung der Terzquar⸗ 
tenakkord auf keiner andern Stufe genommen. Daher mwäs 
re es unrecht, bey d), anſtatt des Sextenakkordes , den 
Terzquartenakkord zu greifen. Aber auch ſelbſt auf des 

f zwey⸗ 
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zweyten Stufe findet, überhaupt genommen, der Terzquar⸗ 
tenakkord nur alsdann ſtatt, wenn der Dreyklang auf der To⸗ 
nika, wie bey e), oder die erſte Verſetzung dieſes Oreyklan⸗ 
ges darauf folgt f). (Vergl. mit der Anmerk. zu §. 127.) 
Jedoch kann vorher noch eine Verwechslung der Harmonie an⸗ 
gebracht, oder ein auf der naͤmlichen Gkündharmonie beru⸗ 
hender Akkord dazwiſchen eingeſchaltet werden g) h), und vorher 
bey c) und ce). Ju den Beyſpielen i) hingegen iſt der Terz⸗ 
quartenakkord auf der gedachten zweyten Stufe nicht anwend⸗ 
bar. Auch bey mehrern unmittelbar nach einander folgenden 
Sextenakkorden k) greift man anf der, mit + bemerkten, zwey⸗ 
ten Stufe nicht den Terzquarten- fondern nur den vorgeſchrie⸗ 
benen Sextenakkord u. dgl. m. 
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x). An 0 Falle 592 die Lerz u gehörig aufgelöft werden; 
denn das e des Baffes iſt nur durchgebend. 

) Da hier (durch das bald folgende gis) eine Wendung ins A 

moll geuommen wird, fo wäre die Quarte g) bey dem Sextenakkor de 


19 überdieß , wie man gewohnlich ſagt, wider die Modu⸗ 
ation. 
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§. 156. Wenn bey dem Zerzquartenafforde, außer der 
Terz, noch Nebendiſſonanzen befindlich find ,„ fo muͤſſen auch 
dieſe auf die ihnen eigene Art behandelt und aufgeloͤſt werden. 
Bey dem, vom verminderten Septimenakt ve abfiamenden Terz⸗ 
quartenakkordea) — wobey übrigens alle drey Jutervalle frey ein⸗ 
treten koͤnnen (§. 141.) — muß alſo die übermäßige Quarte 
(als Leitton und bey b) die an ſich diſſonirende uͤbermäßige Sezte 
eine Stufe aufwaͤrts gehen, ſchreitet aber die übermäßige Sexte 
bey e) deſſen ungeachtet einen halben Ton abwärts fort, fo 
liegt dabey das §. 145. erwähnte Auticipiren und Uebergehen 
eines Intervalles zum Grunde d). Da bey dein Terzquar⸗ 
tenakkorde unter a) und b) der Baß nicht die reine, fondern 
die falſche Quinte von dem Grundtone hat, ſo iſt folglich der 
Vaß hierbey ebenfalls diſſonirend, und kann daher nicht will⸗ 
kuͤhrlich fortſchreiten 18. Des Terzquartenakkordes unter b) 
iſt übrigens bereits J. 133. und 140. gedacht worden. 


a) | b) o) d) 
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8.157. Bey dreyſtimmiger Bralcicuug laͤßt man, vor: 
zuͤglich aus dem Terzquartenakkorde mit der kleinen Terz und 
übermäßigen Quarte, gemeiniglich 1 weniger wichtige 
Sexte weg a). Dagegen würde ich bey J auf der jedesmali— 
gen zweylen Stufe doch lieber die Terz und Serte 118 

aa 
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aa), beſonders wenn die (bey + durch eine kleine Note bes 
zeichnete) Quarte im Baſſe nachſchluͤge. In dem Beyſpiele b) 
kann, der erforderlichen Vorbereitung wegen, die Sexte ſchlech⸗ 
terdings nicht wegbleiben. Auch bey dem Terzquartenakkorde 

mit der uͤbermaͤßigen Sexte 6) waͤre die Duarte uoch eher zu 
entbehren, als die Sexte. Allein beſſer iſt in ſolchen Fallen 
wohl die vierſtimmige Begleitung; nur haͤngt dieſe freylich 
nicht von der Willkuͤhr des Geueralbaßſpielers ab. (§. 74.) 
Bey der noch ſeltenern zweyſtimmigen Begleitung wähle man 
billig das Hauptintervall, naͤmlich die Terz, d. wenn dies 
nicht durch Umſtaͤnde verhindert wird, wie bey e. Zuweilen 
muß man dem vollſtaͤndigen Terzquartſextenakkorde noch die 
Oktave beyfuͤgen. In den Veyſpielen k erfordert dies die Vor— 
bereitung der darauf folgenden Septime, und bey g die Auf⸗ 
loͤſung der vorhergehenden None. Daß aber außerdem auch 
die Quarte verdoppelt werden koͤnne, iſt F. 154. bemerkt worden. 
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§. 138. Am beſten klingt, im Ganzen genommen , der 
vollſtaͤndige Terzquartenakkord, wenn die Terz in der Oberſtim⸗ 
me liegt, wie bey a). Beſonders iſt dies der Fall bey dem 
Terzquartenakkorde, mit der großen Terz und uͤbermaͤßigen 
Quarte b). (Vergl. mit 9. 75. k.) Indeß findet freylich diefe 
Lage mehrmals, unter andern 1 den Beyſpielen G) und d), 
durchaus nicht ſtatt. — Bleibt bey dreyſtimmiger Begleitung, 
aus dem Terzquartenakkorde mit der kleinen Terz und reinen 
Quarte, die Sexte weg: fo nimmt man die Terz ebenfalls 
nicht gern in der Oberſtimme e), und zwar deswegen, weil in 
dieſer Lage der GEN ene nur ſehr anbeftimme gefühlt 
wird. 


4 


VF Nullen etwas 
5 b) o) ſtatt: 1 1 | e) 1 | 
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*) Weder dieſes noch das folgende von 8 a ch entlehnte Bey⸗ 
ſpiel (Verſuch de. S. 48.) mag ich übrigens verepeiöinen, DM weil 1 
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$. 159. Uebungseempel xzum Terzquartenakkorde. 
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bey diſſonirende Baß durch die Oktave verdoppelt wird. Bey fk) 
liegt nämlich der verminderte Septimenakkord von Gis zum Grunde, 
wovon alſo der Baß die falſche Quinte hat. So auch unter ver⸗ 
änderten Umftänden in dem Veyſpiele g) „welches Marpurg im 
Handbuche S. 63. und Tab. III. bey 55. ebenfalls gebraucht hat. 

A) $. 33. o). B) F. 164. c) d) e), desgl. 153. a), und 138. a). Die 
in dieſer Lage entſtandenen Quinten von ungleicher Geoͤße ſind nach 
H. 60. a) erlaubt. C) $. 256. b). D) 5155. E) Da hier vermittelſt 
des zufallig erhoͤheten Tones h, in C mol ausgewichen wird, (5. 9. 
i—4), fo iſt das D des Baſſes nunmehr ſchon als zweyte tufe N 
betrachten. $. 55. ec) ce), desgl. $. 46. c) d), und 54. Anm. 0 8 ne 
und 156. a). G) Wer hierbey die doppelte Septe widrig findet, 15 
kann dafür die Terz im Einklange verdoppeln, und bey dem folgen⸗ 
den Akkorde damit herunter in das d fpringen. Auch die Oktave konnte 
allenfalls bey dieſem Srrtenafforde gebraucht werden. Denn da vorher 
der Tenor paufirt bat „der Alt aber in g liegen bleibt: fo ents 
kündet durch das, im Tenor eintretende, es Hane wirklichen Okta⸗ 


ven 
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ven. Deſſen ungeachtet würde ich die erwähnte Verdoppelung des 
Baſſes widerrathen, weil man dabey doch verbotene Oktaven zu hoͤ⸗ 
ren glaubt. — 0,9. 193. 2). Statt der Dftave kann man auch die 
Quinte greifen ; aber alsdaun muß, nach §. 104. Anm. k), bey deen 
folgenden Dreyklange die Quinte wegbleiben, wie unten bey S8) und 
T). Es kommt alſo bierbey hauptſächlich darauf au, ob es rathſa⸗ 
mer iſt, aus einem deep oder vierſtimmigen Akkorde ein Intervall 
wegzulaſſen. In dieſer Rückſicht wäre freylich bey dem Septimen⸗ 
akkorde die Quinte doch noch eber zu entbehren, als bey dem Deey⸗ 
klange. Weil aber der vollſtaͤudige Septimenakkord beſonders vor ei⸗ 
nem Tonſchluſſe, eine ſehr gute Wirkung thut, fo mochten wohl die 
Meinungen darüber getbeilt ſeyn. Uebrigens iſt hierbey auch die 
Fortſchreitung der Stimmen einigermaßen mit in Betrachtung zu 
ziehen. Haͤtte namlich in dem obigen Beyſpiele der Tenor zu dem 
Septevakkorde über der Baß note es die Oktave gehabt, ſo wuͤrde 
dur 0 die Septime es in derſelben Stimme eine Art von Monotonie 
entſtehen. Hiervon läßt fich die Anwendung leicht auf das Gegen⸗ 
chi machen. I) 5. 5, c). Uebrigens wie oben bey 6). K) Ver⸗ 
mittelſt des sufäflie erhoͤheten Tones e wird hier in Fdur ausgewi⸗ 
5 folglich iſt G nunmehr die zweyte Stufe. (§. 155. c). L) H. 156. 

). M) . 155. c). N) §. 16. a). O) Ebendaſ. P) Wie oben bey E). 
00 §. 13571. R) Das fis muß als Leitton aufwärts fortſchreiten. Ue⸗ 
ber dies würde auch der Alt aus fis in es einen übermäßigen Sekun⸗ 
denſprung machen. (5. 53.) S) 9. 139. a). J) Seite 230, unter LN. 
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Vierter Abſchnitt. 
F. 160, Vom S id e n af ee de 


8 Akkord, von welchem in dieſem Abſchnitte die Rede iſt, 
heißt gemeiniglich ſchlechthin der Sekundenakkord. Um 
ihn von einigen andern Akkordeu, worin ebenfalls eine Se⸗ 
kunde vorkommt, beſtimmter zu unterſcheiden, wird er auch 
wohl der Sekundquarten⸗ oder, nach allen feinen Be⸗ 
ſtandtheilen, der Sekundquartſeptenakkord genannt. 
Er entſteht durch die dritte Verſetzung des Septimenakkordes 
a), und hat alſo feinen Hauptſitz auf der vierten Stufe. Aufe 
ſer dem Baſſe gehoͤrt, wie ſchon erinnert worden iſt, die Se⸗ 
kunde, Quarte und Sexte dazu. Da bey dieſem Akkorde der 
Baß ſelbſt die Septime von dem Grundtone des Stammak⸗ 
kordes hat b), fo muß der Komponiſt, wie bey c), für die 
Vorbereitung ) und die jedesmal noͤthige Aufloͤſung geſorgt 
haben c) d) dc. Die Sekunde, als eigentlicher Grundton, 
wird hierbey völlig wie eine Koufonanz behandelt. Sie kann 
daher liegen bleiben c) d), oder auf- e) und abwärts ſprin⸗ 
gen k). Das naͤmliche gilt bey dieſem Akkorde auch von der 
kleinen Onarte c) h) i) die ſich im Stammakkorde wie eine 
kleine Terz zu dem Grundtone verhält. Nur die übermäßige 
Sekunde g) und die uͤbermaͤßige Quarte d) muͤſſen, als Leit⸗ 
toͤne dc. entweder ſogleich, oder doch nachher eine Stufe aufs 
warts fortſchreiten. In Anſehung des Beyſpieles k) beziehe 
ich mich auf §. 145. 1). Der ſogenannte durchgehende Ges 
kundenakkord mit der kleinen Sekunde J) iſt zwar ziemlich hart; 
er kommt aber deſſen ungeachtet vor, und wird auf die ange⸗ 

zeigte Art behandelt, Man gibt naͤmlich, wenigſtens in ſtrenge 

8 | u gear 
*) Daß aber ſtatt des Baſſes die Sekunde vorbereitet ſeyn kann, 


wie oben bey 4), dies folgt aus dem, was in dieſer Hinſicht (. 137.) 
von der Septime und Dfinve gelehrt worden iſt. | 
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gearbeiteten Tonſtuͤcken, bey dieſem Sekundenakkorde gewoͤhn⸗ | 
lich nur den Baß an, und läßt die begleitenden Stimmen ohne 
wiederholtes Anſchlagen liegen. Wiewohl es in dieſer Rüuͤck⸗ 
ſicht, außer bey dem Generalbaßſpielen auf der Orgel u. dgl. 
ſo genan nicht genommen wird. (F. 84.) 
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*) Dielen Sekundenakkord mit der übermäßigen Sekunde erklart 
ae ab er ger in fein. Orundſaͤtzen des Generalbaſſ. 26. ©. 5 570 
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An m. Es dürfte vielleicht nicht undienlich ſeyn, dem Anfänger zu 
ſagen, daß man bey einer Note mit dem Sekundenakkorde nne 
den Dreyklang von der Sekunde des VBaſſes, z. B. zu dem vor⸗ 
ic eſedenen Tone F den Akkord G or. zu greifen Dat 


§. 161. Der Sekundenakkord wird auf fehr verfchiede⸗ 
ne Art bezeichnet, namlich eutweder bloß durch die Ziffer 2 mit 


dem nöthigen Verſetzungszeichen, oder durch * 44 4 7 en IK, 
Auch deutet man ihn aus gewiſſen Urſachen zuweilen ganz volle 
ſtaͤndig an, z. B. 7 29 2 u. ſ. w. Der Querſtrich in 
| 2 


dem Beyſpiele &) beſtimmt das Beybehalten der vorhergehen⸗ 
den Harmonie, und folglich nach einem Dreyklange im Abſtei⸗ 
gen st. ebenfalls den Sekundenakkord. Da die Bezifferung, 
in Abſicht auf die jedesmal erforderlichen Verſetzungszeichen, 
bey dieſem Akkord insbeſondere, öfter ſehr mangelhaft auszu⸗ 
fallen pflegt: fo merke man, Daß zur uͤbermaͤßigen Quarte die 
große Sexte b), zur übermäßigen Sekunde die übermäßige 
Quarte c), und zur kleinen Sekunde die reine Quarte und 
kleine Serte d) von ſelbſt gegriffen werden muß, wie ich dies 
in der obern 1 A! habe. | 
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§. 162. Nach einem Dreyklange, haben die Quinte in 

der Oberſtimme Kent a), hat man ſich bey dem Sekundenak⸗ 
korde 

loß für einen „zufälligen Unneiorhtinben) Sekundenakkord, 


„„ wobey der Baß — wie im verminderten Septimenakkorde die Se⸗ 
„ptime 1 5 (5. 141. 6) — im Grunde nur ein Vorhalt ſey. 
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korde vor offenbaren Quinten zu hüten. Sollte aber die Obere 
ſtimme dennoch aufwärts fortſchreiten, wie ſich dieſer Fall zu⸗ 
weilen in Choralmrlodien de. ereignet: ſo müßte man entwe⸗ 
der die getheilte Begleitung b), oder allenfalls — wie einige 
wollen — anſtatt der Sekunde die doppelte Sexte waͤhlen o). 

Auch durch eine fuͤnfte Stimme würden dieſe Quinten einiger⸗ 
maßen gedeckt, und faſt uumerklich werden d). Allein gegen 
alle dieſe drey Behandlungsarten laſſen ſich gegruͤndete Ein⸗ 
wendungen machen; beſſer iſt daher unflreitig die Begleitung 
bey aa). Liegt bey einem Dreyklange vor dem Sekundenak⸗ 
korde die Oktave in der Dberflimme 8), ſo koͤnnen leicht 
verdeckte Quinten von widriger Art entſtehen. Um dieſe zu 
vermeiden, muß man bey dem Sekundenakkorde die beglei⸗ 
tenden Stimmen aufwärts fortſchreiten laſſen „ und folglich 
ſtatt der Sexte die Sekunde im Diskante ee 17. 


a) Quinten: aa) b) f) 
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8. 163. Soll die Begleitung nur dreyſtimmig ſeyn, ſo 
läßt man bey dem Sekundenakkorde, überhaupt genommen, 
am beſten die Gerte weg a). In dem Beyſpiele b) iſt die 
ſes Intervall, der Vorbereitung wegen, ſchlechterdings noth⸗ 
wendig, daher müßte hierbey freylich die ſonſt wichtigere 
Quarte wegbleiben. Bey fuͤnfſtimmiger Begleitung wird 
am zweckmaͤßigſten die Sekunde verdoppelt c). Dies ge⸗ 
ſchieht zuweilen auch ſchon im vierſtimmigen Satze cc). 
Nur bey der kleinen Serte und reinen Quarte wäre die 
er, 
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doppelte Sekunde etwas hart d). In dieſem Falle wuͤrde 
die Verdoppelung der Quarte (als urfprünglich kleiner Terz) 
beſſer feyn e). Auch die uͤbermaͤßige Sekunde iſt von die⸗ 
fer erlaubten Verdoppelung ausgenommen, weil ſte als Leit⸗ 
ton, nach der Aufloͤſung des Baſſes, eine Stufe aufwärts 
gehen muß kf) u. ſ. w. Uebrigens kann man auch die Sexte 
verdoppeln g). Da die Diſſonanz bey dem Sekundenakkorde 
im Baſſe ſelbſt liegt, ſo findet, ſogar bey fünfftimmiger 
Begleitung, die Oktave (des Baſſes) als begleitende Mit⸗ 
tel oder Oberſtimme durchaus nicht ſtatt. Daher wäre 
die Verdoppelung in den Beyſpielen h) ſchon an ſich fehler 
haft, wenn auch die dadurch entſtehenden Oktaven nicht mit 
in Betrachtung kaͤmen. Daß aber der Baß dennoch durch 
die (tiefere) Oktave verſtaͤrkt werden kann, wie bey i), und 
aus welchem Grunde dieſe Verſtaͤrkung erlaubt iſt, dies 
wird $. 214. d) bey dreyſtimmigen Akkorden Ei einleuch⸗ 
tender gezeigt werden koͤnnen. 
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Fe 164. 

Ueber einem ſo genannten ruhenden Baſſe, er mag 
ausgehalten a) oder wiederholt angegeben werden b), kommt 
zuweilen 2 2, nach 3 oder 3, im Durchgange, in der freyen 
e auch wohl auf einem guten Fakttheile vor. 

S. 69.) Man begleitet ſolche auf- und abſteigende Gänge 
gemeiniglich nur dreyſtimmig, wie in den Beyſpielen a) 
und b). Bey vierſtimmiger Begleitung koͤnnte man etwa 
die Oktave dazu greifen c), fo wie nach $. 144. allenfalls 
die Feen Septime verdoppelt werden darf. 
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An m. In Anſehung dieſes durchgehenden Akkordes find 
die' Tonlehrer ebenfalls verſchiedener Meinung. Einige halten 
ihn fuͤr einen unvollſtaͤndigen Sekundenakkord. Sie neh⸗ 
men an, er entſtehe aus dem bekannten Septimenakkorde 

mit 
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mit der ſtillſtehenden Septime d); daher brauche auch der, bey 
dieſem Sekundenakkorde ſtillſtehende, Baß a) b) c) eben fo 
wenig aufgeloͤſt zu werden, als bey dem erwähnten Septimen— 
akkorde die Septime d), und in dem darauf beruhenden 
Quintſextenakkorde die Quinte. ($. 148. f.) 

Andere behaupten, er ſey ein unrichtig bezeichneter Quart— 
nonenakkord mit der großen Septime e), welche Letztere aber 
im dreyſtimmigen Satze weggelaſſen werde. Aus der Um— 
kehrung deſſelben entſpringe der Septimenakkord mit der ſtill⸗ 
ſtehenden Septime u. ſ. w. 6 

Noch Andere widerſprechen ſich hierin ſelbſt. So ſchreibt 
z. B. Marpurg im Handbuche, erſt. Theil, Seite 67: „Der er⸗ 
„ſte Nonenſatz (der hier oben bey a) b) und c) mit 3 bezeich⸗ 
„nete) iſt ein ſtillſtehender untergeſchobener Accord, insgemein 
„und zwar doppelt fehlerhaft, durchgehender 
„Secundenaccord genannt.“ Und S. 55. „Das (naͤm⸗ 
„lich der Quartnonenaccord ohne Septime) iſt der irrig fo 
„genannte durchgehende Secundenaccord. Die Umkehrung 
„deſſelben giebt den ſtillſtehenden Septimenſatz ꝛc.“ Dagegen 
ſteht im zweyten Theile, S. 137. „In dem erſten Falle (wenn 
„über der Baßnote c die Toͤne d und f vorkommen) deucht 
„mich, macht das d keine None, ſondern eine Secunde aus, 
„ungeachtet ſich allhier wohl das Merkmahl einer None findet, 
„nehmlich, daß ſich der Obertheil fortbeweget. Allein man muß be— 
„denken, woher dieſes d feinen Urſprung hat, und ſolchen hat es 
„von der Verkehrung eines durchgehenden Septimenaccords.“ 
Nun folgt das in dieſer Anweiſung S. 68. unter a) enthaltene 
Beyſpiel. Sodann fahrt Marpurg fort: „Verkehrt man die— 
„ſes Exempel, ſo entſteht eine durchgehende Secunde 
„daraus.“ Und S. 138. wiederholt er: „Es find durchgehende 
„Secunden, womit bey liegendem Baſſe in den Oberſtimmen ge— 
„ſpielt wird.“ Einmal ſollen es alſo Nonen und keine Sekunden, 
ſodann aber wieder Sekunden und keine Nonen ſeyn. S. 75, iſt, 
laut der oben angefuͤhrten Worte, der naͤmliche Septimenakkord 
ein bloß abgeleiteter oder umgekehrter, S. 137. aber der 
Stammakkord ſelbſt. | 

Ein Gluͤck für den Generalbaßſpieler, daß die Ausübung 
in beyden Faͤllen die naͤmliche bleibt. Denn ſoll man die 
Septime dazu greifen, fo wird fie, bey genauerer DBeziffes 
rung, noch beſonders mit angedeutet. Außerdem waͤhlt 
man die oben beſtimmte gewoͤhnliche Begleitung. 


R a §. 165, 
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§. 165. 
Iebungserempel zum Setundmattorde 


Allegro aflai. 
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A) b. 83. K). 30 f. 160. a) d) e) f), desgl. s 161. und $.70. Anm. 
1. C) 5. 160. c), 161. u. 102. f). D) §. 13. a) e) d) 163. 2). Die 
zum folgenden Akkorde gehörigen Intervalle, welche bereits liegen, 
werden nach § 83. k) nicht aufs neue angegeben, ſondern nur aus⸗ 
gehalten. F) Da die folgende falſche Quinte vorbereitet werden 
muß, ſo wird hierbey es im Einklange nothwendig. Uebrigens 
wie bey E). G) $- 32. 35 H) 5. 113. d). Auch iſt das g des Baſ⸗ 
ſes nur von ſehr kurzer Dauer. DS. 161. und 160. d). Der Tri- 
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ton (im Diskant und Alte) kann hierbey, der Folge wegen, nicht 
wohl vermieden werden. K / Verdoppelte man bey dieſem Akkorde 
die Serte, fo würde man bey dem folgenden entweder Oktaven, 
oder doch einen Sprung machen muͤſſen. L) $. 139. a), und 159. 
unter H) M) 5. 163. a), und . 160. g) N) 56. 31. c. O) Beſſer 
iſt der Sprung, als die Oktave c er bey dreyſtimmiger Be⸗ 
gleitung) in der Oberſtimme. Außerdem mußte man die Serte f 
im Einklange verdoppeln; denn der vorhergehende Leitton e muß 
aufwärts gehen. P) Des beſſern Geſanges wegen läßt man die 
Oberſtim me, gegen den Baß, in Terzen fortſchreiten. O) F. 163. 
c) und 1). R) $. 37. d). S) §. 10g. K). T) g. 164. a), und $. 29 
aa). U) 5. 101. b). V) Hier Fönue man auch g im Einklange be⸗ 
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Sechſtes Kapitel. 


Von den Akkorden, welche durch die Aufhaltung 
Eines Intervalles entſtehen. N 
Vorerinnerung. 


. | 

DIE man unter Vorhalten oder ſtell vertretenden 
Intervallen (zufälligen Oiſſonanzen ꝛc.) ver: 
ſteht, worauf ſie beruhen, wie fie behandelt werden muͤſſen u. dgl. 
dies iſt bereits §. 89. ff. im Allgemeinen gelehrt worden. Ich 
bemerke daher in den folgenden vier Kapiteln nur noch das, was 
etwa bey dieſem und jenem Akkorde mit ſtellvertretenden Interval⸗ 
ien ins beſondere zu beobachten it. Und auch hierbey kann ich mich 
vorzuͤglich nur auf die etwas umſtaͤndlichere Erklarung derjeni⸗ 
gen Akkorde einlaſſen, welche am haͤuftgſten, und unter eigener 
Benennung vorkommen. Wer in Abſicht auf die Entſtehung, 
ſyſtematiſche Ordnung ꝛc. dieſer Akkorde — worüber Seite 139. 
bis nur das Hauptſaͤchlichſte angemerkt worden iſt — ausfuͤhrli⸗ 
chen Unterricht zu haben wuͤnſcht, den verweiſe ich auf Mar⸗ 
purgs Schriften, beſonders auf deſſen Handbuch bey dem Ge⸗ 
neralbaſſe, und auf den fünften Band der hiſtoriſch⸗kritiſchen 
Beytraͤge. Auch Kochs Verſuch einer Anleitung zur Kompo- 
ſition, erſt. Theil, und Knechts Elementarwerk ꝛc. verdie⸗ 
nen darüber nachgeleſen zu werden. 


behalten und hernach ſpringen; wiewohlldies Letztere beſſer während 
der Pauſe geſchieht. W) S. 162. und 160. d). X) da dieſe Sexte durch 
das 4 nicht erhöhet, ſondern erniedriget wird, fo kann man fie 
ohne Bedenken verdoppeln. Y) F. 161. und 160. dJ). 2) H. 152. 8). 
Aa) F. 161. a), und 100. 1). Bb) $. 104. C). 
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Erſter Abſchnitt. 


Von ai Akkorden mit Einem Intervalle, durch 
W der Dreyklang aufgehalten wird. 


§. 166. 
Vom Ronenakkorde. 


Der vorzugsweiſe fo genannte Nonenakkord *) beficht, 
außer dem Baſſe, aus der None, Terz und Quinte a). 
(Seite 139. und 140. 4). Die None iſt hierbey, wie faſt 
allezeit „ nur eine ſtellvertretende Diſſonanz, “) namlich 
ein Vorhalt der Oktave (oder der Decime.) Um dies zu 
verſtehen, nehme man die Akkorde bey b) an, und laſſe 
ſodann bey dem Dreyklange C aus dem vorhergehenden 
Quintſextenatkorde die Terz liegen, wie ich dies bey c) durch 
die kleinere Note bemerkt habe: ſo wird es fuͤhlbar und 
einleuchtend, daß die dadurch bezeichnete None eine Zeit 
Lang ſtatt der Oktave ſteht, und daß alſo eigentlich bloß 
der Dreyklang dahin gehört, wo der Nonenakkord ange: 
bracht worden iſt. Folglich muß auch die jedesmal vorzu⸗ 
bereitende Rone hierbey in die dadurch aufgehaltene Oktave 
d), oder bey veraͤndertem Baſſe doch eine Stufe abwaͤrts, 
aufgeloͤſt werden. Uebrigens darf der Generalbaßſpieler 
weder die None, noch irgend ein anderes ſtellvertre⸗ 
tendes Intervall verdoppeln. Denn, außer daß die 
Vorhalte groͤßtentheils ſehr diſſoniren, haben fie auch ihre 
beſtimmte Fortſchreitung, wobey alſo — wenn man dieſe In⸗ 
tervalle 1 haͤtte — offenbare Oktaven entſtehen 
ö wuͤr⸗ 
| ”) Es giebt nämlich mehrere Akkorde, u worin eine None vorkommt. 


) Dieſes, in der Folge oft vorkommenden, Ausdruckes wegen be= 
ziehe ich mich hier ein⸗ für allemal auf RR 120. 


* 
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würden. Auch erinnere ich hier, zur Erſparung des Raumes, 
im Allgemeinen, daß die Akkorde mit Vorhalten oder ſtell⸗ 
vertretenden Intervallen nur auf denjenigen Stufen vor⸗ 
kommen können, worauf der jedesmal dadurch aufr 
gehaltene Akkord ſeinen Sitz hat. Und auch darauf 
ſind ſie bey weiten nicht alle ohne Ausnahme anwendbar. 


oder ausg ſchrieben: 
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$. 167. Man pflegt den Nonenakkord an ſich nur durch 
die Ziffer 9 zu bezeichnen, wie $. 166. bey 2). Weil aber 
die None meiſtentheils noch uͤber derſelben Baßnote in die 
Oktave aufgelöft wird ($. 89.), fo folgt gewöhnlich gleich 
daneben eine 8, naͤmlich: 9 8. ($. 166. c) d). Schrei⸗ 
tet der Baß, vermittelſt einer Vorausnahme, noch vor der 
Aufloͤſung auf eine andere Stufe, ſo bedient man ſich ſo⸗ 
dann, ſtatt der Ziffer 8, der jedesmal erforderlichen Be— 
zeichnung, wie in den nachſtehenden Beyſpielen a) b) ꝛc. 
Daß zuweilen, außer der 9, noch eine oder die andere Zif⸗ 
fer beygefuͤgt wird, hat feine Urſachen c) und d). Soll 
die große None als ein Vorhalt der Decime (nicht der Ok⸗ 
tave) behandelt werden, und folglich aufwärts fortſchreiten, 
fo wählt man ſchicklicher die Bezifferung bey e) f) und g). 
Die letztere Fortſchreitung der großen Rone iſt jedoch bey 
dieſem Nonenakkorde vorzüglich nur alsdann uͤblich, wenn 
dabey die Terz fehlt, wie in dem Beyſpiele e).) Da⸗ 

*) Daß aber dieſe None auch noch bey verſchiedenen andern Ak⸗ 


korden, wie obern bey i) und k), aufwärts fortſchreiten darf, dies 
wird an ſeinem Orte umſtändlicher gezeigt werden. | 
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gegen wird die übermäßige None jederzeit aufwärts t), die 
kleine aber immer abwaͤrts 1 d). 
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Anm. Die bey e) f) und g) unter den Noten enthaltene 
Bezifferung iſt zwar üblicher, und zum Theil auch wobl leicht: 
ter zu uͤberſehen, als die uber den Noten befindliche Be⸗ 
zeichnung durch 9 10. Wenn man aber bedenkt, daß bey wirk⸗ 
lichen Sekundenakkorden jedesmal der Baß, als urſpruͤngli⸗ 
che Septime, ($. 160.) folglich nicht die Sekunde, aufgeloͤſt 
werden muß: ſo wird man die Ziffer 9 in den obigen Bey: 
ſpielen, zur Bezeichnung des Vorhaltes, unſtreitig richtiger 
finden, als die 2; da hingegen bey h) ſchlechterdings die Zif⸗ 
fer 2 ꝛc. noͤthig iſt, weil hierbey die Diſſonanz im Baſſe 
liegt. Daß aber die große None nicht nur eine Stufe ab⸗ 
warts, ſondern zuweilen auch einen Grad über ſich geht, wie 
in dem obigen Beyſpiele e), dies iſt eine Eigenſchaft, die ſie 
mit verſchiedenen andern ſtellvertretenden Intervallen . 

at 
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hat. Denn auch die Quarte, die Septime u. a. m. ſchreiten 
in ahnlichen Fallen auf doppelte Art fort. (§. 170. vergl. mit g. 
201. c) und mit §. 191. c); $. 273. vergl. mit 177 ꝛc.) Iſt 
nun die 9 vorhergegangen, fo wird Jeder, bey der oben be⸗ 
merkten ſtufenweiſen Fortſchreitung, nach F. 24, die Bezeich⸗ 
nung bey i) ſchicklicher finden, als die bey k). Indeß will 
ich um derer willen, die hierbey nun einmal an die letztere 
Bezifferung gewoͤhnt ſind, und weil doch die Sekunde in aͤhn⸗ 
lichen Fällen haufig ſtatt der None angedeutet wird, dieſe 
uͤblichere Bezifferung beybehalten, oder fie wenigſtens unter 
den Noten bemerken. Es iſt zu bedauern, daß ſich in gewiſ⸗ 
ſe, ſonſt gute, oder doch von den Meiſten für gut gehaltene, 
Lehrbücher fo viel nicht gehörig Ueberdachtes eingeſchlichen, 
und dadurch faſt allgemein verbreitet hat. — 


§. 168. 


Die abwaͤrts aufzulöfende None darf, wenn es auf ir⸗ 
gend eine erlaubte Art zu vermeiden iſt, bey dem General— 
baßfpielen nicht auf der naͤchſten (zweyten) Stufe vom 
Grundtone genommen werden, wie bey a); weil ſie in 
dieſer Lage nicht gehörig ungehindert aufgelöft werden kann. 
($. 70. b) c.) Beſſer greift man fie in der bey b) oder c) 
bemerkten Entfernung vom Baſſe. Sie ſteht uͤbrigens zwar 
ebenfalls auf der zweyten Stufe, wie die Sekunde; allein 
beyde Intervalle ſind deſſen ungeachtet in Abſicht auf die 
Behandlung ꝛc. ſehr von einander verſchieden. Denn, außer 
daß die None groͤßtentheils mit ganz andern Intervallen 
vorkommt e), als die Sekunde g), iſt auch die None eine 
aufzulöſende Diſſonanz 1), die alſo ihre beſtimmte Fort: 
ſchreitung hat, und nicht verdoppelt werden darf; da hin⸗ 
gegen bey Sekundenakkorden nicht die Sekunde, ſondern 
der Baß diſſonirt, und aufgeloͤſt werden muß h), indem 
die Sekunde liegen bleibt h), oder uneingeſchraͤnkt fort⸗ 
ſchreitet. (§. 160. c) d) e)). Ueberdies kann die None ei⸗ 
gentlich nie anders, als vorbereitet d), und wie jeder Vor⸗ 
halt nur auf einem guten Takttheile vorfommen e), welches 
in Anſehung der Sekunde nicht nothwendig iſt u. ſ. w. 


0 
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$. 169. Bey dreyſtimmiger Begleitung bleibt aus dem 
Nonenakkorde, wie bey dem Dreyklange, die Quinte weg a). 
Eine Ausnahme hiervon befindet ſich F. 167. unter e). Im 
fuͤnfſtimmigen Satze muͤßte man vor allen andern den 
Grundton in gehoͤriger Entfernung b), oder wo dies nicht 
moͤglich waͤre, dafuͤr die reine Quinte 9 allenfalls auch 
die Terz verdoppeln cc). Rur iſt die Letztere bekanntlich 
nicht in jedem Falle zulaͤſſig. Die ſtillſtebende None bey 
d) (die None im Durchgange) kommt ſelten vor. Daß 
hierbey der Baß ꝛc. nicht aber die None durchgeht, iſt un— 
ter veraͤnderten Umſtaͤnden bereits §. 3 1. in der Anmerkung, 
und F. 144. gezeigt worden. Bey abwechſelnden Nonen⸗ 
und Quintſextenakkorden hat man ſich vor Quinten zu 


huͤten. G 
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Anm. Nach s. 89. muͤſſen zwar die Vorhalte, wie in 
den nachſtehenden Vepfpieler e) und f) die None ꝛc. ohne hei 
thei 
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theil der reinen Harmonie wegbleiben koͤnnen; allein auch die⸗ 
fe Regel iſt nicht ohne Ausnahmen. Denn es giebt Faͤlle, wo 
durch Vorhalte offenbare Fehler vermieden oder wenigſtens 
faſt unmerklich werden, und wo alſo die ſtellver tretenden In⸗ 
tervalle nicht wegbleiben koͤnnten. Von dieſer Art ſind unter 
andern die Vorhalte in den Beyſpielen g) und h). Rur muͤſ⸗ 
ſen ſolche Vorhalte von etwas langer Dauer ſeyn, und wo 
moͤglich in die Mittelſtimmen verlegt werden. Dagegen waͤren 
die kuͤrzern Vorhalte bey 1) k) und 1) von dem Komponiſten 
fehr unſchicklich angebracht, weil z. E. bey i) eben durch den 
Vorhalt die None), außer den verdeckten Quinten, auch noch 
verzoͤgerte und leicht zu bemerkende Oktaven entſtehen 11). Und 
doch koͤnnte ſie der Generalbaßſpieler nicht vermeiden, 
weil die None in dieſem Falle durch die Oktave des vor⸗ 
hergehenden Baſſes vorbereitet, und in derſelben Stimme ab⸗ 
wärts aufgeloͤſt werden muß. Waͤre aber zum D bloß der 
Dreyklang anzugeben, wie bey 7), fo koͤnnte man, ſelbſt in 
der angenommenen Lage, den Oktaven durch die Gegenbewe⸗ 
gung auszuweichen. Hiervon wird man, hoffentlich auch ohne 
nähere Erklaͤrung, die Anwendung auf die uͤbrigen Beyſpiele 
machen koͤnnen. 
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$. 170. 
Vom Quartquinten⸗ oder Undecimenakkorde. 


Wenn die zum Drepklange gehörige Terz durch die 
Quarte aufgehalten wird, wie bey a), wo die mit einem 
Bogen bezeichnete Quarte eine Zeit lang gleichſam nur die 
Stelle der Terz vertritt b): ſo pflegt man dieſen Akkord 
ſchlechthin den Quartquintenakkord, oder nach andern 
Syſtemen den dreyſtimmigen (einfachen) Undecimenak⸗ 
ford zu nennen. (F. 96. Anm. Seite 140). Er wird ge⸗ 
woͤhnlich durch die Ziffer 4 allein, zuweilen auch durch 3 


oder 3, zur Zeit aber nur noch fehr ſelten durch 11 ꝛc. Mi 
zeichnet. Weil die hierbey bloß ſtellvertretende, und g 

gen die Quinte diffonirende, Quarte“) mehrentheils ſogleich 
über derſelben Baßnote in die Terz aufgelöft wird, fo fin. 
det man am gewoͤhnlichſten die Bezeichnung 4 3, oder 4 f, 
49, 4 b, wie in den Beyſpielen a) c) d) und e). Bey 
dieſem Akkorde muß die Quarte vorbereitet a) und eine 
Stufe abwaͤrts aufgeloͤſt werden aa). Zur vierten Stimme 
nimmt man, wie bey dem Drepklange, am beſten die Ok— 
tave des Baſſes a) e) d) e); findet aber dieſes Intervall 


) So oft die Quarte bloß als ein Vorhalt oder als ein ſtell⸗ 
vertretendes Intervall vorkommt, iſt ſie wirklich diſſonirend, und 
wird ſodann, dem S. 139. f. erwähnten Syſteme zu Folge eine 
Undeeime genannt, 
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nicht ſtatt, fo verdoppelt man dafür die reine Quinte k.) 
Die Verdoppelung der Quarte iſt auch ſogar bey fuͤnfſtim⸗ 
miger ꝛc. Begleitung nicht erlaubt. Soll man nur dreyſtim⸗ 
mig ſpielen, ſo wird bloß die Quarte und Quinte zum 
Grundtone angegeben g). Kann es uͤbrigens ohne Fehler 
geſchehen, ſo greift man in dieſem Falle die Quarte in der 
Oberſtimme, wie bey g). Im fuͤnfſtimmigen Satze wird, 
außer der Oktave, noch die reine Quinte verdoppelt h). 


| » aa) 50 r C 0 e) 
== 5 EHE Fer = 8 a; 
-B- 75 a 0 N N —— — — 


i 


Quinten: 2 


1 + ee ae a 4 
BE er Habe = 


4 ae 3 4 
a, 4 eee ene ee e eee eee 
e 
Ei En T 
An m. Schreitet der Baß noch vor der Auflöfung fort, wie 


oben bey i), ſo kann freylich nach der 4 keine 3 ꝛc. folgen. 
(Seite 131. f. und S. 167.) 


| 9 171. 
Dann und wann erlauben fich die Komponiſten — der 
eigentlich zu befolgenden Regel entgegen — die reine a) und 


ſogar die übermäßige Quarte a) bey dem Quartquinten⸗ 
akkorde 
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akkorde ꝛc. frey eintreten zu laſſen. Jedoch geſchieht dies 
überhaupt nur ſelten, und in der ſtrengern Schreibart nie- 
mals. Den bey c) und d) enthaltenen Fehlern kann man, 
in der angegebenen Lage, nur etwa vermittelſt der bey cc) 
und dd) bemerkten Verdoppelung ausweichen. 


2) b) anſtatt: c) Quinten: 


HH ti — 
333 


| 1 „ 1 | 
EA 36 445 5 g 


1 


Okta⸗ Oktaven u. 
5 c) 2 cc) 5 dd) ar en 
u ee mie, — 2 7 
| Se; 1 E 
| %% tn lvgs 4 5 4 3 
E 
| $. 172. 


Durch die Sexpte wird zuweilen die zum Dreyklange 
gehoͤrige Quinte aufgehalten, wie bey a). In dieſem Falle 
muß alfo die ſtellvertretende Sexte — über deren Diffoni- 
ren ꝛc. ich mich bereits Seite 129. f. erklart habe — jedes; 
mal vorbereitet a) und in die dadurch verzögerte Quinte auf⸗ 
geloͤſt werden b). Die Verdoppelung der Serte iſt hierbey 
nicht erlaubt, man muß daher die Oktave des Baſſes zur 
vierten Stimme wählen a), da auch die Terz, wenn fie naͤm⸗ 
lich Leitton iſt, wie bey c), nicht wohl verdoppelt werden 
darf. Bey dreyſtimmiger Begleitung greift man nur die 
Sexte A 1 zum Baſſe d). 

An m. 


272 Sechſtes Kapitel. Erſte Abtheilung. 
a) =: er Ä c) 


= = | — 


nm Damit man dieſe bloß ſtellbertretende Seste nicht mit 
der §. 151. erwähnten 6 5 verwechſele, moͤchte hierbey der 
Bogen bey c), wenigſtens fuͤr den Anfänger, nicht immer 
ganz uͤberfli ſſig ſeyn. Der Geuͤbtere fuͤhlt ohnedies, ob durch 
die 6 ein wirklich dahin gehoͤriger Sertenafford bezeichnet wird, 
oder ob die Serfe nur ein Vorhalt der Quinte iſt, wie in den 
Beyſpielen des vorhergehenden Paragraphen. Nach d em © 
141. ff. angezeigten Syſteme mußte dieſe diſſonirende Serte 
eine Terzdecime heißen, ob man gleich keinen bloß on 
migen Sergdecimenaktorb mit aufzuſtellen pflegt. 15 


„ Ds 

Auch die Oktave des Grundtones wird bey dem Drep⸗ 
klange zuweilen durch die große Septime aufgehalten a). 
Dieſe jedesmal vorzubereitende Septime iſt alſo hierbey — 
wie hoffentlich Jeder fühle — nur ein Vorhalt der Oktave, 
in welche fie denn auch natürlicher Weiſe aufgeloͤſt werden 
muß b); da hingegen bey dem $. 137. 139. ff. erwaͤhnten 
Septimenakkorde die Diſſonanz eine Stufe abwaͤrts fort⸗ 
ſchreitet u. ſ. w. Zur genauern Bezeichnung dieſes, von 
Kirnbergern fo genannten, zufälligen Srptimenakkorden 
waͤre der mehrmals gedachte Bogen bey d) ebenfalls brauch⸗ 
bar: wiewohl auch die, noch uͤber derſelben Baßnote folgen⸗ 
de, Ziffer 8 ein hinreichendes Kennzeichen iſt. Daß aber 
mit diefer Septime der Dreyklang noch gewöhnlicher auch 
in den übrigen Stimmen aufgehalten wird, wie bey c), 
dies ſoll an ſeinem Orte umſtaͤndlicher erklaͤrt werden. Bey 


dreyſtimmiger Begleitung muͤßte die Quinte RE e f 
5 9 
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b, o) 5 d) 


e T 
| . ES er 5 
I. —— e 9 —— 
| 3 
| | I N 
| N 7 2 3 | 7 8 
ne — r 
| (Is 2 ss ee: 
ie eJ- 8 ——- 
4 3 
2 
An m. Marpnes ſchreibt im Verſuch über die muſik. Temperatur 


Seite 503. zegen Kirnberge en: „Wenn die große Serti⸗ 
„me einer Tonica aber ſich in die Detade geht, ſo wird 
„ihr nicht die Terz und Quinte, ſondern die Quarte und 
„Quinte de. zur Begleitung gegeben. Die Conſecution bes 
„Fig. 85. — das obige Beyſpiel a) b) — gehoͤrt unter die ſoge⸗ 
„nannten jungen und faden Harmonien de.“ Deſſen ohnge⸗ 
achtet ſteht S. 105. im Handbuche: „Die große Septime auf 
1 Finalſaite kaun un Begleitung der Quinte und 
„Terz einen halben Ton über ſich gehen.“ Ein abermablis 
ger Beweis davon, daß Marpurg bey dem Tadel Anderer 
ſich zuweilen nicht an das erinnerte, was er vos her ſelbſt ge» 
lehrt hatte. 


§. 174. Uebungsexempel zu den gewoͤhnlichſten Akkor⸗ 
den mit einem Intervalle, durch welches der Dreyklang 
aufgehalten wird. 


Moderato. A) % C) 


%% è V 
. 9 75 2 5 15 er 

4 — 2 5. e una en io 
7 Dia m 1 

„ Ä 111 t 
| e,, N 


28 
3 . En ee nee -P-e- . 
1 aa Br Ei 4 = andrea PER 
— —— — 55 iR —— — 
A) F. 166. a) b) o) d), und $. 167. 


B) . 170. 6) C) S. 167. b). 
Turks Generalb. 1 8 
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C. 
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D) $. 167 e) und Anm. . „ , E)S. 167 a). Das d des Baſſes 
kommt hier, als Dueharhende Sale, nicht in Betrachtung. So auch 
das folgende fis. G) H. 170. Anm. H) 5. 112. cc). I) §. 170. c). KR) 
Ebend. aa). Wenn die dazu geſetzten Stimmen kürzere Notengattun⸗ 
gen haben, ſo kaun der Generalbaßſpieler, ſtatt der vorgeſchriebenen 
halben Taktnoten im Alte und Teuore ebenfalls jedes Sn aufs 
neue angeden. I.) F. 132. cc). M) F. 169. a). N) 5.7 9.270 
a) aa). P) H. 171. a). Q) F. 113. c). R) 5. 167. En Hur wür⸗ 
den durch das 5 im Tenore offenbare Quinten entſteheu, man 1 
alle 
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V) W) IR) Y) Z) 


7 D eee 1 San az 42 
| aa? ‚ze I 5 108 1a 

SIE Is m} re is en 
| | | | | ee 


\ ! 


3 5. 3 „„ 
A Eee —4—— 4 —— 
— na = A- — —— 
B 8 a — a7 eee Ze un 


. ——. ———— 


i ene Abihuitt. 


Akkorde mit einem Intervalle, durch welches der 
Sextenakkord aufgehalten wird. 
| 9. 275. 

Vom Nonſexten⸗ oder Sextnonenakkord. 
Dieſer Akkord, welcher durch 368) mit den erforderlichen 
Verſetzungszeichen angedeutet wird, hat außer dem Baſſe, 
der None und Sexte, die Terz zur vierten Stimme. a) Die 
None als Vorhalt der Oktave, muß auch hierbey 
vorbereitet b), und eine Stufe abwärts aufgeloͤſt wer⸗ 
den e). Man hat ſodann, bey liegenbleibendem Baſſe, 
den durch die Rone aufgehaltenen Sextenakkord mit der 
Oktave. Bey dreyſtimmiger Begleitung muͤßte die weniger 
wichtige Terz wegbleiben. Jedoch kommen Akkorde mit 

„ . S 2 der⸗ 
alſo dafur lieber ein kleineres Uebel, nämlich verdeckte Oktaven. 
(§. 170. [) T) Wie bey A). U) §. ı73. V) F. 167. a) b). W) 5. 
152. e), und 5. 61. X) Der Aehnlichkeit wegen koͤnnte man auch 
die Terz im Einklange verdoppeln, und dafür die Oktave weglaſſen. 
) Weil der fo eben vorhergegangene Tonſchluß völlig beruhigend, 


d. h. mit der Oktave in der Oberſtimme, geendigt worden iſt, ſo kann 
man bey dieſem Anhange die Lage ohne Bedenken veraͤndern, obgleich 


am Ende die Quinte oben zu liegen komme. Uebrigens wird hier die 


None (8) im Alte vorbereitet. 2) ©. 172. 
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dergleiche en Vorhalten in der galauten Schreibart, wenn 
die dreyſtimmige Beglei tung öfter ii wird, als iu ſtre: 
ge gearbeiteten To onſtͤͤcken „uͤberha upt nur ſelten Dort’ 910 
fünſſtimmigen Gabe würde man die Segte, ober nach Um⸗ 
ſtaͤnden die Terz verdoppeln muͤſſen. ö 
c) | anjlais: 


er m Ss: 


a — —— 


_@_ en —— Am 
S- ee 45 Im 8 —.—— 
0 
6 u 6 8 6 4 


K man re nd. 


[9-3 3 2 an . — 
ee e N — TER eee TE 


— — 


Of 
8 


E mn ann Grm mn ER 


DDr ann M Tr m 


Anm. Zwar nimmt man ſonſt nicht gern die Oktave in der Ober: 
ſtimme (5. 75 und §. 113. a); allein bey dieſem 5 


laͤßt ſich die gedachte Lage oft gar nicht vermeide: 
9. 176. 


455 


§. 176. Wird die Terz des Sextenakkordes) eine Zeit 

lang durch die Quarte eufgebalten, wie bey a): fo entſteht 
dadurch — wenn man fo will — ein diſſonirender Quartſepten⸗ 
akkord. In dieſem Falle muß nicht nur die verminderte zund 
übermäßige, ſondern auch die reine Quarte vorbereitet a), 
und in die 19405 aufg ehal 3 Terz aufgeloͤſt werden. b) 
Man verdoppeit bey dieſem Akkorde am beſten die Sexte a); 
jedoch wird zuweilen die Oktave gewiſſermaßen nothwendig 
Bey dreyſ timmiger Begleitung greift man bloß die 
Quarte und Gerte zum Baſſe 4 | 

*) Anſtatt der weitläufigen Umſchreibungen: die zum Ger» 
tenalforde gehörige Terz, oder: die Terz vor dem 
Baſſe bey dieſem oder jen em Akkorde de. werde ich 
von Det an, wie Andere, mehrentheils nur ſchlechthin ie 
die Terz des Septenakfordes u. dgl. obgleich die Terz 
freylich nicht von Den ganzen Segtenakkorde, ſondern nur von dein 
Sa it dazu, eine Terz iſt. a 
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verzoͤgerte 
125 b) 1 e) Qninten. | di) 

1 un — — = ul a —— — = — 
gut == A= tr A 5 Fin 5 =: 

SE: Sites 

Re 8 f | 

| mn nn I. 5 5 5 

6 A a 5 10 7 

, 1 8 EBEN ua: 
I. wa: er - 2) — . — 

* Si? e neun == Se 
3 * —.— ze * = 
ä ——— 2 — —ů— 14 — * 


Anmerk. Dieſen, e diſſonirende Akkord muß man nicht 
5 mit dem eigentlichen Auartſexrtenakkorde (Tris. f.) verwech⸗ 
ſein. Das ſicherſte ee für Ungeuͤbte iſt die 


Bezeichnung 6 3 oder 67 *) anſtatt: 5 N u. dgl. Der 


Geuͤbtere W 1 8 fühlen, und aus dem Sitze oc. beur⸗ 
theilen fönren, daß e die Quarte nur ein Vorhalt der 
Terz it. Selbſt C. P. E. Bach, der doch d kannilich in ſei⸗ 
nem Verſuche de. weder das eine, noch das andere Süſtem zum 
Grunde gelegt, fordern z. VB. von den vierfim IAENLSIERDENEN 
zuerſt den Serzquartenafford abgehandelt bat, ſchreibt im zwey⸗ 
ten Theile S FF) Ben Dem © Ser 
„die Terz durch die Dnärte aufgehalten wi u. ſ. w.“ Mit 
hin hielt dieſe Qunarte auch Bad — auf den fh M arpurg 
bey feinen Gtreitigfeiten über des vermegnie Diffoniven dee 
reinen Qyarte öfter berief — im Grunde bloß für einen 
Vorhalt. 


§. 177. Durch die Septime wird zuweilen ſelbſt die Sers 
te des Sextenakkordes au'gehalten. Dies iſt e der 
Fall bey 7 6 über einer und ebenderſelben B Baß note. Man 
greift zur Septime die dopyelte Terz a), oder die Terz und 
Oktave b). Folgt 7 6 über Roten im Abſteigen mehr: 
mahls unmittelbar nach einander, ſo muß man dann etwa 
mit der Oktave c) und doppelten Terz abwechſeln 3) und 
dergl. Die Quinte 5 DOC genau genommen, nicht zu 
| die⸗ 

*) Roch beſtimmter nürde der Bogen des watt zun ach ſt uber 
derjenigen Ziffer ſtehen, welche den Vorhalt bezeichnet, I in 


dieſem Falle über der 4, wie oben bey d); 11 fe 0 pflegt man 
rs damit nicht zu nehmen (Backs Vorſuch, S 30. U. a. m.) 
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dieſer nur ſtellvertretenden Septime; uͤberdieß koͤnnen 
durch die hierbey groͤßtentheils widrige Quinte leicht Fehler 
entſtehen. Sollte fie jedoch aus Gründen noͤthig werden, 
wie dies unter andern in dem Beyſpiele e) der Fall iſt: fo 
darf man fie wenigſtens bey dem Eintritte der Serte nicht 
beybehalten. Sie ſchreitet alsdann am natärlichften in die 
Sexte. Außerdem koͤnnte man fie zur Roth auch herunter 
in die Terz ſpringen laſſen k). Bey dreyſtimmiger Beglei⸗ 
tung wird nur die Septime und Terz zum Baſſe angegeben 
g). Uebrigens muß die Septime vorbereitet und in die 
Sexte aufgeloͤſt werden a) b). Daß man aber in der 
freyern Schreibart, vermittelſt des unregelmaͤßigen Durch⸗ 
ganges, ($.50.) zuweilen doch auch die Vorhalte unvorbe⸗ 
reitet eintreten laͤßt, wie unten bey h), dies iſt bereits §. 17 1. 
erinnert worden. Bey Stellen in geſchwinder Bewegung 
würde , meines Erachtens, die Bezifſerung bey hh) der 
bey h) vorzuziehen ſeyn. Denn der Generalbaßſpieler fol 
nur begleiten, aber nicht die Hauptſtimme mit allen darinn 
angebrachten Verzierungen ſpielen. Ebendaſſelbe gilt auch 
von dem Beyſpiele i), welches ohnehin wohl ſchwerlich 
durchaus regelmaͤßig und zugleich fließend zu begleiten ſeyn 
möchte. Wer aber die Oberſtimme bey ii) gegen die vor⸗ 
geſchriebene Melodie i) zu hart faͤnde, der muͤßte bloß die 


erz zur er wählen. 


ſtatt: aa) b) bb) 


1 11 5 a 5 — 4 Fa 4 4-4 
E 5 = I = 85 e | 


i e , 


2 je= e 25 En | 
Vorne =: 4. = =: Kiste 1 


*) Sowohl nach Kirnbergers Kunſt des reinen Satzes, (S. 
79.) als auch nach andern Syſtemen, iſt dieſer Akkord die 10 Ver⸗ 
etzung 


Der ee“ durch ein Intervall aufgeh. 
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§. 178. 


ſetzung des oben bey aa) bemerkten Nonenakkordes, wofür ihn auch 

ſchon Heinichen erklärte. (Der Generaldaß in der Compoſition. 
§. 682.) Daher nehmen Manche nebſt der Septime noch die Serte, 

als den eigentlichen Grundton, zur vierten Stimme, wie bey ob). 
Mar purg bingegen ſchreibt im Handbuche, S. 72.: „Die Umkeh⸗ 

rungen des Nonenakkordes gebören theils unter die problezatiſchen, 

theils unter die verwerflichen Saͤtze.“ | 


*) Der vorhergehenden übermäßigen Qnarte wegen wird Bi 
| | ie 
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$. 178. (5 6) Auch die Quinte kommt zuweilen als ein 
Vochalt der Sexte da vor, wo eigentlich der Gerten: 
akkord ſtehen, und ſogleich mit dem Baſſe eintreten ſollte 
a) b); da hingegen in den 8. 116. befindlichen Beyſpielen 
der Dreyklang zum Grunde liegt, und die Serte nur 
nachſchlaͤgt. Im gegenwärtigen Falle wird die ſtellvertretende 
Quinte, nachdem fie gehörig vorbereitet worden, a), in die 
Sexte aufgeloͤſt b). Ebendieſelben Regeln wendet man auf die 
None (Sekunde) an, wenn durch fie die Decime (Terz) auf⸗ 
gehalten wird, wie bey c) und d). In Anſehung der ziem⸗ 
lich widrigen, oder gegen die dafür erwartete Sexte merklich 
diffontrenden, reinen Quinte bey a) — die man allenfalls 
durch den beygefuͤgten Bogen kenntlich machen koͤnnte — 
beziehe ich mich auf die Seite 130. enthaltene Bemerkung 
daruͤber. 


| a) b) auſtatt: c) 8 d) 
. . A | 
= 2 24 Ag 2 „F 
5 8 rs Se SSH | 
-=-- Fe- = Br! 1 ® & ara — 
1 


ee 5 5 
D Is- Fee —- et - 
Fee 1 . 


Quinte gewiſſermaßen nothwendig. (In dieſem Falle iſt auch die 
Quinte nur ein Vorhalt der Sexpte. §. 198. f.) 


*) . 145. Anm. Die Terz mag bey dem Sextenakkorde viel⸗ 
leicht nur ſelten durch die über maͤß ige None aufgehalten werden; 
indeß habe ich doch, vorzüglich in einigen Sinfonien von Haſſe 
und Graun, mehrere Bey‘ piele von der Art gefunden. Sogar 


die kleine None kommt, in den erwähnten Sinfonien, als ein Vor⸗ 
halt der Terz vor, wie oben bey 4). 


§. 179. 
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$. 179. Uebungserempel zu den Akkorden mit einem 
Intervalle, durch welches der Sexztenakkord aufge 


halten wird. 


Largo. — A) B 5 .D) 2 u 
x — f — 1 — 
—: — ge — mL nn 
PH e — 2 — . 
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A) $-ı77. b) B) Ebend. g). C) 5. 250. f), und F. 141. Ans 
merk. i). Der Strich in der 6 iſt zwar nicht nothwendig, weil G dur 
ohnehin ſchon As vorgezeichnet hat; damit aber der angehende Gens 
ralbasfpieler zu dem es nicht etwa f) areife, dürfte dieſer Strich 
dielleicht nicht ganz uberflußig ſeyn. Die Veränderung der Lage iſt 
hier vorzuglich auch der Aehnlichkeit wegen noͤthig. D) F. 173. b), 
und Anm. E) F. 51. F) 5. 169. a). G) F. 178. HC 158. Bey 
dieſem Terzquartenakkerde koͤnnen ebenfalls alle diſſonirende Inter⸗ 
valle frey eintreten. (Vergl. mit §. 139. d). I) 5. 176. 

Wer die verzögerten Quinten, welche durch die Verdoppelung der 
Serte (3) im Einklange entſtebhen, auch in den Mittelſtimmen und 
bey langſamer Bewegung nicht für zuiäßig bält, der muß die etwas 
barte, durch eine kleinere Note bezeichnete, Oktave (h) dazu greifen. 
K) Der Folge wegen kann man hier die doppelte Sexte nicht aebrau⸗ 
chen. LJ. 175. ; 


h Ä Drit⸗ 


Dritten abt 


Akkorde mit einem Intervalle, durch welches der 
Quartſertenakkord aufgehalten wird. 


§. 180. 
Vom Sextquartnonenakkorde. 


Der Quartſextenakkord a) kann ebenfalls auf verfchiedene 
Art aufgehalten werden. Bey b) geſchieht dies vermit⸗ 
telſt der None. Dadurch entſteht ein Sextquartnonen⸗ 
oder Nonquartſextenakkord, wobey die None vorberei⸗ 
tet c) und in die dadurch aufgehaltene Oktave aufgeloͤſt 
werden muß d). Uebrigens gilt hernach, mit gehoͤriger 
An wendung, alles das, was vom Quartſextenakkorde gefagt 
worden iſt. 


a) b) 9 9 anffatt: 
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(4 
5. 181. Auf ähnliche Art wird auch die zum Quart⸗ 
ſextenakkord gehörige Sexte durch die Septime aufgehalten a). 
In dieſem Falle erhält man einen Quartſeptimenakkord, 
zu welchem, bey vierſtimmiger Begleitung, die Oktave ge⸗ 
hoͤrt. Die Septime muß vorbereitet b), und in die Sexte 
aufgeloͤſt werden c). | 
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a) 1 0) anſtatt: 
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$. 182. Wird die Sexte des Quart ſertenakkordes 
durch die Quinte aufgehalten, wie hier bey a), fo muß 
dieſe vorzubereitende Quinte b) aufwaͤrts folglich in die 
Septe fortſchreiten ec). Auch hierbey wäre der Bogen viel- 
leicht nicht immer uͤberfluͤßig, damit Ungeuͤbte dieſen Ak⸗ 
kord nicht etwa mit dem $. 170. f. erwaͤhnten Quartquinten⸗ 
akkorde verwechſeln. Wiewohl auch die ſogleich folgende 
Ziffer 6 zum unterſcheidenden Kennzeichen dienen kann. Die 
Lage mit der Quarte in der Oberſtimme e) würde ich bey 
dieſem Akkorde wide rrathen. 


a) b) o) 49 e) 


BF 
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| ae 74 1 
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§. 183. Auch ſelbſt die Quarte des Duarifertenaffordes 

pflegt man durch die Quinte aufzuhalten. a) Zu dieſem ſchein⸗ 
baren Quintſertenakkorde gehört Rn die Terz, ſondern die 
Oktave 


.) In der modernen S 


284 Sechstes Kapitel. Erſte Abtheilung. 


Oktave. Allenfalls kann man, wie bey dem Quartſextenak⸗ 
korde, auch die Serte verdoppeln d). Die hierbey nur ſtell⸗ 
vertretende Quinte muß vorher liegen b), und in die dı- 
durch a e : Duarte reſolviren. c). Zwar Be 5 
det fich dieſer Al (kkord von 1 eigentlichen Quint ſertenakko 

de (F. 148.) durch die, noch über derſelben Baßnun te flgen 
de, Ziffer 4; jedoch pflegen ihn Ser nicht ohne 
Grund, noch überdies durch den oft gedachten B Sogen kennt⸗ 
lich zu machen b) 8). 


2) | | b) . 00 *) e) 
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9.18 Endlich wird 105 die Quarte des Quartſerten⸗ 
akkordes dann und wann durch die Terz aufgehalten a). Zu 
dieſem Akkorde gehoͤrt alſo, bey vierſtimmiger Begleitung, 
die Dirave a) oder die doppelte Sexte d). Die ſtellbertre⸗ 
tende Terz muß vorher liegen b), und ſodann eine Stufe 
aufwaͤrts ge yen ©). Ä 

8 b) c) d) 
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* Inſofern man dieſen Akkord als die zweyte Verſetzung des No⸗ 

»enaffordes betrachtet, vergl. mit §. 177. aa) und bb), ſollte dazu 
wie 
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$. 185. Uebungserempel zu den Akkorden mit einem 1 
tervalle, durch welches der Quartf extenakkord aufge 
halten wird. 


Allabreve. | 
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— — — — ee eee e eee FT en em. 
wie oben bey e), die Quarte zur vierten Stimme genommen werden. 
Einige neuere Syſtematiker thun dieß auch wirklich; Andere hinge⸗ 
gen ſchweigen davon. 


A) F. 82. g). Man ſieht, ohne mein Erinnern, daß dies kein 
eigentliches ſtrenge gear beitetes Allabreve if und ſeyn ſoll. Ich 
wählte dieſe Taktart hier blog deswegen, damit der Lernende ſich dar» 
an gewoͤhne, auch im Allabrebe nur die Takttheile zu begleiten. 
B) §. 180. C) 5. 50. c), und 5. 48. D) 5. 170, E) F. 174. die Anınere 
fung unter k). F) Hier würden durch das d in der Oberſtteame ver⸗ 
deckte Oktaven entſtehen; da nun einmal die Lage verandert werden 
follte und mußte, fo wur bie doppelte Terz beſſer. G) §. 183. 1) 9. 
259. unter H). i g 
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Erſter Abſchnitt. 
Akkorde mit einem Intervalle, durch welches der 
Septimenakkord aufgehalten wird. 


§. 186. Vom Serxtſeptimenakkorde. 

enn die Quinte des vollſtaͤndigen Septimenakkordes a) 
dart die Serte aufgehalten wird, wie 5 b): ſo ent⸗ 
1) F. 30. e). K) 6. 184. L) 5. 142. d) und f). M) In dieſer Taft⸗ 


art find die Viertel nur Glieder, mithin gehen das zwente und viers 
te Viertel durch. e 79. a). O) . 175 P) $. 139. 20 §. 182. 
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ſteht ein Sertſeptimenakkord, (oder nach S. 141. f. ei⸗ 
ne Art von Terzdezimenakkord, ) zu welchem man die 
Terz greift b). Die ſtellbertretende Sexte (Terzdezime) muß 
hierbey vorbereitet c), und in die Quinte aufgeloͤſt werden 
d). Erſt uͤber der folgenden (veraͤnderten) Baßnote reſolvirt 
die Septime eine Stufe abwaͤrts e). Dieſe (et Bemer⸗ 
kung gilt uͤberhaupt von allen den Diſſonanzen, welche zu 
einem oder dem andern aufgehaltenen Akkorde gehoren, 
folglich bey dem Quintſextenakkorde vorzüglich von der Quin⸗ 
te, bey dem Terzquartenakkorde von der Terz u. ſ. w. Oder 
mit andern Worten: Wo Vorhalte und andere Diſſonanzen 
zugleich n da muͤſſen die Vorhalte aufgeloͤſt werden. 


— . — 
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9. 187. Die Terz vom Grundtone des Septimenakkor⸗ 
des kann ebenfalls, und zwar durch die Quarte, aufgehalten 
werden a). Man greift zu dieſem ſehr beauan Open Quart⸗ 
ſeptimenakkorde — welcher nicht mit 4& (. 181.) zu ver⸗ 
wechſeln iſt — die Quinte a) e), oder die Oktave f), je nach⸗ 
dem das eine oder das andere Intervall bey dem Septimen⸗ 
akkorde erforderlich waͤre. Nicht die Septime, ſondern die 
Quarte, (Undecime,) iſt hierbey ein Vorhalt; daher muß 
hauptſaͤchlich die Letztere vorher liegen b) e), und hernach 
in die dadurch aufgehaltene Terz gehen d) g). | 
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9. 88. Vom Nonſeptimenakkorde. 


9 


| Wird die Oktave vom Grundtone des Septimenakkor⸗ 
des a) durch die None aufgehalten b), fo hat man den ſoge⸗ 
nannten Nonſeptimen⸗ oder Sept eimennonenakkord, wozu 
alſo die Terz gehört b). Bey fuͤafſtimmiger Begleitung 
kommt noch die Quinte hinzu c). Die None muß auch 
hierbeg vorbereitet d), und eine Stufe „ aufgelöit 
werden e). 
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$- 189. Noch wird zuweilen ſogar die Septime ſelbſt 
durch die Sexte aufgehalten a). Dieſe Serte muß vorher 
liegen b), und in die Septime, folglich aufwärts fortſchrei⸗ 
ten c). Da am gewoͤhnlichſten nur der agg Septi⸗ 
menakkord mit der Oktave auf die erwähnte Art aufgehal⸗ 
ten wird, ſo greift man zur Geste die Terz und Oktave a). 
Jedoch kann unter andern in dem Beyſpiele ), beſonders 
bey 


f 
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bey getheilter Begleitung, allenfalls auch die Quiate dazu ge⸗ 
nommen werden. 


. 9 55 u, 35 
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§. 190. Uebungsexempel zu den Akkorden mit einem Ja⸗ 
tervalle, durch welches der Septimenakkord aufgehalten 
wird. 


| Andantino. | | 
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A) F. 83. 0) B) Da bier durch das näher liegende bim Disfan⸗ 
te gegen den Baß, (folęlich in den aͤußerſten Stimmen) ziemlich au’ 
fallande verdeckte Oktaven entſtehen würden: ſo ict der Sprung uns 
ſtreitig beſſer, als die nicht ganz reine ſtufenweiſe Fortichreitung. 
C) $. 188. b). D) Hier findet d) im Tenoye, der Ditaven wegen, 
nicht ſtatt, und in der Oberſtimme 1 man die Dftave nicht gern, 
mitbin bleibt nur g, oder allenfalls d im Einklange übrig. Der tols 
gende Sprung iſt an ſich melodiſch, und auch in Beziehung auf den 
erſten Takt gut. EK) F. 182. F) 5. 113. c), Bey dem vorhergehenden 
Sexptenakkorde (über a) kann auch', ſtatt der Peime vom Sale, die 
Terz im Einklange verdoppelt werden. 


Turks General. 2 | 6) 
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Zweyter Abſchnitt. | 


Von den Akkorden, durch welche ein Intervall des 
Quintſexten ⸗Terzquarten⸗ und € Sekundena kordes 
aufgehalten wird. 6. 191. 


Volt dem, was b. 186. bis 189. geſagt worden iſt, läßt 
ſich die Anwendung leicht auf diejenigen Akkorde machen, 
durch welche man ein Intervall des Quintſexten ⸗Terzquarten⸗ 
e, und 


G) §. 186. H) §. 66. J) 5. 130. ) C. 187. a) c). I) 5. 153. aa). 
M) 5. 170. N) F. 188. O) $. 149. e) 5 7) 8 C. va. a). 
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und Sekundenakkordes aufzuhalten pflegt. Ohne mich alſo 
auf eine nahere Erklarung einzulaſſen, bemerke ich uur,, daß 
in dem Beyſpiele a) die Sexte des Quintſertenakkor— 
des durch die Septime, bey b) die Terz, bey c) aber 
die Quinte durch die Quarte aufgehalten wird. Die ge— 
nannten Vorhalte muͤſſen daher gehörig vorbereitet, und auf 
die bemerkte Art, naͤmlich in das dadurch aufachaltene Inter— 
vall anfgelöft werden. Sonach fihreiten die Septime und 
die Quarte in den Beyſpielen a) und b) eine Stufe abwärts 
fort; da hingegen die Quarte bey c) einen Grad über ſich ge— 
hen muß. Die dabey befindliche diſſonirende Quinte reſolvirt, 
nach 5. 186., erfi über der folgenden veränderten Baß note. 
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$. 192. Die Sorte des Ter zan artenakkordes 
kann durch die Septime a), die Quarte durch die Quinte 
b), die Terz durch die Sefundec), und im zflimmigen Satze 
die 


5 Um ſowohl den folgenden Vorhalt, (die Qua- te,) als auch die 

1 des Quintſeptenafkordes gehörig vorbereiten konnen, (F. „5%. a) 
iſt bey dieſem Dreyklange die doppelte Terz am brauchbariten ; ob 
man gleich ſonſt lieber den Grundton oder die Quinte verdoppelt, 
als die große Terz. 


%) Bey dieſem Akkorde ſind die übrigen beyden Lagen nicht wohl 
zu gebrauchen, weil dabey drey Toͤne neben einander zu liegen kom- 
men würden. (Vergl, mit § 75. i. und k). 


„ 7 2 
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die Oktave durch die Non e d) aufgehalten werden. (S. 434.) . 
Die erforderliche Vorbereitung und Auflöfung der genannten 
Vorhalte iſt aus der bepgelligken Begleiiuug zu erſehen. g 
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§ 193. Bey a) wird die Sexte des Sekunden ak⸗ 
kordes durch die Septime, bey b) die Quarte durch die 
Quinte, und bey c) die Sekunde durch die Terz aufge⸗ 
halten. Dieſe nahmhaft gemachten Vorhalte muͤſſen insge⸗ 
ange vorher liegen, und eine Stuſe abwaͤrts fortſchreiten. 
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§. 194. Uebungserempel zu den Akkorden, durch welch 5 
ein Xutervoll des Qu intſexten⸗ Terzquarten „ und 
Sefu ndenaffor des aufgehalten wird. 


Mode- 
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Moderato. 
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a $. 187. a), B) Das vorbergebende eis Weir als Leitton, am 
beſten aufwärts fort, die übrigen beyden Diſſonanzen aber müſfe u 
abwaͤrts aufgeloͤſt werben. C) 5. 71, Anm. d), und $. 12. c). D) 5. 
29. 1 a), E) 5. 192. a). F) $. 12. c). 6) S. 231. unter E). H) 5. 102. 
1. I) 9. 193. h). K) & 191. c). L) $. 93. 33 N) Anſtat: der Ok⸗ 
tave a im Tenuore koͤnnte man hierbey, nach 6. e Aum 1), allen⸗ 
falls auch die Terz im Einklange nehmen. 0) f. 137. a). 
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Siebentes Kapitel. 


— — — — 


Von den Akkorden, welche durch die Aufhaltung 
zweyer Intervalle ent ſtehen. 


$. 105. 


B eh er Akkorden mit zwey fielloerfretenden Intervallen muſ⸗ 


ſen natürlicher Weiſe auch bey de vorbereitet, und über der⸗ 
ſelben 


P) Der Folge wegen ehe et g bierbey die Terz. O) H. 9. by. 
B) §. 192. b). 5) Weil ein fuünfſtimmiger Akkord folgt. 1) §. 192. d). 
U) 5 192. g), und 9 7 4 Anm. 1. V) F. 146.8) M) 5 103 c) X) Ver⸗ 
doobelte men bierben bie ſonſt zweckmaͤßigete Sexte d), fo eutſtün⸗ 

den im Diskante gegen den Alt verzögerte Quinten. (§. 56, g), und 
5. 1690 Anm) Y) ige). 2) Näbme man im Tenore die Serie. d, fe 
würden bernach gegen das durchgehende g des Baſſes Quinten ent 
ſtehen, DU feat 0 938 allenfalls zu e wären Aa) 70. 
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ſelben Baßnote, entweder zugleich, oder nach einander, in die⸗ 


jenigen Jutervalle aufgeloͤſt werden, welche dadurch aufgehalten 
wurden. Auch hierbey darf mau keinen Vorhatt verdoppeln. 


— — — — — —— 
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Von den Akkorden mit zwey Intervallen, durch 
welche der Dreyklang aufgehalten 1 0 


§. 196. 


Einer der gebraͤuchlichſten Akkorde, durch welchen zwey Inter⸗ 
valle (namlich die Terz und Oktave) des Dreyklanges aufge⸗ 
halten werden, iſt der Quartnonen⸗ oder Nonqu ar⸗ 
tenakkord, (nach Seite 141. aber der Undecimennonenak⸗ 
kord) wozu noch die Quinte gehört a). Die erforderliche Vor⸗ 
bereitung und Aufloͤſung beyder ſtellvertretenden Intervalle ba: 


be ich bey b) und c) bemerkt. In den Beyſpielen d) und e) 


erfolgt zwar die Auflöfung der None und Quarte (Undecime) 
nicht zugleich; aber doch noch Über derſelben Baßnote. Bey 
dreyſtimmiger Begleitung bleibt die Quinte weg. Daß einige 
Tonſetzer in der freyen Schreibart die Quarte k), oder wohl 
beyde Vorhalte, unvorbereitet eintreten laſſen g) h), gehoͤrt 
unter die jetzt freylich nicht mehr ſeltenen Ausnahmen. Be⸗ 
ſonders iſt die Behandlung bey h) ſehr frey und. eben nicht 
nach mungs 1 
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$. 197. Außerdem kann der ish klant noch auf folgende 

Art durch zwey Intervalle aufgehalten werden. Bey a) iſt ſo 
wohl die Septime, als die Dnarte, (undecime,) nur ein Vor⸗ 

halt.) Die erforderkiche Behandlung derſelben ergiebt ſich. 
aus dem, was ich $. 195. im Allgemeinen darüber geſagt ha⸗ 
be, und erhellet insbefondere aus der hier bey ) enthaltenen 
Begleitung. In dem Beyſpiele b) gehört ebenfalls der Drey: 
| klang dahin, wo z ſteht, fol glich muͤſſen beyde Jutervalle auf 
die kee Art wie eee e ee 


705 Welche uten eines Akkorde 115 ſtatt der Vorhalle ein. 
treten ſollten, und folglich dadurch aufgehalten werden, fiebt man aus 
der beygefügten Begleitung. Der Kurze Wegen Wee alſo von hier 
am uur die jedes maligen Vorhalle. 
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8. 198. 
Der Sextenakkord durch zwey Intervalle aufgehalten 


Von den Akkorden, durch welche zwey Intervalle des Ser⸗ 
tenaffordes aufgehalten werden, kommt vorzüglich. der Non ⸗ 
ſeptimenakkord a) unter eigener Benennung vor. Man 
greift zu 2 die Terz a). Daß aber zuweilen noch die Quinte 
hinzu kommt, findet man F. 209. bemerkt. In dem Beyſpiele 
b) iſt die e ig Begleitung wohl am brauchbarſten, 
wenn ag durch 4 nur der Sextenakkord aufgehalten wer⸗ 
den ſoll. Die Oktave c) thut hierbey nicht die beſte Wir⸗ 
kung. Bey d) muß man die None und Quarte, bey 6) die 
None und Quinte, bey k) aber die Septime und Quinte, als 
ſtellbertretende Intervalle, vorbereiten, und auf a bemerfte 
Art aufloͤſen. Zur None und Quinte e), und zu 2 bey f) 
gehoͤrt die Terz. Das von Bach entlehnte Beyſpiel g) bee 
gleitet man am beſten nur dreyſtimmig. 
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) Der Tenor wird fließender, wenn man hier bey die Quinte verdoppelt. 
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f §. 199. 
Der Quart, ſextenakkord durch zwey Intervalle 
aufgehalten. 


Auch der Quartſextenakkord wird zuweilen durch 
zwey Jutervalle aufgehalten. Bey a) geſchieht dies durch die 
None und Septime, bey b) durch die Septime und Qnin⸗ 
te bey c) aberdurch die Septime und Terz. Die erforderliche Vor⸗ 
bereitung und Aufloͤſung der genannten Intervalle erhellet aus 
der beygefügten Begleitung. In der galanten Schreibart pflegt 
man den Quartſextenakkord auch durch die übermäßige Quinte 

f an große Terz ee ten, wie bey d). | 
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. 200. Uebungsexempel zu den en Akkorden 
mit zwey Intervallen, durch welche der Dreykla n8 und 
ſeine beyden Verſetzungen aufgehalten werden. 
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Allegro. 
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A)$.85.k) B) 5. 196. und §. 174. unter k), desgl. S. 89. d) e). 
C) F. 196, f). D) Ebend. E) F. 197. b). F) F. 198. a). 6) . 97 
a). HI) H. 46. Es iollte nämlich die vorhergehende Septime ain gis 
aufgelöft werden allein dieſe Aufldfung übernimmt der Baß. 1) Bey 
einem all' unilono greift man in der rechten Hand, obne Rückſicht des 
Sprunges, am zweckmaͤßigſten die dem Baſſe jedes mahl nadjilıcs 
gende Oktave. § 37 a). 
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90 0 198. d). 5 152. c). Sen 86. N) F. 70. Anm. 2. 0) 9. 197. 
| b) Hier iſt die Verlängerung der Lage zwar nicht ſchlechterding⸗ 
abi) aber doch der Folge wegen gut. ($. 198. a.). ) F. 198. a). 
R) Wollte man . die Oktave in der obern Stimme vermeiden, 
und dafur die Serie a verdopveln , fo würde dadurch eine Art von 
verdecktem Einklanze entſtehen, zamlich. 5 

N ſetzt: 


a on ee 


Eins Fortfreitung, die von verſchiedenen Lonlebrern verboten wird. 


Der Dreikl. IE durch zwei Futervalle aufgeh. 301 


i er 3 Be a Sa pet 
Ta u ae 
f a EEE ; re) 
| | | Pe] | i „ 1 | 
€ 1 2 5 


e 
— 


Aw Abſchnitt 


Von den Akkorden mit zwey Intervallen, durch 
welchf der Septimenakkord und ſeine Verſetzungen 
aufgehalten werden. 

§. 201. 


| Der Septimenakkord wird ohngefaͤhr in den hier an⸗ 
‚gegebenen Faͤllen durch zwey Intervalle aufgehalten. Bey a) 
und aa) geſchieht es durch die None und Quarte, bey b) und 
o) durch die Sexrte und Quarte, bey d) aber durch die None 
und Serte. Alle die nahmhaft gemachten Intervalle muͤſſen 
vorbereitet und eine Stufe abwaͤrts anfgeloͤſt werden. Nur 
bey c) gehen beyde ſtellvertretende Intervalle, die Sexte und 
die Quarte, eine Stufe aufwärts. — Die Vorhalte bey d) 
werden, ihrer Haͤrte wegen, nur von wenig Tonſetzern ges 
braucht. Um nicht offenbare Quinten zu machen, muß man 
dieſe beyden Vorhalte in Quarten gegen einander fortſchreiten 
laffen. (5. 59.) Bey e) wird durch die verminderte Oktave 
und kleine Sexte der dahin gehörige verminderte Septimengk— 
kord aufgehalten. Die zufaͤllig kleine Terz „ welche man in 
einigen Lehrbuͤcheru mit bepgefüͤgt i „bleibt gemeiniglich 
weg, 


8 f. 198. b) u. se 7) F. 199. a). U) Bey ähnlichen Trugſchlüſſen 
verändert man, nach S. 232. unter R), gern und ee die Lage. 
V) H. 199. e). W) g. 196. X) g. 197. b). I) 5. 164. e). 


* 
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weg, weil durch ſie dieſer ohnehin ziemlich harte, aber nicht 
ungewoͤhnliche, Akkord noch widriger wird. 
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A n u. Den nur eben erwähnten, aus 9905 verminderten Dies und 
kleinen Serte beſtehenden, Akkord pßegen verſchiedene Zonies 
‚Ber auch im Durchgange anzubringen, wie der bey k). Eini⸗ 
ge Syſtematiker hingegen wollen 1% weder auf die eine, noch 
auf die andere Art gebraucht, für tauglich gelten laſſen, weil 
man dabey einen harten und zugleich auch einen wecken Dreyz 
klang zum Grundakkorde annehmen müßte. In dem Beyſpiele 


e) wäre nämlich bey kz der Grundton H, wozu ſich das dis 


des Baſſes wie die große, das d An der Oberſtimme aber wie 
die kleine Terz verhielt u. . w. Wenigſtens würde ich die freye 
Behandlung bey g) und h) nicht bi iBigen , obgleich in Bachs 
Verſuch, S. 53. unter andern auch dieſe beydeu Beyſpiele auf 
geheilt, "und bloß für merkwürdig kehlärt werden 
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§. 202. Der Quintſertenakkord kann etwa auf 

die bey a) b) und c) bemerkte Art durch zwey Intervalle auf⸗ 

gehalten werden. Die erforderliche Behandlung dieſer Vor⸗ 

halte iſt aus der beygefügten Begleitung zu erſehen; es be⸗ 

darf alſo keiner naͤhern Erklaͤrung hieruͤber. Bey a) findet, 

der ſonſt unvermeidlichen Quinten wegen, nur die vorgeſchrie⸗ 
bene Lage ſtatt. i 
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F. 203. Den Terz 4 b tn b ed pflegt man durch 
zwey Intervalle ſo e wie hier bey a) b) c) und d.) 
Dieſe Vorhalte muͤſſen insgeſammt eine Stufe abe fort⸗ 


ſchreiten. Bey c) find nur zwey Lagen brauchbar, weil in 
den ubrigen beyden offenbare Quinten entſtehen. 


a) b) (u ' d) 
15 . F 
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) lleber die Bezeichnung durch die 2 habe ich mich bereits 


§ 167 in der Anmerkung erklaͤrt. 


979 1 7 die ich mir nur ſelten oder. wohl niemahls, erlau⸗ 
ben würd e. 


304 Siebentes Kapitel. Zweyter Abſchnitt. 


§. 204. Eben fo kaun auch der Sekundenakkord, 
wie bey a) ß) und c), durch zwey Intervalle aufgehalten wer⸗ 
den. Die beygefuͤgte Begleitung mag ffatt einer nähern Erklaͤ⸗ 
rung dieuen. In dem Beyſpiele e) hat man ſich ebenfalls vor 
Aninten zu huͤten. 
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% 205. Urbüt zer emdel zu den Akkorden mit zwey In⸗ 
tervallen, durch welche der Septimenakkord und ſeine 
Verſetzungen aufgehalten werden. 


Andante. 
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A) b. 201. a), B) F. 204. a). C) 5. 79.) Der? Vorbereitung we⸗ 


gen iſt bey dieſem Dreyklange ſowohl die Terz, als die Quinte, ſchlech⸗ 
terdings nothwendig; folglich mußte hier auch in dieſer Rückſtcht die 
Lage verändert werden. In der Oberſtimme iſt d vorher ſchon mehr⸗ 
mahls da geweſen, mithin wählt man, der noͤthigen Mannigfaltigkeit 
wegen, e lieber eine tiefere Lage. D) $. 201. c). 
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E) Die Oktave muß hierbey der Vorbrreitung wegen dazu ger 
griffen werden. F) f. 201. d). G) F. 100. unter e). Da hier nicht foͤrm⸗ 
lich geſchloſſen werden ſoll, fo kann man die Quinte immerhin, und 
ſogar iin. in der Oberſtimme nehmen. H)$. 155. ). I) g. 
203, b). Daß aber beyde Vorhalte nicht immer zugleich aufgeloͤſt 
werden müffen; iſt $. 195. im Allgemein. geſagt it. K) . 202. c). 
L) S. 20 2. c). M) ö. 114. unter ee). N) S. 203. a). O) §. 155. c). Weil 
bierbey, nach $. 154. e), die Quarte anfatt der Gerz vorbereitet 

1 muß, ſo wird der Sprung in der obern Stimme nothwen⸗ 
dig. P) f. 201. e). Der Alt paufirt bey dieſem piano; doch koͤnnte 
er allenfalls durch kleine Noten bezeichnete Intervalle haben. 

Turks Generalb. u 
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Achtes Kapitel. 
Von den Akkorden, die aus drei (oder vier) Vor⸗ 


halten beſtehen. 
Erſter Abſchnitt. 
Der Dreiklang durch drei (oder vier) Jutervalle 

aufgehalten. 
§. 206. 

| Einer der gebraͤuchlichſten Akkorde, vermittelſt deſſen bey vier⸗ 
ſtimmiger Begleitung der Dreyklang durch drey Intervalle aufe 
gehalten wird, iſt der von Baſch de. fo genannte Akkord 
der großen Septime: 4 oder: Z 4 3 *. welcher 
aber, nach Marpurgs Bemerkung, richtiger er Quart⸗ 
nonen⸗ Akkord mit der großen Septime (oder 
vielmehr ein Undecimennonenfeptimen- Akkord) 
heißen würde. (S. 141.) Er beſteht, außer dem Baſſe, aus 
der großen Septime, reinen Quarte (Undecime) und großen 
None a), welche Letztere man aber gemeiniglich durch die 

. 
N Q) $; 294. b). 0 
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Ziffer 2 zu bezeichnen, und eine Sekunde zu nennen pflegt.“) 
In dem Beyſpiele b) entſteht dieſer Akkord durch das Retardi⸗ 
ren (Beybehalten) der Intervalle des vorhergehenden Septi⸗ 
menakkordes, daher müffen hierbey natuͤrlicher Weiſe alle drey 
Intervalle gelegen haben. Die große Septime ſchreitet, als 
Vorhalt der Oktave, oder als große Terz des noch retardiren⸗ 
den Septimenakkordes, aufwärts fort c), die Quarte aber muß 
als noch nicht reſolrirte Septime, eine Stufe abwärts aufge⸗ 
loͤſt werden e). Nur die Sekunde (None) iſt bey dieſem Akkord 
am wenigſten eingeſchraͤnkt. Denn auch die gruͤndlichſten Tone 
ſetzer laſſen hierbey das ſo eben erwaͤhnte Intervall, als Quin. 
te des vorhergegangenen Septimenakkordes, nicht ſelten eine 
Stufe über ſich, in die dadurch aufgehaltene Terz (Decime) 
gehen 1 und F. 20. c) f). 
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un 1. Um von dieſem Akkorde weiter unten nicht nochmabls 

insbeſondere handeln zu müſſen, bemerke ich hier zugleich, daß 

er dey liegendem Baſſe auch oft bloß im ae vor⸗ 
ommt, 


*) Von der r und Terzdecime ſchreibt ſelbſt Mar purg 
in feinem Verſuch über die muſikaliſche Temperatur, Seite 250: „So 
„ viel iſt gewiß, daß wenn fie auch o benennet würden, fie doch im 
„ Generalbaß bequemer durch fimpfe einkache und zuſammen geſetzte 

„Zahlen angedeutet werden konnen.“ Nur in einigen neuern Lehr⸗ 
buͤchern findet man die Undecime durch die Ziffer 11. bezeichnet; 
aber noch iſt dieß dey weitem nicht allgemein der Fall. 


7) Siehe die Aumerkung zu $. 167. Um allen Irrthum zu vers 
hüten, muß ich freylich bey dieſem Akkorde die nun einmal faſt durch⸗ 
gaͤngig 

U 2 


308 Achtes Kapitel. Erſter Abſchnitt. 


kommt, wie unten bey e). In dieſem Falle kann, nach 9. 70. 
Anm. 3., jedes dazu gehörige Intervall nicht nur frey eintre⸗ 
ten, fondern allenfalls auch aufwärts fortichreiten. Jedoch 
iſt die Quarte alsdann, wenn fie in der obern Stimme liegt g), 
hiervon ausgenommen. Einige neuere Syſtematiker wollen 
zwar dieſen Akkord über einem vorher gelegenen Baſſe ſo be⸗ 
handelt wiſſen, wie in dem Beyſpiele h), daß namlich ber» 
nach der Baß ſeldſt eine Stufe abwärts aufgeloͤſt werden ſoll; 
allein auch die groͤſten und ſtrengſten Har moniker haben dies 
nicht für nothwendig gehalten, wie man aus ihren Schriften 
und Kompoſitionen ſieht. — Ich würde zu weit von meinem 
Zwecke abkommen, wenn ich mich bier auf eine umſtaͤndliche 
Unterſuchung über den verſchiedenen Gebrauch dieſes Atkor⸗ 
des einlaſſen wollte. Mehr Unterricht davon findet man in 
Marpurgs Schriften. Auch in der Speyerſchen mufikali⸗ 
ſchen Realzeitung für das Jahr 1788. iſt Seite 10. und 42. fr 
keine ziemlich ausführliche Abhandlung über diefen Akkord ent⸗ 
halten. Im fünften und ſechsten Stucke der 1792 zu Berlin 
heraus gekommenen muſtkaliſchen Monatsſchrift wurde jedoch 
dieſe Abhandlung, wenigſtens zum Theil, widerlegt. 


€) f) e) f) g) nicht gut. \ oder: 
. — —4— 4 e a f 
| ä = 75 Ei 4 
| ae ee a ne = 11 735 5 5 
3% a 7 7 
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Se 


gangig gewöhnliche Bezifferung mit der 2 beybehalten. Dieſe Erinne⸗ 
rung — die buchſtaͤblich in der erſten Auflage ſtand, und zwar Geis 
te 238, außerdem auch noch S. 201, 234. 237. U. g. m. — muß mein 
unpartheyiſcher, aber dabey vielleicht etwas bloͤdſichtiger, bet 
Bew. ganz uberſehen Sa ; denn er fragt im rosten Bande der a 

deutſchen Bibliothek, S. 472. ſpgar da, wo er den Paragraphen mit 
der obigen Erinnerung, und mit der noch überdies unter dem Baſſe 
ſtebenden Ziffer 9 nach feiner Art kritiſirt ;: „Iſt dieſer Accord ein 
„ Quartnonenaccord, warum wird denn die None nicht mit 9, ſon⸗ 
„dern mit 2 bezeichnet?“ Erinnerte ſich denn Hr. Bew. wenigſtens 
nicht daran, daß ich eine Anweiſung ſchrieb, woraus der Anfaͤnger 
die bis jetzt uͤbliche Bezifferung kennen, und nach der ſelben den ne 

neral⸗ 
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An m. 2. Auf der jedesmaligen Tonica entſpringt dieſer Akkord ei⸗ 
gendlich aus oem bey m) angegebenen Septimenakkorde der 
Dominhnte. Denn das in dem Beyſpiele n) binzu gekommene 
C des Baſſes iſt — wie man in der Kunſtſprache ſagt — nur 
ein untergeſchoben er Ton, welcher an der Stelle des 
wahren Grundtones G lebt. Daher pflegt man die bey o) p) 
und 10 bemerkten Aufhaltungen auch noch alsdann anzubrin⸗ 
gen, wenn das durch eine kleinere Note bezeichnete C wirklich 
hinzu kommt. In dieſem Falle iſt die unter den Noten be⸗ 
findliche Bezifferung am gesraudlichfien. 
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$. 207. Aus dem folgenden Benfpiele a) ſieht man, daß 

im vierſtimmigen Satze anſtatt der Sekunde (None) auch die 
Quinte bey dieſem Akkorde ſeyn kann. Vorzuͤglich iſt dies 
der Fall bey Tonſchluͤſſen b), weil ſonſt der darauf folgende 
Dreyklang unvollſtaͤndig gegriffen werden müßte , wie bey c) 
(§. 206. c.) In dem fuͤnfſtimmigen Satze kommt noch die 
U 3 kon⸗ 


neralbaßſpielen lernen will? — Ebend. ſchreibt er in feinem kriti⸗ 
ſchen Unwillen: „Zweytens iſt die None abermals faͤlſchlich mit 2 
„bezeichnet.“ — Dabey hat er noch überdies den kleinen, unten in 
den Citaten angeführten, Umſtand überſehen, daß dieſes Beyſpiel 
nicht von mir, ſondern aus Bachs Verſuch dc. S. 152. entlehnt 
war, wer, \ 


*) So laſſen Seb. Bach, C. P E. Bach, Graun, Händel, Haſſe, 
Haydn, Kirnberger, Marpurg, Amadeus Mozart, Schulz und faſt 
alle Tonſetzer dieſe drey Intervalle bey liegendem Baſſe fortſchrei⸗ 
ten. Da ubrigens andere Syſtematiker neben den Grundakkorden 
und ibren Verſetzungen noch durchgehende de. Akkorde annehmen, 
ſo wird dies hoffentlich auch Kirnbergern erlaubt ſeyn. | 
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kouſonirende reine Quinte hinzu d). Einige neuere Komponi⸗ 
ſten gebrauchen ſtatt der großen Sekunde die übermäßige e), 
um dadurch dieſen Akkord recht pikant ge. zu machen. (Vergl. 

mit $. 140. n.) Bey dreyſtimmiger Begleitung hat man nach Um⸗ 
ſtaͤnden nur die Septime und die Sekunde k), oder die Septime 
und die Quarte g) zum Baſſe anzugeben. 

Auf ahnliche Art wird auch der Dreyklaug im fuͤufſtimmi⸗ 
gen Satze durch den unter h) bemerkten Akkord aufgehalten. 
Die dabey gegen die Septime diſſonirende große oder kleine 
Serte (Terzdecime) muß eine Stufe abwärts aufgeloͤſt werden i). 
Man hat ſich aber in der angegebenen Lage vor Quinten zu 
bitten. Bey vierſtimmiger Begleitung bleibt, anſtatt der hier— 
bey wichtigern Serte, gewoͤhnlich die Sekunde weg Kk). Uebrigens 
kommt dieſer Akkord ebenfalls, und zwar am öfterften, über einem 
liegenden 0 vor, wie bey l). (§. 206. Anmerk. 1. ) 
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*) Die übrigen drey Lagen find bey dieſem Akkorde mit der gro⸗ 
gen Sexte nicht wohl zu gebrauchen; ift aber die Sexte klein, 
wie in einigen der folgenden „ ſo mon jede Lage ſtatt.) 
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$. 208. Außerdem kann der Oreyklang noch durch 4 


aufgehalten werden a). Daß auch hierbey die None zuwei⸗ 
len eine Stufe aufwärts fortſchreiten muß, erhellet aus den bey⸗ 
b) enthaltenen Grundakkorden. Denn fo wie hier die große 
Terz h) am natuͤrlichſten eine Stufe über ſich geht, eben fo noͤ— 
thig iſt die Fortſchreitung, wenn die Terz eine Zeitlang retar⸗ 
dirt. Die beyden übrigen Vorhalte koͤnnen ohne Fehler uicht 
anders, als eine Stufe abwärts, naͤmlich in die dadurch aufge⸗ 
haltenen Intervalle fortſchreiten. Daß in dem Beyſpiele c) 
die Sexte und die Qnarte, als noch nicht reſolvirte Diffonanse 
zeu, ebenfalls eine Stufe abwaͤrts aufgelöft werden muͤſſen, 
bedarf keiner weitern Erklarung. 


b) Quinten: 
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* Laͤßt man hier bey den untergeſchobenen Ton des Gaſſes weg, ſo 
bleibt ein wirklicher (Stamm-) Septimenakkord, oder (bey veraͤn⸗ 
derter Lage) eine Verſetzung deſſelben übrig. 
**) §. 167. Anm. g). In Bachs Verſuch ac. wird gleichwohl biefer 
Akkord S. 105. mit unter dem Sekundenakkorde aufgefuͤhrt. 
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$. 209. Der Sexten Akkord kann durch drey 
oder vier Intervalle ſo aufgehalten werden, wie bey a) b) und 
6). Die erforderliche Behandlung derſelben iſt aus der beyge— 
fügten Begleitung zu erfehen. In dem Beyſpiele a) koͤnnen 
Quinten entſtehen „ wenn man nicht die Lage vorſichtig wählt. 


a) anſtatt: b) 99 05 c) 
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$. 210. Eben fo pflegt man auch den Quartſextenakkord 
durch drey oder vier Intervalle aufzuhalten, wie bey a) b) 
und c). Die im vorhergehenden Paragraphen gemachte Be— 
merkung, in Anſehung der Quinten, gilt auch von dem nach⸗ 
ſtehenden Beyſpiele a). Aus der beygefuͤgten Begleitung ſteht 
man, wie die ſaͤmmtlichen, bierbey ſtellvertretenden, Inter- 
valle fortſchreiten muͤſſen. 


a) anſtatt: b) e) | 
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, Ad fa nıitt. 
Der Septimen- Quintſexten⸗Terzquarten⸗ und 
Sekundenakkord durch drey Intervalle aufgehalten. 


„ 


Die genannten Akkorde werden blos etwa wie hier bey a) b) 

c) und d) durch drey Intervalle aufgehalten. Und auch dieſe 
ziemlich harten Vorhalte kommen nur ſehr ſelten vor. Sie 
muͤſſen übrigens auf die in der obern Notenreihe bemerkte Art 
behandelt werden. In allen vier Beyſpielen hat man ſich fuͤr 
Quinten zu ae 0 

b) (S. 134.) c) d) 
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$. 212. Uebungsexempel zu den Akkorden mit drey oder 
vier Intervallen, durch welche die beyden Grundakkorde und 
ihre Verſetzungen aufgehalten werden. 
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denjenigen een welche nicht für den Begleiter (Gene⸗ 
ralbaffpieler) allein, fondern zugleich auch für andere Baßſpieler be. 
ſtimmt find, wird in ähnlichen Fallen gewöhnlich nur dreyſtimmig 
begleitet, oder ganz vauſict, bis die ubrigen Baͤſſe wieder eintreten, 
wie oben bey dem Worte Bassi. So auch in Partituren, wenn der 
Geueralbaßſpieler, während der Baß pauſtrt, auf den Tenor oder 
auf die Viole gc. verwieſen worden iſt. E) $ 208. a), F) $.74. und 
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104. i). G) F. 15 2. g). H) $. 146. 9 0% I) F. 207. d) K) F. 206. e) ). 
L) §. 210. a). „ 187. N) F. 208. a), und $. 167. Anm. O0) 9.177. 
2). P) $. 207. ) Ebend. k). R) Ueber einem 
115 enden fe kommt die Sekunde, beſonders in den Mittelſtim⸗ 
n, ſehr haͤufig auf die obige Art nur im Durchgange vor. 8) Ich 
beſorge nicht, daß man dieſe in einer böbern Lage wiederholten Quin⸗ 
12 (im Diskante gegen den Bat) fehlerhaft finden werde. Denn 
meines Erachtens konnen nur muſikaliſche Pedanten auch ſolche Ok⸗ 
saven und Quinten, die keine üble Wirkung thun, für. Fehler erfläs 
ren. §. 5. Anm. k). Sehr wahr ſchreibt Kienber ger im erſten Thei⸗ 
le der Kunſt des reinen Satzes S. 211. „Im Grunde find nur die 
Oktaven (und Quinten) zu ſetzen derbethen „ die das Gehoͤr leicht 
vernimmt; denn man fegt nicht für das Auge, ſondern für das Ohr.“ 
T) $. 208. c) U) $ 152. g) V) 5. 209. o) W) 5 149. Anmerkung. 
0 . 20%. ) Y) f 211. d). 2) Durch die mäber liegende Oktave 
in der oberſten Stimme würden auffallende verdeckte Oktaven ent⸗ 
ſtehen. Aa) F. 296. Anm. 2. u Bb) Ebend. o). Ce) $. 207. d). 
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Von den Akkorden, welche durch die Verzoͤgerung 
des Baſſes entſtehen. 

2, i 
S wie in den begleitenden Stimmen Vorhalte (Verzoͤge⸗ 
rungen) angebracht werden koͤnnen, eben fo liegt auch zuwei⸗ 
len der verzoͤgerte Ton (die Aufhaltung) im Baſſe ſelbſt. Weil 
in ſolchen Fällen der, zum unmittelbar darauf folgenden Baſ— 
ſe gehoͤrige, Akkord in den uͤbrigen Stimmen ſchon voraus ge— 
nommen oder angegeben wird: ſo pflegt man dergleichen Ak⸗ 
korde überhaupt nur ſchlechthin Voraus nahmen (Anti⸗ 
cipationen) zu nennen. (§. 90.) Jedoch kommen einige 
derſelben auch unter eigener Benennung vor. 


F. 214: 
Vorausgenommener Dreiklang oc. 


In dem nachſtehenden Beyſpiele a) wird der Dreyflang, 
bey b) der Sertenakkord, und bey e) der Quartſex⸗ 
tenakkord voraus genommen (anticipirt). Da nun bey 
ſolchen Vorausnahmen die Verzögerung (oder nach Kirn: 
bergers Ausdrucke, der Vorhalte, die zufällige 
Diſſonanz oc. im Baſſe enthalten iſt, ſo muß, außer den 
§. 216. zu beſtimmenden Fällen, auch der Baß ſelbſt vorher 
liegen, und in den dadurch aufgehaltenen Ton, naͤmlich eine 
Stufe abwärts, aufgeloͤſt werden. Der Generalbaßſpieler hat 
alfo die Akkorde nur fo zu nehmen, wie fie ohne die gedachte 
Verzoͤgerung im Baſſe genommen werden muͤßten, damit kei⸗ 
ne an ſich ſchon unerlaubten Fortſchreitungen z. B. Oktaven, 
Quinten, unmelodiſche Sprünge c. entfichen. 
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47 g 
Der vorausgenommene Sextenakkord in den Beyſpielen 
b) iſt unter der beſondern Benennung Sekundquinten⸗ 
Akkord bekannt. Beyde Intervalle (g) koͤnnen, wie bey 
dem Sextenakkorde die Sexte und die Terz, unter gehoͤriger 
Einſchraͤnkung (F. 111.) ohne Bedenken verdoppelt werden; 
nur die Oktave des Baſſes findet hierbey auf keinem Fall ſtatt. 
Denn, außer daß an ſich keine Diſſonanz verdoppelt werden 
darf, wuͤrden dadurch noch uͤberdies fehlerhafte Oktaven ent— 
ſtehen, weil man die verdoppelte Diſſonanz auch in der beglei⸗ 
senden Stimme aufloͤſen müßte, wie unten bey d). Uebrigens 
1 wird 
*) So bezeichnet man unter dieſen Sekundquartſepti⸗ 
men⸗ nicht Nonquartſeptimenakkord; allein in der An⸗ 
merkung zu $. 30. iſt bereits erinnert worden, daß zur Bezeichnung 
der voraus genommenen Akkorde, befonders derer, die im Wechſel⸗ 
gange vorkommen ($. 216.) ein ſchräger Strich ſchicklicher ſey, als 
die außerdem dazu erforderlichen Ziffern, Ich würde daher die u 


ter den Noten bemerkte Bezeichnung der obigen etwas swepbeutigen 
Bezifferung 2 a) c. vorziehen. 
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wirdallerdings zuweilen der Baß durch die (heielnſglich tiefere) 
Oktave verſtaͤrkt e); allein dieſe Verſtaͤrkung iſt uicht als 
eine beſondere Stimme, ſondern ungefähr wie der Violon de. 
beh einer Inſtrumentalmuſik zu betrachten. Auch bringt die 
gedachte Verſtaͤrkung des Baſſes eine ganz andere Wirkung 
hervor, als wenn dieſelbe Diſſonanz in der Mittel « oder Ober: 
ſtimme verdoppelt wird. Hiervon kann man ſich ſogleich durch 
die nachſtehenden Beyſpiele d) und e) überzeugen. g 


noch ſchlechter; fehlerhafte 
d) fehlerh. e) erlaubt. Verdoppelung 
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$. 215. Vorausgenommener Siber Je. 


Bey a) wird der Septimene bey b) der Quintfer 
ten⸗ und bey c) der Terzquartenakkord in den begleis 
tenden Stimmen vorausgenommen. Auch dieſe Akkorde behau⸗ 
delt man fo, wie fie ohne die Verzögerung des Baſſes naͤm— 
lich als wirkliche Septimen⸗Quintſexten- und Terzquartenak⸗ 
korde, behandelt werden müßten. Folglich wird bey a) aufs 
fer dem Baſſe, die Serte, als Septime des voraus genomme⸗ 
nen Septimenakkordes, bey b) die Quarte (oder an deren 
Stelle die Quinte, und bey c) die Sekunde (oder dafür die 
Terz) vorbereitet u. ſ. w, Einige Tonſetzer haben es verſucht, 
die bey a) b) und c) anticipirten Akkorde, auf die in der ober⸗ 
ſten Notenreihe bey aa) bb) und cc) bemerkte Art, auch noch 
in einer oder der andern begleitenden Stimme aufzubalten. 
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Den bey b) vorausgenommenen Quintfertenafford pflegt man, 
nach feinen Beſtandtheilen, den Sekundq ua rtquintenak⸗ 
kord zu e ſo wie auch der Akkord bey e) in einigen Lehrbuͤ⸗ 
chern, z. B. in Bachs Verſuch ze. S. 112 n. a. m. unter der eige⸗ 
nen Benennung Sekundterzakkord vorkommt. 


§. 216. Wenn in den beyden vorhergehenden Paragra⸗ 
phen geſagt wurde, daß bey den anticipirten Akkorden der Baß 
gelegen haben muͤſſe: ſo ſind jedoch hiervon diejenigen Faͤlle 
ausgenommen, wo ſolche Akkorde vermittelſt des unregelmaͤ⸗ 
Bigen Durchganges (im Wechſelgange) angebracht werden, wie 
in den nachſtehenden Beyſpielen a) und b). Gute Tonſetzer 
erlauben ſich aber dergleichen Vorausnahmen gewoͤhnlich nud 
in ziemlich geſchwinder Bewegung.) Indeß bringen freylich 
mehrere unſerer neuern Komponiſten die bey e) vorkommenden 
e des Baſſes in ah u. dgl. zuweilen fo aus⸗ 

gedehnt 


*) Verſchiedene, beſonders Ältere, Tonlehrer ſchraͤnken den Ges 
brauch dieſes unregelmäßigen Durchganges bloß auf die ſchlechten 
Takttheile ein. (Heiniden der Generalbaß in der Compoſition ge. 
zu 941. f.) 
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fonien u. dgl. zuweilen ſo ausgedehnt an, wie bey d) und e). 
Statt der weit bequemer zu uͤberſehenden Querſtriche wuͤrden 
dieſe, auf den harmoniſchen Dreyklang Ic. gegründeten, Gaͤn⸗ 
ge (oder vielmehr auf- und abſteigenden Tonleitern) die un « 
ter den Noten enthaltene Bezifferung vorausſetzen. 5 
mit §. 50. Anm. c) und d). 
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(§. 218.) 


§. 217. Dies find nun wohl beynahe alle, oder doch 
bey weitem die meiſten bis jetzt allgemein gebraͤuchlichen Ak— 
korde, deren erforderliche Behandlung ich in moͤglichſter Kuͤr⸗ 
ze zu beſtimmen ſuchte. Nur alsdann, wenn der Baß, be⸗ 
ſonders vor dem Schluſſe eines Tonſtuͤckes, die Dominante 
oder die Tonica mehrere Takte hindurch aushaͤlt, während 
in den übrigen Stimmen mancherley kontrapunktiſche Kuͤn⸗ 
ſte angebracht, und gleichſam auf einen Punkt zuſammen 
gedrängt werden, daß heißt mit Einem Worte: bey fo ge⸗ 
nannten Orgelpunkten *) dürften vielleicht noch einige 
Akkorde vorkommen, die — vom Baſſe abgezaͤhlt — zum 
Theil eine eigene, außerdem nicht gewoͤhnliche Bezifferung 
erfordern, wie in den nachſtehenden Beyſpielen Nro. 1, 2 

N Weis. ‚ee und 


*) Heinichen giebt die folgende Urſache von dieſer Benen⸗ 
nung an: „Die Franzoſen nennen ſolches Point d'orgue; ohne 
Zweifel, weil es auf Orgeln ſehr gebräuchlich iſt, dergleichen 
Claves lange Zeit mit dem Pedal anzuhalten, und darüber (während 
deſſen) mit beyden Händen allerhand Varlationes c. zu machen. 

„(Der Generalbaß in der Compoſition, S. 948.) Sulzer bin 
gegen ſchreibt: “ Eine ſolche Stelle wird ein Orgelpunkt ge⸗ 
nannt, weil die Orgel, welche dabey im Baſſe bloß den Ton aus⸗ 
hält, einigermaßen einen Ruhepunkt hat, da die andern Stimmen 
fortfahren.“ (Allg. Theorie ꝛc. in dem Artikel Orgelpunkt. 
Auch unter der lateiniſchen Benennung Corona, deutſch: an⸗ 
haltende Kadenz, kommt der Orgelpunkt in einigen Lehr⸗ 
büchern vor. (Marpurg, Abhandlung von der Fuge, S. 1103 
Walther, muf. Lexicon, unter Corona ze. 


Türks Generalb. 
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und 3. Auch die bekannte Harmonienfolge bey No. 4. und 
5. erklärt Kirnberger, in dem Zuſatze zu der Kunſt des 
reinen Satzes, S. 48. f. für eine Art von Orgelpunkt, mo» 
bey alſo der liegende Ton des Baſſes — in No. 4. das 
zweyte G, und in No. 5. das C — nicht in Betrachtung 


kommt. (Vergl. mie 70. Anm. 3.) | 
No. 1. Eberlin. 
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Nro. 3. 
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Laͤßt man in den Beyſpielen No. 1. 2. und 3. den liegen⸗ 
den (untergeſchobenen Baß bey c) weg, und beziffert da- 
für die, in der zweyten Notenreihe enthaltene, tieffte Mit⸗ 
telſtimme b): fo ſieht man, daß ein ſolches harmoni⸗ 
ſches Gewebe — oder wie man es etwa nennen will — 
groͤßtentheils aus ganz gewöhnlichen Akkorden beſteht. Wer 
nicht Geſchicklichkeit genug hat, in aͤhnlichen Fällen die 
bezeichnete Harmonie mit anzugeben, der kann allenfalls 
nur tafto ſolo fpielen, oder den Baß (durch die tiefere Ok⸗ 
tave) verdoppeln, und wenn der Ton nicht mehr zu hören 
iſt, die Taſte beym Eintritt eines Taktes wieder anſchlagen. 
Viele Orgelpunkte werden ohnedies nicht beziffert, weil es 
doch nicht moͤglich ſeyn wuͤrde, alle die dabey vorkommen⸗ 
den Akkorde ohne Fehler mit zu ſpielen. 


S. 218. Außer den im vorgehenden Paragraphen er— 
waͤhnten Akkorden mit einem untergeſchobenen Kaffe, giebt 
es noch verſchiedene unechte, oder ſolche, die zum Theil weder 
auf einem wirklichen Grundakkorde ꝛc. beruhen, noch Vor⸗ 
halte oder Vorausnahmen ſind. Sie kommen groͤßtentheils 
ebenfalls bey liegendem Baſſe bloß im Durchgange vor, und 
entſtehen durch das zufaͤllige Erhoͤhen oder Erniedrigen der 
eigentlich dazu gehörigen Intervalle. Da dieſe Akkorde fo- 
nach ihre Entſtehung nur einer Ausſchmuͤckung der Melodie 
u. dgl. zu verdanken haben, und in harmoniſcher Hinſicht 
keine völlig echten Akkorde find: fo werden fie von Pork⸗ 
mann — ob ganz paſſend, oder nicht, will ich unentſchie⸗ 
den laſſen — Schein- oder Quaſiakkorde genannt. (Die 
neueſten und wichtigſten Entdeckungen ꝛc. S. 17, 180 u. a. m.) 
Einige Akkorde von dieſer Art, deren hin und wieder ſchon 
verſchiedene vorgekommen find, rücke ich hier noch als Bey—⸗ 
ſpiele ein. Von der dahinter geſetzten Erklaͤrung wird man 
die Anwendung leicht auf die etwa noch übrigen Akkorde glei⸗ 
ches Urſprunges machen koͤnnen. , 

| Ä 10 
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a) naͤmlich anſtatt: b) So auch 
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Anm. Sind ſolche Akkorde durch Ziffern bezeichnet, und 
nicht von gar zu kurzer Dauer, ſo kann ſie der Geuͤbtere ohne 
Bedenken zum Baſſe angeben; außerdem aber begleitet man 
aͤhnliche Stellen am ſicherſten nur taſto folo, um nicht etwa 
durch Fehlgriffe den Ueberklang noch zu vermehren. | 


§. 219. 


) In der ältern Kunſtſprache wurden dieſe zufälligen Inter⸗ 
valle chordae elegantiores genannt, weil ſie nicht weſentlich zur 
Tonleiter und zu den darin gegründeten Akkorden gehören, ſon⸗ 
dern nur der Zierlichkeit wegen ꝛc. gebraucht werden. Matthe⸗ 
ſon druckt ſich ſo darüber aus: „Maßen ſie einer Melodie und 
Harmonie, ſo zu reden, faſt einen ſolchen haut gout und ein ſol⸗ 
ches ſchönes Anſehen geben, als das Gewürz den Gerichten und 
die feine piquerc (?) dem Wildpret. Denn, fo wie ohne Gewürtz 
kein Gericht gut ſchmecken wird, und hergegen allzuviel def: 
ſelben guch die beſten Schüſſeln verdirbt ꝛc. alſo verhält ſichs auch, 
in gewiſſen Stücken des Gebrauchs mit unſern ſo genannten 
chor dis elegantioribus u. ſ. w.“ (Exemplariſche Organiſten⸗ 
Probe, S. 17.) Dies ſchrieb Mattheſon im Jahre 1719. Jetzt 
würde er ſich gegen den zu häufigen Gebrauch ſolcher Intervalle 
(und der daraus entſtehenden Akkorde) wahrſcheinlich noch nach- 
drücklicher erklären, da bekanntlich verſchiedene moderne Kom- 
vontſten ihre Tonſtücke wohl allzu ſtark damit zu würzen pflegen. — 


0 
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$. 219. Wie die, von einigen neuern Syſtematikern 
für brauchbar erklaͤrten, fuͤnf⸗ ſechs⸗ und ſtebenſtimmigen 
Akkorde nach dem Kirnbergerſchen Syſteme entſtehen, iſt be- 
reits S. 137. gezeigt werden. In den untern Stimmen wird 
namlich der jedesmal zum Grunde liegende Akkord angegeben, 
während deſſen in zwey oder mehreren obern Stimmen 
Vorhalte angebracht werden a) b) c). Dadurch erhält man 
eine ſehr betraͤchtliche Anzahl von Akkorden, die Jeder ſelbſt 
herleiten kann, wenn er zu den $. 92. bis 94. angezeigten 
Vorhalten in den untern Stimmen den oben aufgehaltenen 
Akkord zugleich vollſtaͤndig angiebt. Eine ausfuͤhrlichere 
Erklaͤrung hieruͤber halte ich um ſo viel mehr fuͤr entbehr⸗ 
lich, weil wenigſtens der angehende Generalbaßſpieler von 
ſolchen, ohnehin nicht allgemein angenommenen, Akkorden 
keinen Gebrauch machen kann. Ueberdies würden zur genau⸗ 
ern Bezeichnung derſelben mehrere uͤber einander ſtehende 
Ziffern, oder einige neue Signaturen, erforderlich ſeyn. 
Denn die hier bey a) b) und c) uͤber dem Baſſe befindlichen 
Ziffern bezeichnen zwar jeden Vorhalt, aber nicht auch zu⸗ 
gleich den dabey in den untern Stimmen enthaltenen Drey⸗ 
klang. Bey aufgehaltenen Sextenakkorden ꝛc. würde eine 
vollſtaͤndigere Bezifferung noch nothwendiger werden. Aber, 
wie geſagt, fuͤr den angehenden enen gehoͤren 
ſolche a 5 3 


ey ($. 60 ꝛc. 
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Zehntes Kapitel. 


ESeſter Abſchnitt. 
Von der Begleitung uͤberhaupt, in ſo fern man dabey 
1 gewiſſe Nebenumßzaͤnde Ruͤckſicht zu nehmen 


„ $. 220, 


Wen mit der noͤthigen Fertigkeit die, in allen den vor⸗ 
hergehenden Kapiteln enthaltenen, allgemeinen und be— 
ſondern Regeln ꝛc. gehörig befolgt, der ſpielt zwar den Ges 
neralbaß richtig, aber noch nicht geſchmackvoll. Man muß 
daher zugleich mit Diskretion begleiten, und auch an ſei— 
nem Theile den Charakter des Tonſtuͤckes nach Moͤglichkeit 
darzuſtellen ſuchen, wenn man nicht bloß ein ſteifer, ſchul— 
gerechter Generalbaßſpieler ſeyn will. — Hieruͤber waͤre 
nun freylich ſehr viel zu ſagen; ich muß es aber in dieſer ; 
zunaͤchſt für Anfaͤnger beſtimmten, Anweiſung nur bey etz 
nigen Winken bewenden laſſen. Der Lehrer wird dem faͤhi— 
gern Lernenden bey vorkommenden Fällen mehr Unterricht 
uͤber dieſen ſo wichtigen Gegenſtand ertheilen. 


§. 221. Außer dem, was bereits §. 74. über die je⸗ 
desmal zu waͤhlende mehr- oder wenigerſtimmige Beglei— 
tung im Allgemeinen geſagt worden iſt, bemerke ich hier noch 
ins beſondere, daß man bey ſtark beſetzten Tonſtuͤcken, bey ein⸗ 
zelnen lebhaft vorzutragenden Stellen , bey ploͤtzlichen Aus⸗ 
weichungen und Uebergaͤngen in weit entfernte Toͤne ꝛc. groͤß⸗ 
tentheils, auch außer dem eee Web und fortiſſi⸗ 
mo, 


* 
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mo, die zum Grunde liegende Harmonie vielſtimmig anzu⸗ 
geben hat. Tonſtuͤcke und einzelne Stellen von ſanftem, 
traurigem ꝛc. Charakter ſetzen gemeiniglich eine wenigerſtim⸗ 
mige Begleitung voraus, wenn auch das piano oder pia- 
niſſimo nicht beſonders angemerkt ſeyn ſollte. Ueberhanpt 
darf man nicht glauben, daß bey der gewoͤhnlichen vier 
ſtimmigen Begleitung jede einzelne Stelle durchaus nicht 
mehr oder weniger, als vier Stimmen erfordere. Oft hat 
der Generalbaßſpieler, den obigen Bemerkungen zu Folge, 
von ſelbſt eine mehr⸗ oder wenigerſtimmige Begleitung 
zu wählen. *) Beſonders muß man bey ſchnell abwechſeln⸗ 
dem forte und piano die Anzahl der Stimmen ſogleich 
vermehren und wieder vermindern 2). Nur dürfen bey 
ſchwacher Begleitung — einige §. 114. h) und $. 122. e) 
nahmhaft gemachte Faͤlle abgerechnet — nicht die Hauptin⸗ 
tervalle eines Akkordes weggelaſſen, oder bey vorgeſchrie⸗ 
benem fortiſümo die Diſſonanzen verdoppelt werden. (F. 69. 
Anm.) Wo crelſcendo ſteht, und bey zunehmenden heftigen 
Affekten ꝛc. verſtaͤrkt man die Begleitung nur nach und nach 
b); da hingegen bey diminuendo u, dgl. die Anzahl der 
Stimmen Bi vermindert wird BR: 
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10 x „Ein Accompagniſt muß (hören, und) jedem Stücke, 
„welches er begleitet, mit dem rechten Vortrage die ihm zukom⸗ 
„mende Harmonie, und zwar in der gehörigen Stärke 
7 1 Weite, gleichſam anpaſſen,“ ſchreibt Bach im Ver⸗ 
ſuch ꝛc. S. 242. 

ei Nach Umſtänden kann man das zweyte und vierte Vier⸗ 
tel bey ähnlichen Stellen auch .- ganz ohne Begleitung hin⸗ 
gehen laſſen. (§. 224.) 
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Anm. Es verſteht ſich, daß dieſe 1 und Ver⸗ 
minderung der Stimmen hauptſaͤchlich auf ſolchen Juſtrumen⸗ 
ten noͤthig iſt, worauf man gar nicht, oder doch nicht ſogleich 
und merklich genug, mit forte und piano abwechſeln kann, 
3. B. auf der Orgel, anf dem Fluͤgel u. dgl. m. Denn auf 
einem guten in dieſer Rückſicht unſtreitig weit vorzuͤglichern 
Fortepiano, oder auf dem Klaviere ꝛc. iſt bekanntlich durch ei⸗ 
nen Rärfern oder ſchwaͤchern Anſchlag der Taſten, auch oh⸗ 
ne jenes Huͤlfsmittel, eine merklich ſtaͤrkere oder ſchwaͤchere 
Begleitung moͤglich.) Ich würde aber doch, ſelbſt auf den 
nur eben genannten Inſtrumenten, in ſolchen Fallen zu der 
Vermehrung und Verminderung der Stimmen rathen. 

§. 222. Ueberhaupt genommen werden auch bey dem 
Generalbaßſpieler die Töne nach ihrer Geltung ausgehals 
ten; allein wenn der Komponiſt gewiſſe Stellen auf den 
übrigen Inſtrumenten abgeſtoßen vortragen läßt a), oder 
wenn auch nur die begleitenden Inſtrumentiſten allein bey 
Soloſtellen ꝛc. kurz anzugebende Toͤne haben b), ſo muß 
der Generalbaßſpieler natuͤrlicher Weiſe ebenfalls dieſelbe 
Spielart waͤhlen. Auch kann man bey dergleichen einzel⸗ 
nen, ſehr ſchwach vorzutragenden, Stellen von traurigem, 
ſanftem ꝛc. Charakter — beſonders auf einem merklich durch⸗ 

drin⸗ 


) Zwar kann auf dem Flügel, vermittelſt eines gemäßigten 
20. Anſchlages, der Ton in An ehung der Stärke ebenfalls mo⸗ 
diſieirt werden: aber bey weitem nicht in einem 0 werklichen 
e y als auf dem Fortepiano. 
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dringenden Inſtrumente — entweder gar pauſtren, !) oder 
doch in dem Beyſpiele b) nur etwa mit jedem guten 
Takttheile den dabey zum Grunde liegenden Akkord kurz 
angeben. Vorzuͤglich wuͤrde ich bey dem Generalbaß⸗ 
ſpielen auf ſo genannten Pfeifwerken, naͤmlich auf Orgeln, 
Poſttiven u. dgl. waͤhrend ſolcher ſchwach und ſtagcato 
vorzutragenden Stellen lieber pauſtren, als durch das, auf 
dieſen Inſtrumenten ſonſt allerdings zweckmaͤßige, Bin⸗ 
den und Aushalten der Toͤne die Hauptſtimme verdunkeln. 
Dies Letztere ſoll aber der Generalbaßſpieler niemals — 
Die Begleitung der mit pizzicato bezeichneten Stellen 
überläßt man ebenfalls gewöhnlich den andern Mitſpielen⸗ 
den allein, oder man giebt dabey die Toͤne nur abgeſtoßen 
(ſtaccato) an. Uebrigens wird auch das Pauſtren zuwei⸗ 
len durch ſenza Organo (ohne Orgel,) ſenza Cembalo 
(ohne Fluͤgel) ꝛc. ausdruͤcklich angedeutet. 
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§. 223. Ueber die zu waͤhlende Lage, in Abſicht auf 

Höhe und Tiefe, iſt $. 77. im Allgemeinen das Roͤthigſte erin⸗ 

nert worden. Der Generalbaßſpieler pol naͤmlich die jedesmali⸗ 
ge 

5) Wenn nämlich nicht etwa auch in u übeigen Stimmen 

zu gleicher Zeit Pauſen vorgeſchrieben find, wie ſich dies zuwei⸗ 

len in Arien, Konzerten u. dgl. während der Soloſtellen ereig⸗ 


net. In ſolchen Fällen würde der eeneralbapipielrt freylich 
ſehr zur unzeit pauſiren. f 


Von der Begleitung überhaupt. 33¹ 


ge Hauptſtimme wenigſtens nicht uͤberſteigen. Ja man 
laßt ſogar die begleitende Oberſtimme, wenn es vermieden 
werden kann, nicht gern mit der dazu geſetzten Hauptſtim⸗ 
me im Einklange gehen. Sonach waͤre die Begleitung bey 
a) in dieſer Hinſicht ſchon zu hoch. Dagegen darf man ei⸗ 
ne Baß ⸗ oder Tenorſtimme, fo wie den Fagott, das Vio⸗ 
loncell ꝛc. in verſchiedenen Fallen eine ganze Oktave höher be⸗ 
gleiten“), weil nämlich z. B. das eingeſtrichene e, von 
einem Baſſiſten geſungen, auf Klavierinſtrumenten ꝛc. in 
fo fern für das zweygeſtrichne c gilt u. ſ. w. Folglich 
kann man zu dem unter b) enthaltenen Takte, wenn es die 
Umſtände erfordern, allenfalls die beggefügte Begleitung 
wählen bb). Bey gewiſſen Stellen, wo z. E. der Kompo— 
niſt zwiſchen dem Baſſe und den uͤbrigen Stimmen eine be— 
traͤchtliche Luͤcke gelaſſen hat u. dgl. iſt es von guter Wir⸗ 
kung, wenn man die Hauptſtimmen eine Oktave tiefer 
begleitet, wie bey c) und cc). Außerdem kann man auch die 
allzu großen Luͤcken zwiſchen dem Baſſe und der tiefſten Mit⸗ 
telſtimme d) durch die getheilte Begleitung ausfuͤllen, wie 
bey dd). Vorzüglich iſt dies bey dem Choralſpielen zuwei— 
len ſehr rathſam. Daß aber die vier Singſtimmen in einem 
Chore ze. faſt durchgängig fo vertheilt werden muͤſſen, ge— 
hoͤrt nicht in dieſe, bloß fuͤr den Generalbaßſpieler, be— 
ſtimmte Anweiſung. — Uebrigens muͤſſen die Tonſtuͤcke von 
munterm, freudigem, lebhaften de. Charakter im Ganzen 
genommen mehr hoch, als tief; die von traurigem, ernſt— 
haften, feyerlichen ꝛc. Charakter aber mehr tief, als hoch, 
begleitet werden. | 
a) 


8 ) Dies wird zwar in mehreren guten Lehrbüchern ohne Ein⸗ 
ſchränkung verbothen; allein deſſen ungeachtet ſehe ich nicht, wie 
man es z. B. in den, für ei nen Baſſiſten beſtimmten, Rectta⸗ 
tiven immer vermeiden könne. Denn bekanntlich hat der Baſſiſt 
die mebreſten Töne in der ſo genannten kleinen oder ungeſtriche⸗ 
nen Oktave zu fingen. Wie tief würde aber der Generalbaßſpte⸗ 
ler mit den begleitenden Mittelſtimmen kommen, wenn es durch⸗ 
aus nicht erlaubt wäre, die tiefern Singſtimmen eine Oktave bo⸗ 
her zu begleiten. Man denke ſich nur das ungeſtrichene d in der 
Singſtimme, und unter dieſem d noch irgend eigen Akkord zur 
Begleitung! 
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$. 224. Wie oft der Begleiter die Harmonie anzuge— 

ben hat, iſt bereits $. 81. f. gelehrt worden. Man muß 

jedoch auch in dieſer Ruͤckſicht hören, was etwa den jedes⸗ 

maligen Umſtaͤnden angemeſſen iſt. Es koͤnnen naͤmlich Stellen 

vorkommen, wo ein öfter wiederholtes Anſchlagen ſehr zweck- 
| widrig 


*) Aus dieſen Bi Beyſpielen ſieht man zugleich, daß bey 
der getheilten Begleitung die vorher im Tenore gelegenen Töne 
der Alt unverändert bekommt; da hingegen die vorherige Alt⸗ 
ſtimme für den Tenor um eine Oktave tiefer verſetzt wird. Nur 
findet dies freylich nicht in allen Fällen uneingeſchränkt ſtatt, 
weil z. B. zwey auf einander folgende Quarten durch die gedachte 
Verſetzung zu Quinten werden u. dgl. 
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widrig ſeyn wuͤrde. Haͤtten z. E. die Violiniſten u. a. m. 
in dem nachſtehenden Beyſpiele a) das zweyte und vierte 
Viertel zu pauſtren, ſo wuͤrde der Generalbaßſpieler nicht 
die beygefuͤgte Begleitung wählen dürfen. Ueberhaupt wäre 
in dieſer Hinſicht — wenn eins von beyden ſeyn muͤßte — zu 
wenig groͤßtentheils doch immer noch beſſer, als zu viel. 
Denn die Recitative, und außerdem etwa nur noch wenige 
Stellen abgerechnet, iſt die Harmonie ohnedies ſchon unter 
die Singſtimmen und Inſtrumente vertheilt; folglich hat 
der Generalbaßſpieler die Harmonie nur zu verſtaͤrken *). 
Dieſe Verſtärkung iſt aber nicht immer gleich nothwendig, 
ſondern hin und wieder ganz entbehrlich, oder nach §. 222. 
b) der ſonſt guten Wirkung mancher Stellen wohl gar nad): 
theilig. Dagegen treten auch Faͤlle, wo ein oͤfter wieder⸗ 
holtes Angeben der Akkorde zur abgezielten Wirkung un⸗ 
gemein viel beytraͤgt, wie in dem nachſtehenden Beyſpiele b). 


a) Violinen ꝛc. b) Moderato, ma con fuoco. 
| | 4 5 
te ee 
S 
a ni —.— e ee e Kama Sata 
| 
| Begleit. nicht gut. gut. 
E 55 zur. 
we 070 An 2 1 
F abe 
| Allegro. & 5 6 3 br er 
5„7ir 8 
1 — — — — 
* | . 


) Eine merkwürdige Ausnahme hiervon macht unter andern 
in Grauns Te Deum laudamus die Baßarie: Salvum fac po- 
pulum tuum ꝛc. wozu die übrigen Inſtrumente durchgängig mit 
dem zu ſpielenden Baſſe all' uniſono geſetzt ſind, und wobey ſo 
der Generalbaßſpieler allein die bezeichnete Harmonie anzugeben hat. 

**) In ähnlichen Fällen würde, dünkt mich, durch das 9. 
38. vorgefchlagene, und in dieſem Lehrbuche oft gebrauchte, War⸗ 


e eee dem unzeitigen Anſchlagen am ſicherſten vorgebeugt 
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Bey dieſer Gelegenheit merke ich hier beylaͤufig mit an, 
daß man von mehreren kurzen Noten, die einen und eben den⸗ 
ſelben Ton bezeichnen, wie unten bey c), auch im Baſſe bloß 
die Taktglieder d), ober hoͤchſtens nur die guten Noten mit 
zu ſpielen braucht e). Außerdem könnte man dieſe fo genann⸗ 
ten Trommelbaͤſſe etwa ſo abaͤndern, wie bey f). Denn nicht 
zunachſt für den Generalbaßſpieler ſchrirb der Tonſetzer ſolche 
Figuren nieder; man veraͤndert ſie daher ſo, wie ſie auf Kla⸗ 
vierinſtrumenten ts zu bringen ſind. | 
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§. 225. Um die Mitſpielenden im Takte und in der 
angenommenen Bewegung zu erhalten, kann man vorzüglich 
alsdann, wenn etwa geeilt wird, oder bey gewiſſen ſchwer 
einzutheilenden Stellen ꝛc. die erſte Baßnote eines Taktes 
durch die tiefere Oktave verſtaͤrken a). Haben, außer dem 
Baſſe, alle Stimmen ſynkopirte Roten, wie bey b), fo 
verdoppele man immer jede, folglich auch die zweyte re. 
Baßnote c). Beſonders iſt bey kurzen Pauſen im Baſſe 
d), oder in den uͤbrigen dazu geſetzten Stimmen e), ein 
kraͤftiger Anſchlag der Taſten, und die mehrſtimmige Be— 
gleitung, ſehr anzurathen. Bey der jetzt ziemlich gewoͤhn⸗ 
lichen Setzart f), wobey auf dem guten Takttheile in allen 
Stimmen Pauſen vorgeſchrieben find, kann der Generals 
baßſpieler ſogar durch vorläufiges Angeben der Akkorde, 
wie bey g) oder gg), der zu beſorgenden Unordnung im 
Takte vorbeugen. Jedoch wuͤrde ich dieſes Vorausangeben 
der Harmonie, unter gehoͤriger Einſchraͤnkung, nur dem 
einſichtsvollern Generatbaßfpieler erlauben — Die Stellen 
bey h) begleitet man fo, wie bey hh) oder ); je nachdem 
nämlich die eine oder die andere Begleitung dem Charakter 
des Wahn, ꝛc. angemeſſener iſt. | s 
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§. 226. Außer den im vorhergehenden Paragraphen 
gedachten Fallen iſt unter andern ein feſter, nachdruͤcklicher 
Anſchlag vorzuͤglich auch bey den erſten Takttheilen nach einer 
verzierten Fermate e) und Kadenz f) ſehr nothwendig, damit 
die übrigen Mitſpielenden deſto ficherer einfallen koͤnnen. 
Waͤhrend der willkuͤhrlichen Verzierung der Fermate pau⸗ 
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firt man bis zur letzten Rote. Mit dieſer wird der vorge: 
ſchriebene Dreyklang gemeiniglich nur ſchwach angegeben 
b), wenn naͤmlich mit der letzten Rote eine andere Harmo⸗ 
nie eintritt, wie in dem nachſtehenden Beyſpiele a). Daß 
aber der Generalbaßſpieler nach einer verzierten Kadenz, 
noch waͤhrend des Schlußtrillers, mit dem gebrochenen 
Dreyklange oder Septimenakkorde einfällt e), und alsdann 
ſo lange wartet, bis der Nachſchlag des Trillers beyna he 
voruͤber iſt, dies kann ich wohl als bekannt vorausſeßen. 


Singſtimme: a) Verzierung der Fermate: 


anti. oe NT or I a Erna 
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d) Sing der Sade. 
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*) Auch ſogar dey piano vorzutragenden Stellen 960 54 man 
den erſten Akkord einer Kadenz (und Generalpauſe) verhältnißmäßig 
e Nachdruck an, F der Baß zuerſt eintritt (vor⸗ 

ägt.) 
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S. 227. Der Begleiter — wenigſtens der angehende — 
darf ſich nie erlauben, willkuͤhrliche Verzierungen u. dgl. anzus 
bringen. Die ſchmuckloſeſte (ſimpelſte Begleitung iſt größten 
theils die beſte. Sogar ein Harpeggio kann in gewiſſen Fallen 
ſehr zweckwidrig ſeyn. Nur der vollendete Meiſter weiß am 
gehörigen Orte ein Tonſtuͤck durch kleine Zuſaͤtze de. zu heben, 
ohne jedoch die Hauptſtimme dadurch zu verdunkeln, und ohne 
jedoch die ihm angewieſenen Grenzen zu überſchreiten. Zur 
Bildung vollendeter Meiſter iſt aber dieſes Lehrbuch nicht be— 
ſtimmt; daher wuͤrde eine Anleitung zu ſolchen allenfalls zu— 
lätzigen, Verzierungen bey dem Generalbaßſpielen hier ganz am 
unrechten Orte ſtehen. 


Verſchiedene recht gute tin welche hauptſaͤchlich die 
beſſere Begleitung zum Endzwecke baben, findet man in Quant⸗ 
zens Verſuch einer Anweiſung die Floͤte zu ipielen, Seite 223— 
2:8. Insbeſondere aber verdient der zweyte Theil von Bachs Ver⸗ 
ſuch in dieſer Hinſicht, als unentbebrlich, empfohlen zu werden, 
Denn noch haben wir kein anderes Werk, worin dieſer Gegenſtand 
ſo ausfuhrlich und dem guten Geſchmacke gemäß abgehandelt wor⸗ 
den it, als in dem genannten Verſuch. Heinichen hat zwar eben⸗ 
falls ein ziemlich weitlaͤuftiges Kapitel „vom manierlichen Ges 
ueralbarfer geſchrieben; allein vieles von dem, was er darin 
lehrt, dürfte wohl gegenwärtig nicht mehr unbedingt anwendbar 
ſeyn. Unter andern rechnet er zu den erlaubten Manieren bey dem 
Generalbaßſpielen: 1) den Triller, 2) den Tranſitus (Durchgang) in 
die Terz, 3) den Vorſchlag, 4) die Schleifung, 5) den Mordenten, 
6) die Acciaccaturen, 7) die Paſſagen u. a. m. (Der Generalbaß in 
der Composition, S. 572.) Riepel hingegen tadelt, im fünften 
Kapitel ſeiner Anfangsgruͤnde de. S. 11. mit Recht ſolche,Auszierun⸗ 
gen ge. bey dem Generalbaß ſpielen. 8 
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Zweyter Abſchnitt. 
Von der Begleitung des Recitatives. 


$ 22 8. 


Das Reritatio weicht von den mehreſten übrigen Tonſtuͤcken 
ſo merklich ab, daß in Abſicht auf die Begleitung deſſelben 
einige beſondere Regeln und Erinnerungen noͤthig ſird. Hier 
folgt das, was etwa fuͤr den angehenden Generalbaßſpieler 
vorzüglich darüber angemerkt zu werden verdient. 

§. 229. Da ſich der Sänger bey dem Recitakive — 
wenige a tempo und ariofo uͤberſchriebene Stellen ausge— 
nommen — nicht an den Takt bindet: ſo muß der Begleiter 
vor allen Dingen die beygefuͤgte Singſtimme forgfältig nach le⸗ 
ſen, damit er jedesmal zu rechter Zeit einfallen koͤnne. Bey 
leicht zu treffenden Intervallen giebt man die Akkorde genau 
mit der dazu beſtimmten Note des Saͤngers an. Kommen aber 
in der Singſtimme ſchwer zu treffende Intervalle, oder uͤber— 
haupt ungewoͤhnliche Harmonien und ploͤtzliche Ausweichungen 
in entfernte Töne vor: fo kann der Generalbaßſpieler, zur Ere 
leichterung fuͤr den Saͤnger, immer ein wenig (d. h. in gemaͤ⸗ 
ßigter Bewegung kaum um ein Achtel) zu fruͤh einfallen, be⸗ 
ſouders wenn etwa der Singende kein ſicherer Treffer iſt. 
Uebringens enthalte man ſich ja, die Singſtimme mit zu ſpielen, 
oder durch unzeitiges Einhelfen jeden Ton des Sängers 
wohl gar (don im voraus anzugeben, wie man zuweilen dere 
gleichen muſikaliſchen Unſinn hoͤrt. — 

§. 230. Eine andere, ebenfalls nicht unbedeutende, Erleich⸗ 


terung für den Sänger iſt es, wenn man das ſchwer zu 
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treffende Intervall, hauptfaͤchlich bey dem Anfange einer 
periode, oder nach einem kleinern Ruhepunkte de. in der 
Oberſtimme nimmt, wie bey a) und b). Kann dies, 
einer noͤthigen Aufloͤſung wegen, oder aus andern Urfachen, 
nicht geſchehen: fo läßt man etwa das erwähnte Intervall, 
vermittelſt eines Harpeggios, zuletzt hören o): oder man 
haͤlt einen ſolchen Ton laͤnger aus, als die uͤbrigen Inter⸗ 
valle; man giebt ihn nochmahls allein an u. dgl. 
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An m. Sollte bey Tonſchlüſſen de. dee Baß m uneichtig unter⸗ 
gelegt ſeyn, wie in dem nachftehenden Veyſpiele 0), fo wartet der 
Genet albaßſpieſer doch gewohnlich fo lange, bis der Sänger die 
Periode erſt voͤllia vorgeiragen bat e). Dagegen fann man in dem 
V. vipiele ü) nach Umſtänden ſchon wärend der binden lekten 098 
ser Sinaſtimme einfallen, weil dieſe behren Töne zu der vorgeſchrie⸗ 
benen Harmonie gehören, welches bey 6) nicht a Fall if. 


V 2 


e  2chntes Kapitel. Zweyter Abſchnitt. 


1 ia 9 
| ar“ — 4 JJ —— — a DB_pe__ 170 
S Se 
* ER Dt 5355 —— 
. ) 6 — | 7 | 
JJ 0 0 Ma 
| . Se: ai Br ae 1 — = = 
% mn mn rn nm [a men mann pm m nn — e a zu> ae K IRRE 


8231. Verſchiedenener Urſachen, unter andern auch der 
noͤthigen Abwechſelung wegen, pflegt man bey den Recitativen 

die Intervalle der bezeichneten Akkorde nicht immer zugleich, 
ſondern nach einander (gebrochen) anzugeben. Bey dem 
Ausdrucke munterer Empfindungen bricht man jedoch die Har⸗ 
monie mehr oder weniger geſchwind, bey Stellen von fanfe- 
tem, traurigem ꝛc. Charakter aber mehr oder weniger laug⸗ 
ſam, je nachdem es dem jedesmaligen Grade der Empftu⸗ 
dung oder dem Inhalte angemeſſen iſt. Bey feurig, kuͤhn, 
mit Wuth, Trotz ꝛc. vorzukragenden Stellen muß zwar die 
Harmonie vielſtimmig ſeyn, jedoch würde ich die Akkorde in 
ſolchen Faͤllen nicht brechen. Wie denn überhaupt eine War⸗ 
nung vor dem, in Recitativeu fo ſehr gewöhnlichen und übers 
haͤuften, oft ganz zur Unzeit angebrachten, den Zuhörer und 
Sänger ſtoͤrenden ꝛc. Harpeggiren hier wohl nicht am unrech⸗ 
ten Orte ſtehen dürfte. Denn unſtreitig harpeggirt mancher 
Begleiter, anch ſogar auf der Orgel ꝛc. bloß deswegen une 
aufhoͤrlich, weil er glaubt, in Recitativen müffe man jeden 
| | Ak⸗ 


*) \ Das nämliche Benfpiel hefindet ſich unter andern auch in der 
vor 18 Jahren von mir komponirten, und im Klavierauszuge heraus. 
gegebenen Kantate: Die Hierten bey der Krippe zu Bethlehem; al⸗ 
lein deſſen ungeachtet erkläre ich es jetzt für unrichtig. — Einige | 
ſehr aute Bemerkungen über die Behandlung der Schlußkadenzen 
(Tonſchluͤſſe) in Reeitativen de. Beben im zweyten Bande der kriti⸗ 
{gen Briefe über die Tonkunſt, S. 351. ff. 
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Akkord brechen.) — Auch darf das Harpeggio, ſelbſt da, 
wo es zweckmaͤßig iſt, nicht immer auf einerley Art angebracht 
werden. Bald bricht man einen Akkord nur einmal, bald aber 
in verſchiedenen Figuren mehrmals hinauf und herunter. 
$. 232. Zur Bezeichnung des Baſſes bey Recitativen be- 
dient man ſich zwar gewoͤhnlich nur ganzer und halber Takt⸗ 
noten wie bey a); allein deſſen ungeachtet hält der Begleiter 
— beſonders auf ſogenanntem Pfeifwerke — die Toͤne nicht 
nach der vorgeſchriebenen Geltung aus, jondern man hebt, 
ars gene bald nach dem Anſchlagen des jedsmaligen 
Akkordes, die Finger von den Taſten, und pauſtrt ſo lange, 
bis wieder eine andere Harmonie eintritt. Folglich tragt 
man die bey a) enthaltenen Roten, des Bogens ungeach- 
tet, im Baſſe und in den uͤbrigen Stimmen, ſo vor, wie 
bey b). Sollen aber die Toͤne ununterbrochen ausgehalten 
werden, ſo pflegt man dieſen Vortrag, wie bekannt, durch 
das Wort tenuto (ten,) ausdruͤcklich zu beſtimmen. In 
ſolchen Faͤllen iſt das Brechen der Akkorde auf beſaiteten 
Klavierinſtrumenten zuweilen nothwendig. Wird ein Ak⸗ 
ford ſehr lange beybehalten, fo kann ihn der Begleiter, 
auch außer dem tenuto, etwa bey Einſchnitten während 
der Pauſen c), oder zu den wichtigſten Noten des Saͤn— 
gers d) 2c. in der jedesmal ſchicklichen Lage ſchwach oder ges 
brochen wieder angeben, weil ſonſt dergleichen Stellen all- 
zu leer ausfallen würden. 
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| x) au die fem Migbrauche mögen wohl hauptlaͤchlich einige, zwar 
ſehr bekannte, aber hoͤchſt elende Lehrbücher, (in welchen das Harpeggi⸗ 
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§. 233. In Anſehung der Vorbereitung und Aufloͤſung 
der Diſſonanzen wird es bey dem Kecitative uberhaupt fo ger 
nau nicht genommen, als bey andern Tonſtuüͤcken. Überdies 
weicht der Komponiſt zuweilen ploͤtzlich in die entfernteſten Tone 
aus, wobey entweder gar keine Vorbereitung möglich iſt ), 
oder wo man fie doch, des Sängers wegen, (F. 230.) allen⸗ 
falls übergehen kann, und oft — um ein größeres Übel zu 
verhüten — wirklich übergehen muß b). Eben dies gilt auch 
von der ſonſt erforderlichen Aufloͤſung. Denn ſehr haͤufig iſt 
man genoͤthigt, die vorige Lage zu verlaſſen, und alſo die 
Aufloͤſung der Diſſonanz in eine andere Stimme zu verlegen, 
um bey ſchwer zu treffenden Intervallen den Saͤnger gehoͤrig 
unterſtützen zu koͤnnen c). Aber auch außerdem find im Kecita- 
tive vorzüglich die §. 46. erwähnten Verwechſelungen der Auf⸗ 
Iöfung ſehr gewoͤhnlich. So übernimmt z. E. bey d) der Baß, 
bey e) aber eine Mittelſtimme, die Aufloͤſung der Diſſo⸗ 
nanz. Eigentlich ſollte im letztern Beyſpiele der Baß, anſtatt 
der Viertelpauſe, E mit dem Sextenakkorde haben. 


a 


haben. Bach hingegen — der in Abſicht auf die zweckmäßige Bealei⸗ 
tung eine ſehr bedentende Stimme hat — zeichnet mehrere Falle 
aus, wo das Brechen ſchlechterdings nicht ſtatt findet. (Verſuch de. 
©. 314. 316, f) Ein Recitatio, wie man es — nicht begleiten (und 
fomponiren) muß, befindet ſich in Löhleins Claviesſchule, erſt. 
Aufoge, S. 156. dritt. und viert. Auflage, S. 153. — Anſtatt die⸗ 
ſes, in leer Rückſicht ſehr ſchlechten, Muſters bat der Herausgeber 
der fünften Auflage, außer vielen andern Abänderungen, weislich 
ein Recitatis von Graun gewahlt. 
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*) Ich entlebne a abſichtlich verſchiedene Beyſpiele aus be⸗ 
kannten Singſtücken. 

**) Bey dieſem ſehr ſchwer zu treffenden Tone kann man allen⸗ 
falls den vorgeſchriebenen Aftord mebr als einmal angeben oder bre⸗ 
chen, und ſodann die bey +) bezeichneten broden Äntervalle, welche 
in der Sinaſtimme folgen, noch einzeln nachſchlagen. Wer durch das 
tiefere (eingeſchloſſene) e, auch bey dem Harpeggiren, Oktaden zu 
machen glaubt, der laßt dieſes e weg, und begleitet nur vierſtimmig; 
obgleich übrigens gerade hierbey die (es und mehrſtimmige 1 5 

gleitung nach F. 221. ſehr zweckmäßig wäre. 
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$. 234. Da der Generalbaßſpieler faſt bey keiner 
Gattung von Tonſtuͤcken ſo genau bemerkt wird, als bey dem 
Necitative; da hierbey ein großer Theil der beſſern oder 
ſchlechtern Wirkung von ihm abhängt; da er es dem Säns 
ger ungemein erleichtern, aber auch ſehr erſchweren kann 
und dgl. fo muß man in den Reectitotiven vorzüglich ges 
ſchamckvoll, mit Ausdruck und Diskretion begleiten. Es iſt 


daber nicht genug, daß der Öeneralbaßfpieler den Eänger | 


unierſtͤtze, und ſelbſt alles mit empfinde, ſondern auch An⸗ 
dere muß er in die jedesmal herrſchende Empfindung zu ver⸗ 
ſetzen ſuchen. Wie dies moͤglich iſt, duͤrfte in einer ſchrift⸗ 
lichen Anweiſung, waͤre fie auch noch To vollſtaͤndig, wohl 
ſchwerlich vollkommen befriedigend gelehrt werden koͤnnen. 
Ich bemerke daher nur im Allgemeinen, daß zum Aus⸗ 
drucke angenehmer, ſanfter ze. Empfindungen, auch ohne bey⸗ 
gefuͤgtes piano, eine mehr oder weniger ſchwache Begleitung 
erfordert wird; da hingegen die Darſtellung heftiger, feuri— 
ger de. Affekten eine, dem jedesmaligen Grade derſelben ange— 
meſſene, ſtarke (vielſtimmige) Begleitung vorausſetzt. Bey 
einzelnen Stellen, oder bey ganzen Recitativen von traurigem 
Charakter begleitet man, wo möglich, tiefer, als bey fro- 
hen Empfindungen. Daß aber der Begleiter mit dem 
Singenden bald zögern, bald eilen muß, und bey gewiſſen 
lebhaft vorzutragenden Stellen die letzte Rote der Singſtim⸗ 
me nicht voͤllig abwarten darf, dies folgt ſchon aus dem, 
was 
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was F. 229. in dieſer Hinſicht geſagt worden iſt. Uebri⸗ 
gens enthalte man ſich auch bey dem eee aller Ver⸗ 
zierungen. (8. „ 


1 Das Recitativ mit Fnftrumentalbegteitung, 
welches man vorzugsweiſe Akkompagnement (obli- 
gates oder begleitetes Recrtativ) zu nennen pflegt, 
kommmt in der Hauptſache mit dem gemeinen oder unbe— 
gleiteten Recitative uͤberein. Denn auch a wird das 
Zeitmaß u. dgl. nicht genau beobachtet. Nur a dem mit 
a tempo oder ariofo sc. bezeichneten Stellen, oder wenn ein 
kurzer Zwiſchenſatz fir die begleiteten Inſtrumente eintrttt, 
verſteht es ſich, daß man nach dem Takte ſpielen, und die 
Begleitung, wie bey andern Tonſtuͤcken, dem Ganzen 
gleichſam anpaſſen muß. Im uͤbrigen läßt ſich das meiſte, 
was $. 228. bis 234. erinnert worden iſt, auch auf dieſe 
Art von Recitativen anwenden. 

$. 236. Das Brechen der Akkorde iſt zwar bey den be- 
gleiteten Recitativen ebenfalls erlaubt, und zuweilen — be— 
ſonders wenn in der dazu geſetzten Inſtrumentalbegleitung 
lange auszuhaltende Akkorde vorkommen — ſogar nothwen— 
dig; jedoch enthalte man ſich des Harpeggirens vorzüglich als⸗ 
dann, wenn der Baß allein vorſchlaͤgt, wie unten bey a), oder 
wenn man die Taktbewegung (das Tempo) anzugeben hat b). 
Bey mehreren ſchnell auf einander folgenden Akkorden c), 
und kurz vor dem Eintritte einer andern Harmonie d), 
kann durch das Brechen derſelben ebenfalls mancherley Un⸗ 
ordnung entſtehen. Uebrigens muß man — die Stellen 
von ſanftem, traurigem de. Charakter etwa abgerechnet — 
auch bey den begleiteten Recitativen, insbeſondere aber 
bey Einſchnitten, auf welche ſehr lebhaft vorzutragende 
Zwiſchenſaͤtze folg gen e), lieber ein wenig zuvor kommen, 
5 | als 
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als zu lange warten. Denn gewöhnlich pflegen die, oft ets 
was entfernten, Inſtrumentiſten nicht eher einzufallen, bis 
fie den Generalbaßſpieler hören. Und ſchon daraus 
entſteht ein Verweilen, welches der abgegielten Wir kung in 
ſolchen Faͤllen nachtheilig iſt. | 
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Andere, bey dem begleitenden Recitative anzuwendende Vor⸗ 
theile gehoren mehr für den Anführer eines Orcheſters, als für den 
lernenden Generalbaßſpieler. Ich laſſe es daher bey dieſen wenigen 
Bemerkungen über die Begleitung des Recitatives bewenden. Ver⸗ 
ſchiedenes, was etwa in gewiſſen befondern Fallen zu beobachten iſt, 
dürfte ohnedies in einer ſchriftlichen Anweiſung wohl ſchwerlich der 
Reihe nach zu beftünmen, und durch hinlängliche VBeyſpiele zu ers 
laͤutern ſeyn. Wer keinen vollſtaäͤndigern mündlichen Unterricht ha⸗ 
ben kann, der ſuche von geſchmackvollen e zu lernen. 


$. 237. Hier folgt zur Uebung ein kurzes Recitativ mit 
untermiſchter Inſtrumentalbegleitung. Von dieſem Beyſpiele 
wird man die Anwendung leicht auf laͤngere Recitative ma⸗ 
chen koͤnnen. 
| Recit. C) Violinen. 
A) Siugſtimme: 
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A) Beylaͤufig bemerke ich, datz bey Recitativen gewoͤhnlich kein 
eigentlicher Hauptton feſtgeſetzt wird. Man muß daher die Regeln 
in Anſehung der vorkommenden Intervalle mit Veeſetzungszeichen 
(der Anmerkung Seite . zu Folge,) hierbey vorzüglich mit gehöri⸗ 
ger Beurtheilung anwenden; denn nicht jedes g, h oder b bezeich⸗ 


net ein zufällig erhoͤhetes de. Intervall. B) Um zur Anwendung der⸗ 
jenigen Regeln und Bemerkungen, die in dieſem Abſchnitte enthal⸗ 
ten iind, in moͤglichſter Kürze Gelegenheit geben zu fonnen, war 
ich genoͤthigt, ein Reeitativ ohne Text zu entwerfen. Überdies 
werden bekanntlich, außer in Partituren und Klavierauszügen, nicht 
feiten ebenfalls nur die Noten der Singſtimme zum Nachleſen bey» 
gefügt. Aus der bey B) zuerſt angezeigten Urſache konnte ich es auch 
15 dieſem Recitatibe in Anſehung der Einheit nicht fo genau neb⸗ 
Me R 
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men. C) Der bequemern Überſicht wegen wählte ich fo wohl zur 
Singſtimme, als auch zu den durch kleinere Noten bezeichneten Vio⸗ 
linen, denG-Schluſſel. 0) 230. desgl. 23 a) b) K) 5 30. F) 235 u 236 a). 
G) Hier kann das obere (eingeſchloſſene) d wegbleiben, weil dieſes d 
in der Singſtimme vorher ſchon da war, und uberhaupt nicht ſchwer 
zu treffen if. H) 5. 229. desgl. 230. I) $. 236. a) b). K) $. 229. und 
230. a), desgl. 5. 232. (ten.) und 236. L) $. 236. M) Seite 336. 11 
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und $. 233. c). Wer die vorhergehende verminderte Septime (des) 
in derfelben Stimme, alſo ohne Verwechſelung de. auflöfen zu muͤſ⸗ 
fin glaubt, der kenn hierbey das c allenfalls in der Oberſtimme neh⸗ 
men, und dafür das tiefere e weglaſſen, beſonders da das as in der 
Singſtimme hier leicht zu treffen iſt. N) §. 235. und $. 222. b). 0) 
$. 233. e) P) F. 236. a). Q) $. 231. „Bey feurig de. vorzutragenden 
Stellen u ſ. w.,, R) H. 32. b). Das e in der Sinaſtimme iſt nicht 
ſchwer zu treffen, man kann alſo den Quintſertenakkord ohne Beden⸗ 
fen in der vorgeſchriebenen beſten Lage angeben. Waͤre aber der 
Sänger fo ungeübt, daß er anch dieſes e nicht treffen koͤnnte, fo 

f ö 5 muͤßte 
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Eilfies Kapitel 


Vom Choralfpielen‘) 
10 8 §. 238. 


Vor allen Dingen befleißige ſich ein Anfaͤnger bey dem Chos 
ralſpielen der moͤglichſten Simplieitaͤt. Denn durch Terjies 
rungen, Laͤufer, modiſche Schnoͤrkel, unzeitige Kuͤnſteleyen u. 
dgl. wodurch Mancher den feyerlich erhabenen Choral zu ver— 
ſchoͤnern glaubt, geht die ſonſt ſo große Wirkung deſſelben 
ganz, oder doch groͤßtentheils, verlohren. Man huͤte ſich da- 
her 
müßte man ihm rathen, kein Recitativ, ſondern noch eine Zeit lang 
die Tonleiter ge. zu fingen. — 8) $. 236. e). T. $. 234. „Daß 
aber der Begleiter 3c. U) $. 230. und 32. b) V) 230. Anm. f), und 
$. 236. c). 
*) Ausführlicher habe ich 1 über dieſen fo wichtigen Gegen ſtand 
in der dazu beſtimmten Schrift erklart, die unter dem Titel: Von den 
e Pflichten eines Organiſten im Drucke erſchie⸗ 
MEN I 
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her ſorgfaͤltig, feinen Fingern da, wo es auf Kraft, Würde 
und religiöfe Erbauung ankommt, freyen Lauf zu laſſen. — 
Naͤchſidem hat auch der Anfänger bey dem Choralſpielen alles 
Abſfetzen (Abſtoßen) auf das forgfältigfie zu vermeiden; viele 
mehr mäſſen die unmittelbar auf einander folgenden Akkorde fo 
zuſammenhaͤngend vorgetragen werden, daß nicht die mindeſte 
Lucke dazwiſchen enifteht. Deun bey keinem Tonſtuͤcke kann 
wohl im Ganzen genommen das Aushalten der Toͤne, oder in 
gewißfer Ruͤckſicht die gebundene Spielart, zweckmaͤßiger Io 
als bey dem Chorale. 

$. 239. In Abſicht auf die reine Harmonie muß man es 
bey dem Choralſpielen vorzüglich äußerſt firenge nehmen, weil 
— anderer Urſachen nicht zu gedenken — bey der langſamen 
Bewegung auch der kleinſte Fehler merklich wird. Die Dife 
ſonanzen muͤſſen daher gehörig vorbereitet und aufgeloͤſt were 
den; verbotene Fortſchreitungen und unerlaubte Verdoppelun⸗ 
gen hat man auf das ſorgfaͤltigſte zu vermeiden; jede Stimme 
muß eine gewiſſe ihr eigene Art von Geſang haben — kurz, 
vollkommen regelmaͤßig und fließend, wie es in allen den vor⸗ 
hergehenden Kapiteln gelehrt worden iſt, muß man den Choral 
begleiten. Nur Unwiſſende koͤnnen daher das Choralſpielen fuͤr 
eine ganz leichte und unbedeutende Sache halten; da hingegen 
die groͤßten Meiſter der Kunſt das Ausſetzen der Choraͤle als 
die beſte Uebung im reinen Satze empfehlen. — — Auch noch 5 
daraus, daß bey dem Chorale die Melodie (der cantus fir: 
mus) vorgeſchrieben, und folglich die Lage nicht willkuͤhrlich 
iſt, erwachſen gewiſſe beſondere Schwierigkeiten für dem Ge» 
neralbaßſpieler. Es wird nämlich nicht felten, der erforderlis 
chen Vorbereitung wegen, oder zur Vermeidung fehlerhafter 
Fortſchreitungen, die getheilte Begleitung nothwendig, wie in 
den nachſtehenden Bepſpielen. Außerdem iſt fie auch noch aus 
andern Gründen anzurathen, vorzuͤglich aber alsdann, wenn 
man viele bobe (vier- und zweyfuͤß ige) Orgelregiſter gezogen 
hat, oder wenn bey ungetheilter Begleitung zwiſchem dem Baſ⸗ 
fe und Tenore eine allzu große Lücke entſtaͤnde. (S. 78. und 
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§. 223). Scheint aber im letztern Beyſpiele der Tenor dem. 
Baſſe gar zu nahe zu kommen, ſo bedenke man, daß auf einer 
Orgel der Baß gewohnlich noch durch das tiefere Pedal verſtaͤrkt 
wird. Ueberdies waͤre auch die hier vorgeſchriebene, etwas 
tiefe, Begleitung ſchon deswegen zu entiheldigen, weil bey dem 
angenommenen Baſſe ſchlechterdings keine andere voliffäudige, 


und von groben Fehlern de, Fortſchreitung der Stimmen 
- wel iſt. i 
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§. 240. Der Anfänger hat zwar genng gethan, wenn er 

den Choral nur vierſtimmig ſpielt. Indeß kann allerdings eie 
ne mehrſtimmige Begleitung bey Liedern von frohem Inhalte, 
zum Beyſpiel bey Lob- und Dankliedern, oder bey Geſaͤngen 
von der Allmacht und Größe des Schoͤpfers ꝛc. ſehr gute Wirs 
kung hervorbringen. Iſt die Gemeinde ſtark, ſo ſpielt 
man ebenfalls vollſtimmiger, als bey einer wache Ver⸗ 
| ſamm⸗ 
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ſammlung u. ſ. w. Daß uͤbrigens der bloß begleitende 
Choralſpieler immer auf die Gemeinde hoͤren muß, und 
weder voraus, noch hinter her kommen darf, dies kann 
ich wohl als bekannt voraus ſetzen. | 


§. 241. Den Gebrauch vieler Diſſonanzen, desglei⸗ 
chen ſehr ungewoͤhnliche Harmonien, ploͤtzliche Ausweichun⸗ 
gen in entfernte Toͤne (vorzuͤglich bey dem Ende einer Zeile) u. 
dgl. vermeide der Anfaͤnger auf das ſorgfaͤltigſte. Denn, 
außer daß er dabey nur allzu leicht gegen die Regeln des rei⸗ 
nen Satzes ꝛc. fehlen kann, wird auch dadurch die Gemein⸗ 
de mehr geſtoͤrt, als im Tone erhalten. Rur in ſehr wes 
nigen Faͤllen duͤrften mehrere Diſſonanzen, unerwartete 
Wendungen ꝛc. zur Verſtaͤrkung des Ausdruckes beytragen, 
und folglich zweckmaͤßig ſeyn. Allein dies richtig zu beur⸗ 
theilen, und ohne abgeſchmackte Wort- und Sachmalereyen 
den jedesmal herrſchenden Charakter darzuſtellen, iſt nicht 
die Sache des Anfaͤngers, ſonders des bereits vollendeten 


7 


Meiſters. 5 


F. 242. (Von den Zwiſchenſpielen.) 


| * 
Zwiſchen jeder Zeile des Textes wird, wie bekannt, ein 
wenig inne gehalten. Waͤhrend dieſes Verweilens bringt 
der Begleiter, aus eigener Erfindung, ein ſo genanntes 
Zwiſchenſpiel, oder nur eine Einleitung in den folgenden 
Ton der Melodie an. Mit dieſen Zwiſchenſpielen ꝛc. wird 


aber hin und wieder großer, unverantwortlicher Mißbrauch | 


getrieben. Denn viele, ſogar nicht mehr angehende, Or⸗ 
ganiſten waͤhnen, indem die Gemeinde ſchweige, muͤſſe der 
Spieler ſeine ganze Fertigkeit hoͤren laſſen, und Amts hal⸗ 
ber ein buntes Gewuͤhl von Tönen erregen, toben, raſen ꝛc. 
oder doch alle zu erſinnende Kuͤnſteleyen anbringen, die 
ungewoͤhnliſten Harmonien wählen, in moͤglichſt geſchwin⸗ 
Türks Generalb. 3 der 
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der Bewegung haͤuſig chromatiſche Fortſchreitungen einmi⸗ 
ſchen u. ſ. w. Dies verhalt ſich aber freylich ganz anders. 
Der Choralſpieler ſoll naͤmlich hierbey keinesweges, we⸗ 
nigſtens nicht ohne viele Einſchränkung „die Gelaͤufigkeit 
ſeiner Finger (oder Fuͤße) zeigen, e lediglich in den 
folgenden Ton einleiten a) b) c), und — wo es ohne un⸗ 
ſchickliche und ſtoͤrende Malerey geſchehen kann — zugleich 
den Inhalt der Worte ausdrucken, oder doch ernſthafte, 
dem Orte und Gegenſtande wuͤrdige, Zwiſchenſpiele anbrin⸗ 
gen. In dieſer Ruͤckſicht ſind, beſonders bey Geſaͤngen 
von ſanften, traurigen Empfindungen, nur wenige ein⸗ 
zelne Töne a) e) oder Akkorde b) hinreichend und zweckmä⸗ 
ßig. Indeß koͤnncn bey Liedern oder bey Strophen von 
frohem Inhalte allerdings mehr oder weniger muntere Zwi⸗ 
ſchenſpiele, Laͤufer, Paſſagen u. dgl. angebracht werden d) 
E). Nur darf man wahrend derſelben nicht den vorherge⸗ 
henden Ton im Pedale aushalten, wie Einige dieſe uͤble 
Gewohnheit haben, und dadurch unleidliche Mißharmo⸗ 
nien hervorbringen. Aber auch ſelbſt alsdann, wenn uͤbri⸗ 
gens die Harmonie dabey rein iſt, thut zu hohen Paſſagen | 
ein im Pedale ausgehaltener einzelner tiefer Ton größtene 


theils eine ſehr ſchlechte Wirkung. 
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6) Nach Grauns vortrefflicher Bea e würde ich für 
die Orgel zu dieſem, in der Phrygiſchen Tonart geſetzten, Cbo⸗ 
rale einen tiefern Ton wählen. | 

* Obgleich hier und unten bey e) gegen die Einleitung in den Ton 
des Baſſes wenig e a möchte, fo würde ich 1 0 win | 
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Anm. Wenn ich oben den Gebrauch des Pedales bey Zwi⸗ 
ſchenſpielen widerrieth, fo galt dies bloß den Anfänger. Der 
geuͤbtere Orgelſpieler weiß freylich das Pedal auch bey Zwi⸗ 
ſchenſpielen vortheilhaft zu gebrauchen, und dadurch, zu ſei⸗ 
ner Zeit, eine große Wirkung hervor zu bringen. Wer wuͤr⸗ 
de aber alsdann etwas dagegen einwenden! 

In Anſehung des auszudruckenden Inhaltes, des zweck⸗ 
mäßigen Regiſterziehens, der erforderlichen Behandlung derer: 
jenigen Choraͤle, welche in einer Tonart der Alten geſetzt find 
u. dgl. m. muß ich den Lehrbegierigen auf die, Seite 350. er⸗ 
waͤhnte Schrift verweiſen. Auch habe ich darin die noͤthigſten 
Erforderniſſe eines guten Vorſpieles, (Praͤludiums) und was 
etwa der Orgelſpieler noch außerdem wiſſen und beobachten 
muß, der Reihe nach zu beſtimmen geſucht. 

Zu den Zwiſchenſpielen ins beſondere hat Vierling, 
in der erſten Sammlung leichter Orgelſtuͤcke, eine ausfuͤhrli⸗ 
chere Anleitung gegeben, die der Anfänger gewiß nicht ohne Nutzen 
leſen wird. Auch in dem Nachtrage zum allgemeinen Cho⸗ 
ral⸗Melodienbuche ꝛc. von Hiller befindet ſich unter andern 
S. 17. bis 24 über die Zwiſchenſpiele eine zwar kuͤrzere, aber 


deſſen ungeachtet ſehr lehrreiche Abhandlung. 
Zwoͤlftes Kapitel. 

Von der Begleitung unbezifferter Bäſſe. 

1 H. 243. 
SA der geuͤbteſte und gruͤndlichſte Komponiſt kann bey 


unſern jetzigen Tonſtuͤcken, zu einer we Baß⸗ 
5 1 x 16 imme 
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ſtimme die Harmonie nicht in jedem Falle errathen; wenn 
anders nicht auch die uͤbrigen Stimmen, oder wenigſtens 
einige derſelben, uͤber dem Baſſe ſtehen, wie in Partituren, 
Klavierauszuͤgen u. dgl. Ich wuͤrde daher von der Beglei⸗ 
tung unbezifferter Baͤſſe ganz ſchweigen, wenn ich nicht be⸗ 
ſorgte, man werde ſodann dieſe Anweiſung zum General— 
baßſpielen fuͤr allzu mangelhaft halten, da unter andern 
auch Loͤhlein in ſeiner Clavierſchule ein Kapitel „von den 
„Kunſtgriffen, einen unbezifferten Baß zu accom⸗ 
„pagniren“ geſchrieben, und noch außerdem in einem be⸗ 
ſondern Bande vom Jahr 1781. eine ſo genannte „voll⸗ 
„ſtaͤndige Anweiſung zur Begleitung der unbeziffer⸗ 
„ten Baͤſſe ꝛc.“ herausgegeben hat“). Einige andere, zum 
11 Theil 

) Sollte auch Löhleins Clavierſchule noch fernerhin ihr Publikum 
finden, ſo bleibt ſie dennoch ein, in aller Abſicht, elendes Lehrbuch. 
Dies kann und muß man billig, allen Lernenden zur Warnung, laut 
ſagen. Einige Beweiſe, (denen ich ungleich mehrere beyfügen könnte,) 
werden mein, diesmal hart ſcheinendes, Urtheil bey jedem Unbefan⸗ 
genen hinlänglich rechtfertigen. Der Verfaſſer ſchreibt z. B. Seite 


109. der erſten Ausgabe: „Die Septime reſolviret einen Grad ber⸗ 
unter“ ꝛc. und dennoch läßt er dieſe Diſſonanz, ſogar in dem Bey⸗ 


ſpiele, auf welches er verweiſet, keinesweges herunter, ſondern eine 


Stufe hinauf gehen. Ein Druckfehler iſt dies wohl ſchwerlich; denn 
dieſelbe fehlerhafte Fortſchreitung der Septime findet fich außerdem 
auch noch häufig in der vierten verbeſſerten Auflage, nämlich Seite 
111. Takt 783 desgl. S. 113. T. 3 4; ferner S. 118. T. 4 8; nicht 

weniger S. 124. T. 1; eben ſo S. 128. T. 7 8; wie auch S. 129. T. 
1. 2. Und z; ferner S. 146. T. 7; ferner S. 150. T. 7—8; ferner S. 
152. T. 3. 4; ferner S. 183. T. 8 —9. u. a. m. Man kann hiervon 


ungefähr auf die Behandlung der übeigen, und ſeltener vorkommen⸗ | 


den, Akkorde (beſonders in den vorhergehenden Auflagen) ſchließen. 
Faſt in allen Zeilen der beygefügten Uebungsexempel vermißt man 
den reinen Satz. Selbſt von den erſten Schulfehlern, ich meine von of⸗ 
fenbaren Oktaven und Quinten, ift dieſe Clavierſchule nicht frey. 
Auffallende Beweiſe davon findet man in der vierten verbeſſerten Auf⸗ 
lage, S. 121. T. 1.8. f.; S. 126. T. 5 6; S. 129. T. 1 und 3; S. 139. 
T. 4; vorzüglich aber S. 149. T. 1 und 2 S. 150. T. 9 10; S. 151. 
T. 1 — 23 S. 178. u. a. m. Kurz, das ganze Buch wimmelt von Feh⸗ 
lern, und der Unterricht iſt noch überdies äußerſt unvollſtändig. 
Der Wahrheit gemäß muß ich noch hinzufügen, daß Witthauer 
1701. die fünfte Auflage dieſer Clavierſchule nicht nur umgearbeitet 
und vermehrt, ſondern auch in verſchiedener Hinſicht wirklich verbeſ⸗ 
ſert hat. Die äußere Einrichtung mußte jedoch der neue Bearbeiter, 
ſeiner eigenen Verſicherung nach, deswegen beybehalten, weil et 
Löhleins Clapierſchule ſeyn und bleiben ſollte. 5 


wenigſtens im Allgemeinen über die Begleitung unbezifferter 
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Theil neuere Schriftſteller ermangelten gleichfalls nicht, ih⸗ 
ren Lehrbuͤchern ein Kapitel von der Begleitung unbeziffer⸗ 


ter Baͤſſe einzuverleiben. — Theils alſo gewiſſermaßen da⸗ 
zu genöthigt „theils und vorzuͤgli⸗ Y aber deswegen, weil ſich 


Baͤſſe doch manches beſtimmen laͤßt, will ich dieſen Gegen⸗ 
ſtand ebenfalls nur mit nn Worten berühren, Ä 


§. 244. Eine ch 1 Vorbereitung zum Beglei⸗ | 
ten unbezifferter Baͤſſe iſt es meines Erachtens, wenn man 
den Lernenden eine Zeit lang, zu mehr oder weniger daruͤber 
ſtehenden Stimmen, den Baß nur beziffern, nicht eben 
ſogleich ſpielen und begleiten läßt. Allmaͤhlich lernt er da⸗ 
durch die jedesmal zum Grunde liegende Harmonie und die 
gewoͤhnlichſte Folge der Akkorde mit Einem Blicke uͤberſehen; 
diejenigen Faͤlle, wo die Bezifferung vorzüglich ſehr ver— 
ſchieden ſeyn kann, und wo man alſo mit beſonderer Vor: 
ſicht begleiten muß, werden ihm zugleich bey dieſer Uebung 
naͤher bekannt; er gewoͤhnt ſich, die Harmonie nicht einzig 
aus der Baßſtimme errathen zu wollen, ſondern auf die 
dazu geſetzten Stimmen auch in dieſer Hinſicht aufmerkſam 
zu werden und was etwa der Vortheile mehr ſind. Nach 
einiger erlangten Fertigkeit in der erwähnten Bezifferung 
läßt man ihn zwar den Generalbaß ohne Ziffern ſpielen, je⸗ 
doch anfangs noch immer mit einigen daruͤber ſtehenden 
Stimmen. Hierzu find allerley von guten Komponiſten 
geſetzte Tonſtuͤcke, beſonders aber Recitative, Solos u. dgl. 
„ 


§. 245. N dem Generalbaßſpielen aus einer unbe⸗ 
zifferten Stimme muß man vor allen Dingen darauf Acht ha⸗ 
ben, in welchem Dur ⸗ oder Molltone jedesmal modulirt wird; 
weil man außerdem nicht wiſſen koͤnnte, auf der wieviel⸗ 
ſten Stufe der Tonleiter die vorgeſchriebene Baßnote en „ 
| und 
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und welcher Akkord etwa am wahrſcheinlichſten dazu gehört. 
Da die nöthigften Winke in Hinſicht auf die gewoͤhnlichern 
Aus weichungen bereits $. 19. enthalten find, fo beziehe ich 
mich deshalb darauf, und erwaͤhne hier nur noch einige, 
dort abſichtlich uͤbergangene, ſeltnere Faͤlle, und verſchie⸗ 
dene Ausnahmen von einer oder der andern Regel. Sie 
alle der Reihe nach anzuzeigen, verſtattet der Raum nicht; 

geſetzt auch, es waͤre moͤglich, bey der jetzt ſo mannigfal⸗ 


tigen, und zum Theil vielleicht zu weit ausſchweifenden Mo⸗ i 


dulation, jeden einzelnen Fall zu erwähnen. 


$. 246. Von zwey oder mehreren zugleich vorkommen⸗ 
den, durch ein zufaͤllig erhoͤheten, Toͤnen iſt derjenige, wel⸗ 
cher bey der Vorzeichnung nach der bekannten Ordnung durch 
Quinten in aufſteigender Linie (C—G—D u. ſ. w.) jedesmal 
neu oder zuletzt hinzu kommt, der eigentliche Leitton, oder 
die große Septime von demjenigen Tone, in welchen aus⸗ 
gewichen wird. C dur hat namlich, wie bekannt, gar 
nichts vorgezeichnet, G dur aber nur tis, D dur fis und 
eis, A dur fis, cis und gis 2c. wie bey a) bis g); mithin 
iſt in ſo fern fis als der erſte b), cis als der zweyte, gis 
als der dritte d) ꝛc. zufällig erhoͤhet gewordene Ton zu be⸗ 
trachten. Kaͤmen ſonach bey einem wirklichen Akkorde — 
denn bloß durchgehende Toͤne, unechte und ſo genannte ver⸗ 
miſchte Akkorde bewirken nach §. 19. 133. und 218. keine 
foͤrmliche Ausweichung — die beyden zufallig erhöheten Toͤne 
fis und dis zugleich vor, wie bey h): ſo waͤre das, der 
angezeigten Ordnung nach, ſpaͤter hinzu gekommene dis 
der eigentliche Leitton, und bezeichnete die nunmehrige neue 
Tonica E. Eben ſo leitet in dem Beyſpiele i) das his, als 
der Letztere von den vier zugleich vorkommenden zufällig er⸗ 
hoͤheten Tönen, nach Umfländer in Cis dur oder moll, 
(F. 19.) das fisfis bey k) aber in Eis. Denn daß die dop⸗ 
pelten Verſeungezzichm Water hinzu kommen, als die 

ein⸗ 
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einfachen, brauche ich wohl kaum zu erinnern. Auch bey 
mehrern nach einander folgenden zufällig erhoͤheten Toͤ⸗ 
nen gilt die naͤmliche Regel. In dem Beyſpiele ) bezeich⸗ 
net demnach das gis die Tonart A, und unter m) das ais 
die Tonica H. 15 

Bey den durch ein 4 erhoͤheten Tönen iſt die Ord⸗ 
nung fo, wie ich fie unter n) bis t) angegeben habe. Wenn 
man naͤmlich nach Quinten in aufſteigender Linie fortfaͤhrt, 
und (um nicht immer mehrere Kreuze unter die Vorzeichnung 
aufnehmen zu muͤſſen) das bey g) durch ſechs Kreuze be⸗ 
zeichnete Fis dur, vermittelſt eben ſo vieler Bee, in Ges dur 
verwandelt, wie bey n): ſo kommt bey dem Erhoͤhen oder 
Widerrufen durch ein die Reihe zuerſt an das ces in dem 
Beyſpiele n), hernach an das ges unter o) u. ſ. w. Da nun 
in dieſem Falle das b vor h zuletzt widerrufen wird, oder 
da hierbey das durch ein k erhoͤhete h der letzte s), das e 
der vorletzte 1 ꝛc. zufällig werdende Ton iſt: fo leitet folg- 
lich in dem Beyſpiele u) das durch ein k erhoͤhete e), als 
der Letzte von den beyden zufälligen Toͤnen, in F, das h 
bey v) aber aus gleichem Grunde in die Toniea C. Kom⸗ 
men ſolche Toͤne zugleich vor, die zum Theil durch ein , zum 
Theil aber durch ein h erhoͤhet werden: fo find , der bey w) 
bemerkten Ordnung zu Folge, die durch ein F erhoͤheten Toͤ. 
ne als die zuletzt hinzu gekommenen zu betrachten. In dem 
Beyſpiele *) leitet daher das gis ia A moll; bey y) hin⸗ 
gegen wird durch das dis eine Aus weichung in E bewirkt.“) 


d. 


FTT 
555 ge 5 


C dur ꝛc. G. D. 

*) Da dieſe leicht zu behaltenden Merkmale der Ausweichung, mei⸗ 
nes Wiſſens, noch von keinem Schriftſteller bekannt gemacht worden 
ſind: fo darf ich dabey wohl um fo viel mehr auf Nachſicht rechnen, 
wenn ſich etwa Einwendungen dagegen auffinden laſſen ſollten. Was 
in der erſten Auflage S. 282. über dieſen Gegenſtand ſteht, das finde 
ich jetzt — ſo wie manches andere darin — ſehr unbefriedigend, ob⸗ 
gleich ger a de dagegen der Recenſent Bam. nichts erinnert hat. 


is. 
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§. 247. Was im vorhergehenden Paragraphen von den 
Alle erhöheten Zöne: in Abſicht auf die Merkmale der 
usweichung geſagt wurde, das gilt, unter veränderten Um⸗ 
ſtaͤnden, auch von mehreren zugleich oder nach einander 
vorkommenden Tönen, die durch ein b zufällig erniedrigt 
werden. Folglich bezeichnet derjenige durch ein b erniedrigte 
Ton, welcher bey der Vorzeichnung nach Quinten in ab- 
ſteigender Linie (C- Fg ꝛc.) bey a) bis f) jedesmal neu 
oder zuletzt hinzu kommt, ebenfalls den eigentlichen Leitton, 
d. h. in dieſem Falle die reine Quarte von demjenigen To⸗ 
ne, worein ausgewichen wird. (§. 19.) In dem Beyſpiele 
D) iſt alſo das des, als der zuletzt erniedrigt gewordene Ton, 
die Quarte von der nunmehrigen Tonica As. Bey ſolchen 
frem⸗ 
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fremden Tönen, die zum Theil durch ein b, zum Theil 
aber durch ein g erniedriget werden, find — nad) der bey 
h) angegebenen Ordnung — die durch ein b erniedrigten als 
die ſpaͤtern zu betrachten. Sonach leitet in dem Beyſpiele 
i) das es in die Tonica B u. ſ. w. Schon von dieſen weni⸗ 
gen Beyſpielen wird nunmehr hoffentlich Jeder die Anwen⸗ 
dung auf andere Faͤlle von dieſer Art machen koͤnnen. 


ene 1 
b. 2 

E up 
52 

. 1 5 

> ee 


§. 248. Daß nach F. 19. bey 10) und 11) alsdann, 
wenn ein zufaͤllig erhöheter und auch zugleich ein zufallig 
erniedrigter Ton vorkommt, der erſtere (erhöhete) der eigent⸗ 
liche Leitton iſt, wie in dem nachſtehenden Beyſpiele a) — wo⸗ 
rin ſogar mit jedem Akkorde in einen andern Ton ausgewichen 
wird — dies hat zwar im Ganzen genommen allerdings ſeine 
Richtigkeit; allein deſſen ungeachtet giebt es verſchiedene 
Ausnahmen hiervon. Folgte z. B. nach dem verminder⸗ 
ten Septimenakkorde bey b) nicht der weiche, fondern der 
harte Dreyklang von D, ſo bezeichnete das tis die Tonica 
G; mithin wuͤrde in dieſem Falle vermittelſt des zufälligen 
Tones cis nicht förmlich in D moll ausgewichen, oder die 
Modulation wäre doch hierbey — wie man in der Kunſt⸗ 
ſprache zu ſagen pflegt — nicht anhaltend, ſondern nur 
voruͤbergehend. (Vergl. mit §. 139. ee), und mit §. 141. 
i.) So auch in dem Beyſpiele c), wo das dis gleichſam 
nur aus der Tonleiter von E erborgt iſt. Ich beziehe mich 
des⸗ 
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deshalb auf die S. 207. befindliche Bemerkung uͤber die ver- 
miſchten Dreyklaͤnge. — Schon hieraus ſteht man, daß 
bey den §. 19. 246. und 247. erwähnten Merkmalen der 
Ausweichung einzelne Ausnahmen ſtatt finden; nicht zu ge⸗ 
denken, daß die fremden Toͤne zum Theil bloß in den Mit⸗ 
telſtimmen vorkommen, und folglich in einer unbezifferten 
Baßſtimme ohnehin nicht zum Merkmale dienen konnen. 
UHeberdies wird auch der Leitton zuweilen ganz verſchwiegen, 
oder gar nicht angebracht, obgleich ein wirklicher Ueber⸗ 
gang in einen andern Ton geſchieht. So kommt unter an⸗ 
dern in dem Beyſpiele d), der foͤrmlichen Ausweichung 
aus C in F dur ungeachtet, das ſonſt dazu erforderliche b 
in keiner Stimme vor. Eben fo wird auch die charakteri⸗ 
ſtiſche Note der weichen Tonart, z. B. in D moll das cis 
u. ſ. w. oft wenigſtens ohne ein aͤußeres Merkmal, folglich 
gewiſſermaßen ſtilſchweigend widerrufen, wie bey e) und 
). In dem Beyſpiele e) wendet ſich namlich die Modu⸗ 
lation aus D moll in C dur, bey t) hingegen ebenfalls aus 
D moll in F dur. Außerdem tritt auch zuweilen, ohne 
einen foͤrmlichen Uebergang, ſogleich eine andere Tonart 
ein, wie in dem Beyſpiele g). Wer demnach nicht ſelbſt 
fuͤhlt, ob eine Tonart nur gleichſam im Vorbeygehen be— 
ruͤhrt, oder ob wirklich darin modulirt wird, der darf fich 
meines Erachtens, noch nicht an unbezifferte Baͤſſe wagen. 


* * 95 2 au f 5 1 
e l e ee e e 
— nsn are: 
8 1 ei 


* 


3: IE en Sir nr on 
Io e tee 25 “ao 

as 1 
) Bey dieſem gis iſt nämlich die Modulation in A, bey der 


unmittelbar darauf folgendeu Baßnote g aber in D, bey dem fis 
in Gu. ſ. w. Uebrigens vergl. mit 5. 145. 1) und mit §. 151. d). 
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6. 249. So wie der eitton A ganz verſchwie⸗ 
gen wird, eben ſo kommt auch ſehr haͤufig ein zufaͤlliger Ton 


entweder nur im Durchgange a), oder in einem unechten 


Akkorde b) c), auch wohl außerdem bloß beylaͤufig vor, 
wie bey d) bis i). In allen dieſen Beyſpielen wird alſo gar 
keine, oder doch keine bleibende, Ausweichung bewirkt, ob⸗ 

gleich unter c) und i) ſogar zwey fremde (nicht zu der jez 
desmal dabey angenommenen Tonleiter gehörige) Toͤne vor⸗ 
kommen. Auch in dieſer Hinſicht muß daher die Folge oder 
das Ohr entſcheiden. Denn wer koͤnnte — beſonders bey 
der jetzt gewöhnlichen Art zu moduliren — jeden möglichen 
Fall anzeigen, und durch Regeln beſtimmen. 
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$. 250. Bey den meiſten und wichtigſten Akkorden iſt 
zwar unter andern auch zugleich ihr Sitz beſtimmt worden; 
weil dies aber natuͤrlicher Weiſe an ſehr verſchiedenen Orten 
geſchehen mußte, ſo duͤrfte es wohl nicht undienlich ſeyn, 
zur bequemern Weberficht hier nochmals bloß ſummariſch 
anzuzeigen, auf welcher Stufe der Tonleiter wenigſtens die 
uͤblichern Akkorde am haͤufigſten vorkommen. 

Der harmoniſche Dreyklang hat ſeinen eigentlichen Sitz 
auf der Tonica ſelbſt. (§. 99. Anm.) Hieraus folgt, daß 
der Sextenakkord am gewoͤhnlichſten auf der Mediante, 
oder auf der dritten Stufe, der Quartſextenakkord aber 
vorzuͤglich auf der Dominante vorzukommen pflegt, wie 

unten bey 2). m | | 

Der Septimenakkord hat ſeinen Hauptſitz auf der Do⸗ 
minante. Folglich kommt der Quintfertenafford am ge- 
woͤhnlichſten auf der ſiebenten Stufe oder auf dem Se- 
mitonio modi, der Terzquartenakkord auf der zweyten, 
der Sekundenakkord aber auf der vierten Stufe vor b). 

Die Akkorde, welche durch Aufhaltungen und Vor— 
ausnahmen entſtehen, werden am haͤufigſten da an⸗ 

gebracht, wo der jedesmal dadurch aufgehaltene oder vor 

- ausgenommene Akkord feinen eigentlichen Sitz hat. 
Alle diejenigen Akkorde, durch welche der Dreyklang 
aufgehalten wird, (wie der Nonen- oder Quartquinten⸗ 
Quartnonenakkord ꝛc.) kommen alſo am gewoͤhnlichſten 
auf der Tonika ſelbſt vor c); da hingegen diejenigen Ak— 
korde, durch welche man den Septimenakkord aufzuhal— 
ten pflegt, (z. B. der Quartſeptimen- oder Sextſepti⸗ 
men⸗ und Quartſextſeptimenakkord zc.) ihren eigentlichen 
Sitz auf der Dominante haben d) u. ſ. w. 
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§. 25 1. Faͤnde nun, 9 5 vorhergehenden Paragraphen 
zu Folge, z. B. auf der vierten Stufe ausſchließend nur der 
Sekundenakkord ſtatt: ſo ſetzte die Begleitung eines unbes 
zifferten Baſſes in der That nur wenig Kenntniß und eine 
kurze Uebung voraus. Allein dies iſt keinesweges det Fall. 
Denn auf jeder Stufe der Tonleiter ſind mehrere, und zum 
Theil ſehr von einander verſchiedene, Akkorde anwend⸗ 
bar. Damit man ſich aber von der mannigfaltigen Beziffe⸗ 
rung, welche auf dieſer oder jener Stufe moͤglich iſt, we⸗ 
nigſtens einigermaßen einen Begriff machen koͤnne: ſo be⸗ 
merke ich hier und in dem folgenden Paragraphen, die 
auf jeder Stufe gewoͤhnlichſte Bezifferung nur im e 
nen. Man erinnere ſich aber, daß die bezeichneten Akkorde 
auch noch duich fielipersretenbe, aaa e wer⸗ 
den koͤnnen. 


Auf der erſten Stufe kommt am oͤfterſten vor: der Drey⸗ 
klang, bey liegendem Baſſe auch 9. 


— zweyten —: 6,3, auch 3), 3, und in der weichen 
Tonart noch 2 der verminderte Rulang, 
— dritten —: 6, ſelten 3. 
— vierten —: , 5, , 6. 
— fünften — : 3, , 4. 
— ſechſten —: 3 97 3.0 
— ſiebenten — : 8, 6, 7 und in der weichen Tonart 
* der verminderte Septimenakkord. 
§. 252. 
.) Nämlich bey ſtufenweiſer Bortfreitung des Baſſes e | 
lich die ſtillſtehende Septim 
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9. 252. Von den vielen möglichen Bezifferungen der 
Tonleiter im Auf ⸗ und Abſteigen — denn beydes ſetzt auf 
einigen Stufen eine verſchiedene Bezifferung voraus — will 
ich hier uͤber und unter den Roten nur die gebraͤuchlichſten 
Akkorde bemerken. Jedoch pflegt der Baß in langſamer Be⸗ 
wegung ꝛc. nicht leicht eine ganze Oktave ben ſo ſtu⸗ 
fenweiſe auf⸗ oder abzulteiden. 
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* Dieſer, in e Lehrbüchern vorgeſchriebene, Akkord 
gehört, genau genommen, nicht hierher, weil vermittelſt des frem⸗ 
den (zufälligen) an ae in einen andern Ton ausgewichen wird. 
Eine ſolche, von C. P. E. Bach bezeichnete, Folge eines und eben 
deſſelben Akkordes dürfte wohl nur äußerſt ſelten, oder gar nicht vor⸗ 
kommen. In allen den obigen Beyſpielen iſt aber auch die Rede bloß 
davon, was etwa auf jeder Stufe angebracht werden kann. 

** Auch in der weichen Tonart muß zu dem Dreyklange u. Septi⸗ 

f menakkorde 


V | 
3668 3dwolftes Kapitel. 


253. Da im Auf⸗ und Abſteigen nicht auf jeder 
Stufe ein und ebenderſelbe Akkord brauchbar iſt, (F. 25 2.) 
fo hat der Generalbaßſpieler auf dieſen Umſtand ſorgfältig 
Ruͤckſicht zu nehmen. Zu der zweyten Rote unten bey a), 
naͤmlich auf der vierten Stufe, kann z. B. im Auffteigen 0 
der Quintſextenakkord gegriffen werden, welcher uͤber der⸗ 
ſelben Roten im Abſteigen bey b) nicht ſtatt findet, weil die 
Quinte nicht gehoͤrig aufgelöft werden koͤnnte. Dagegen wuͤr— 
de der bey b) angedeutete Sekundenakkord uͤber dem aufſteigen⸗ 
den fdes Baſſes in dem Beyſpiele a) ſehr am unrechten 
Orte ſtehen. Dieſelbe Bemerkung gilt, unter veraͤnderten 
Umſtaͤnden, auch von der zweyten Rote bey c) und d). 
Man kann n er en Faͤlle von dieſer Art ſchlie⸗ 
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se HE — 

55 
5 » 0) d) | 


2 §. 254. Das Springen oder nur finfenmeife one | 
ten des Baſſes verändert, in Abſicht auf die zu waͤhlende 
Harmonie, ebenfalls mancherley. So ſteht z. B. bey ſtu⸗ 
fenweiſer Fortſchreitung des Baſſes auf der zweyten und drit⸗ 
ten Stufe nur aͤußerſt ſelten der Dreyklang a), der jedoch 
bey ſpringendem Baſſe auf den genannten Stufen ziem⸗ 
lich oft vorkommt, mie in den Beyſpielen b) und c). Der 

Quart⸗ 
akkorde auf der Dominante jedesmal die große Terz (das Semi- 
tonium modi) gegriffen werden, obgleich dieſe Terz, z. B. in A 
moll das gis, nicht mit unter der Vorzeichnung enthalten iſt. In 

Anſehung der Abweichung bey 7 10% und Abſteigen der weichen 
Tonleiter beziehe ich mich auf S 
Das heißt, wenn hernach pet Baß eine Stufe aufwärts 
fortſchreitet, wie in demſelben Beyſpiele 2) es mag übrigens ei⸗ 
ne tiefere oder höhere Note vorhergehen. © auch im umgekehr⸗ 
ken ie bey dem Abſteigen. 
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Quartſextenakkord auf der Dominante ſetzt groͤßtentheils 
einen liegen bleibenden d) oder in die Oktave herab ſprin⸗ 
genden Baß voraus e); da hingegen bey der in dem Bey⸗ 
ſpiele f) bemerkten Folge der Quartſextenakkord auf der Do⸗ 
minante G wohl ſehr am unrechten Orte ſtaͤnde. Der 


Terzaquartenakkord kann eigentlich nur über einem ſtufenwei⸗ 


fe auf= oder abwaͤrts fortſcheitenden Baſſe vorkommen g); 
nach dem Sekundenakkorde aber muß bekanntlich der Baß 
einen Grad herunter gehen h). Jedoch ſind hiervon dieje⸗ 
nigen Faͤlle ausgenommen, wo bey den genannten Akkorden 
eine Verwechſelung der Harmonie zum Grunde liegt, wie 
in dem Beyſpiele i). Uebrigens werden bey einer ſolchen 
Verwechſelung zuweilen auch noch durchgehende Töne ), 
oder harmoniſche Nebennoten eingeſchaltet D, 
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§. 255. Oft beſtimmen auch die nachſchlagenden Noten, 
(beſonders die ſpringenden,) welchen Akkord man zu den 
vorhergehenden Hauptnoten anzugeben hat. In dem Bey⸗ 
ſpiele a), wo man auf der dritten Stufe (uͤber dem E des 
Baſſes) den Sextenakkord vermuthen wuͤrde, bezeichnet 
das nachſchlagende h den harmoniſchen Dreyklang. Noch 

(Türks Generalb.) A a weni⸗ 
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weniger iſt in dem Beyſpiele b) die erforderliche Hormonie 
zu verfehlen; denn bepde, zwiſchen die zu begleitenden 
Hauptnoten eingeſchaltete, Intervalle beſtimmen zu dem 
erſten Takttheile den Quartſertenakkord, zu dem dritten 
aber den Dreyklang. „ | 
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6.256. Noch laͤßt ſich die zum Grunde liegende Harmonie in 
gewiſſen andern Fällen ziemlich ſicher errathen. So liegen 

z. E. bey Baßnoten, welche abwechſelnd eine Quarte ſtei⸗ 
gen und eine Terz fallen a), gemeiniglich lauter Dreyklaͤnge, 
bey mehreren ſteigenden und fallenden Quinten und Quar⸗ 
ten b) aber lauter Septimenakkorde zum Grunde. Bey 
wechſelsweiſe fallenden Terzen und ſteigenden Sekunden 
e) hat von zwey und zwey Roten die jedesmalige tiefere am 
gewoͤhnlichſten den Quintſextenakkord, die hoͤhere aber ent- 
weder den Dreyklang c) oder den Nonnenakkord über ſich 
d). Die Baßnoten mit einem zufällig erhoͤhenden A oder 4 
bezeichnen groͤßtentheils das Semitonium modi, ($. 250.) 
und ſetzen daher gemeiniglich den Sexten- oder Quintſex⸗ 
tenakkord e), in der weichen Tonart auch wohl den ver⸗ 
minderten Septimenakkord voraus f); da hingegen bey den 
Roten mit einem erniedrigenden 9 oder b am haͤufigſten der 
Sekundenakkord zum Grunde liegt 8). Aber auch dieſe 
Merkmale find nicht zuverlaͤſſig. Denn bey d) e) t) und g) 
kann die unter den Roten bemerkte Harmonie ebenfalls 
ſtatt finden, wenn ſich naͤmlich bey e) die Modulation in E 
moll wendet, wobey folglich das tis des Baſſes nicht der ei⸗ 
gentliche Leitton iſt. Auch in dem erſten Beyſpiele g) kann, 
ſtatt des bezeichneten Sekundenakkordes, der Terzquartenak— 
kord mit der kleinen Terz und reinen Quarte ſteſten u. ſ. w. 

g Ueber⸗ 


Von der Begleitung unbezifſerter Baͤſſe. 37: 


Ueberhaupt wird wohl alles, was etwa noch über die Be⸗ 
gleitung unbezifferter Baͤſſe geſagt werden duͤrfte, ſo wie die⸗ 
ſer Aufſatz daruͤber, nur ſehr mangelhaft und unbeſtimmt 
ausfallen. Ein gutes Ohr, viele Uebung und unablaͤſſige 
Aufmerkſamkeit muͤſſen die Stelle der fehlenden oder doch 
ſchwankenden Regeln einigermaßen erſetzen helfen. 
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Unter den Deutſchen haben Heinichen und Kellner 
über die Begleitung unbesifferter Baͤſſe am ausfuͤhrlichſten 
geſchrieben. Außerdem ſind auch noch in verſchiedenen an⸗ 
dern Lehrbuͤchern, z. B. in Schroͤters Anweiſung zum 
Generalbaſſe, in Ri epels Baßſchluͤſſel u. a. m. manche 


nicht zu verachtende Bemerkungen uber dieſen Gegenſtand 
enthalten. 


§. 257. Zum Beſchluſſe folgt hier noch ein lichtes Ulebungs⸗ 
erempel ohne Ziffern. Dem Lernenden ſey es überlaffen, die 
/ a 2 dazu 


behalten. 


37 Zwoͤlftes Kapit. Von d. Begleit. unbez. Baͤſſe. 


dazu mögliche Harmonie. aufzuſuchen. Gewiß werden fich 
ſchon in dieſen wenigen Takten mehrere Akkorde darbieten, 
die der Verfaſſer nicht gemeint hat. — In zweifelhaften . 
Fallen „deren ſich bey unbezifferten Baͤſſen wohl viele ereig⸗ 
nen dürften, iſt dem Begleiter zu rathen, daß er wenige 
ſtens nichts verderbe, ſondern lieber — pauſtre. ö 
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Dies Wenige wird hoffentlich hinreichend ſeyn, dem 
Anfaͤnger einigermaßen einen Begriff vom Generalbaßſpie⸗ 
len beyzubringen. Da zu einer guten Fantaſte, außer dem 
dazu erforderlichen Talente und der Wiſſenſchaft des Gene— 
ralbaſſes, im ganzen Umfange des Wortes, auch einige 
Kenntniſſe von der Kompoſttion unentbehrlich ſind: ſo bleibt 
eine Anieitung zum Fantaſtren — die in wenige Paragras | 
phen zuſammen gedraͤngt doch nur ſehr unbefriedigend aus⸗ 1 
fallen wuͤrde — wohl zweckmaͤßiger einem andern Orte vor⸗ 


Re 41 6, r. 


Acht, die Ziffer, was ſie be⸗ 
zeichnet, Seite 154. mehr⸗ 


mals wiederholte, 52. 
Aeußerſte Stimmen, 58. muͤſ⸗ 
ſen vorzuͤglich rein im Satze 
ſeyn, 104. 110. „ 
Akkompagnementſ. Begleitung. 
Akkompagnement (ein) 345. 
Akkompagniſt ſ. Begleiter. 
Akkord, was man darunter 
verſteht, 26. f. 
Akkord, Hauptakkord ꝛc. 147. 
Akkörd der großen Septime, 
141. Lehre davon, 306 ff. 
Akkorde, find konſonirend, diſ⸗ 
ſonirend, vollſtaͤndig, unvoll⸗ 
ſtaͤndig, 28. 29. drey⸗vier⸗und 


mehrſtimmig, 27. 1255. f. 136. 


ff. 139 ff. einfach oder zuſam⸗ 
mengeſetzt, 28. 29. 


— — welche durch die Aufhal⸗ 


tung entſtehen, 133. ff. 262. ff. 
— — vorausgenommene, 138. 


316. ff. 

— — Ueberſicht derſelben, 
125 ff. 

— — ihr Hauptſitz, 365. 

ne 285. m 

Alt, 58. 

Alterirte Diſſonanzen, 25. 

AI ottava, 52. 

All’ unifono, 52. 82. f. 

Anhaltende Kadenz, 321. 


Anſchlagen (Angeben) der Ak⸗ 


korde, zu welchen Noten oder 
Takttheilen ꝛc. es geſchehen 
muß, Seite 119. 120. f. 
— das zu oͤftere wird wi⸗ 
derrathen, 122.328.332. 333. 
— bey dem Recitative, 338. 


f. 341. 
Anſchlagende Noten, 66. 
Anticipation, (Anticipatio ,) | 


64. 132. | 
Alice Akkorde, 138.316. ff. 
Arioſo, 338. 345. f 
Arpeggio ꝛc. ſ. Harpeggio. 
A tempo 8. 345. 
Auf⸗und Aöſteigen des Baſſes 
ſetzt auf einigen Stufen eine 
verſchiedene Bezifferung vor⸗ 


aus, 367. f. 
Aufgehaltene Akkorde ſ. unter 
Akkord. 
Aufhaltung, 128. 132. 262. 2c. 
Aufhaltung der Aufloͤſung, O1. 
Aufloͤſen, was es heißt, 61. 
wohin die Diſſonanzen auf⸗ 
geloͤſt werden muͤſſen, 99. und 
worauf man dabey Ruͤckſicht 
zu nehmen hat, 100. 


Aufloͤſung der Diffonanzen ger 


ſchieht eigentlich in ein kon⸗ 
fonirendes Intervall, 61, au⸗ 
ßerordentlicher Weiſe aber 
auch in irgend eine andere 
Diſſonanz, 101. 
— kann verzoͤgert oder auf⸗ 
gehal⸗ 
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gehalten, Seite 61. verwech⸗ 
ſelt, 62. f. 342. und in gewiſſen 
Faͤllen ganz uͤbergangen wer⸗ 
den, 63. 103. 

Aufloͤſung der diſſonirenden 
Vorhalte geſchieht in das je⸗ 
desmal dadurch aufgehaltene 
Intervall, 131. übrigens f. 
unter Vorhalt. 

Aus ſetzen der Akkorde ꝛc. wird 
empfohlen, 5. 351. 

Aus weichung, wahrſcheinliche 
Merkmale derſelben, 36. ff. 


359. fl. 

Aus weichungen, wodurch fie be⸗ 
wirket werden, lehrt man 
dem faͤhigern Schuͤler, 6. 


B. 
Baß, unbezifferter, einige Be⸗ 
merkungen dariiber, 456. ff. 
Baß, hat bey Sekundenakkor⸗ 
den die Diſſonauz, 253. und 
darf daher (in den begleiten⸗ 
den Stimmen) nicht verdop⸗ 
pelt werden, 257. 317. 
Baſſus generalis, continuus, 
ital. Baſſo continuo. 39. 
40. 
Be (b) vor, in, nach oder un⸗ 
ter einer Ziffer, 44. 45. 
Begleiter, 58. 
Begleitung, was man ſo nen⸗ 
net, 38. | 
— gemeine oder ungetheilte 
59. getheilte oder zerſtreu⸗ 


te, ebendaſ. auch 111. f. 


331. f. 

— zwey ⸗ und dreyſtimmige, 
59. wird noͤthig, 108. 109. 
327. f. 344. muß vorzüglich 
rein ſeyn, 104. iſt ſchwer 110. 

— vierſtimmige, 59. iſt die 


Ne gi ſt er 


gewoͤhnlichſte, Seite 108. und 
wird zuerſt geuͤbt, 109. 

Begleitung, fuͤnf- und mehr⸗ 
ſtimmige, wird noͤthig, 109. 
327. f. 344. 352. 

— muß geſchmackvoll ſeyn, 
und dem Ganzen gehoͤrig an⸗ 
gepaßt werden, 4. 327. 328. 
344, ſoll aber nicht alles ent⸗ 
halten, was die Hauptſtim⸗ 
men haben, 278. 

Beſetzung, ſtaͤrkere oder ſchwaͤ⸗ 

chere, erfordert eine mehr- 
oder wenigſtimmige Beglei⸗ 
tung, 108. f. 328. 


Bewegung, was dieſes Wort 


im Generalbaſſe bezeichnet, 60 
— gerade, ſchraͤge, Gegenbe⸗ 
wegung ꝛc. ebend. 
Bewegung, in geſchwinder, wird 
mancher Fehler nicht ſo merk⸗ 
lich, als bey einer langſamen 
Folge, 81. 84. 104. 351. 
Bezeichnung verſchiedener Ak⸗ 
korde durch wenige Signatu⸗ 
ren, 144. ff. 
Beziffern (das) des Baſſes wird 
dem Lernenden angerathen, 
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Bezifferung iſt noch ſehr unbe⸗ 
ſtimmt, 42. 51. 53. 120. 123. 
196. 246. 255. 20. verſchie⸗ 
den, 211. 265 c. und zwey⸗ 
deutig, 371. u. a. m. 

— ſchreibt ſich von Lud. Via- 
dana her, 40. 1 

Binden (das) iſt vorzüglich auf 
Pfeifwerk erforderlich, 125. 
330. und bey dem Choralſpie⸗ 
len, 33 1 uͤbrigens ſ. Gebunden 

Bogen, mancherley Bedeutung 
deſſelben, 51. 61. 

Brechen ſ. Harpeggiren. 5 


Me g 


C. 

Cadenza d' inganno, S. 157. 

Cantus firmus, (canto firmo, 
feſter Geſang ) 351. 

Catachreſtiſche Aufloͤſung, 64. 

Cello, oder Celli, was der Ge⸗ 
neralbaßſpieler bey dieſem 
Worte zu beobachten hat, 313 

Charakter des Tonſtuͤckes, man 
muß ihn auch beym General⸗ 
baßſpielen auszudruͤcken ſu⸗ 
chen, 327. 340. 344. 

— erfordert eine mehr- oder 
wenigerſtimmige, 108. 328. 
340. 344. hoͤhere oder tiefere 
Begleitung, 331. 344. 

Charakteriſtiſche Note, 37. 56. 

Choralfpielen , einige Bemer⸗ 

kungen darüber, 350. ff. 

E ſetzt ſtrenge Befolgung der 
grammatiſchen Regeln, 351. 
und haͤufig die getheilte Be⸗ 
gleitung voraus, 351. 

Chordae elegantiores, 325. 

Chromatiſcher Satz, 225. 239. 

Comma, ungefaͤhr der neunte 
Theil eines Tones, 8. 9. 

Continuo (Baflo,) 40. 

Corona, 321. 

Creicendo , A 1 zu be⸗ 
obachten iſt, 

(die uͤbrigen Wörter f. unter K.) 


D. 
Decime, ein Intervall, 
kommt vor, 
311. ic. 
Diminuendo, wie es ausge⸗ 
druckt werden kann, 328. 
Diskant, 58. 
Distrerion, man muß damit 
egleiten, 4. 327. ff. 344. 
Diſſonanz, der jedesmalige 505 


1% 
43- 265. 280, 


! 
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here Ton wird ſo behandelt, 
Seite 23; bey der Sekunde 
aber der tiefere, ebend. und 


253. 265. 

Diſſonanzen, Beſchreibung der⸗ 
ſelben, 18. ſind vollkommen 
oder unvollkommen, 23. muͤſ⸗ 
ſen groͤßtentheils vorbereitet 
werden, und warum ? 96. f. 
was der Generalbaßſpieler in 
An ſehung der Vorbereitung 
zu beobachten hat, 97. 

— man darf fie nicht verdop⸗ 
peln, 96. 98. 328. und aus 
welchen Gruͤnden? „ 

— fie muͤſſen aufgeloͤſt wer⸗ 
den, 96. 99. diejenigen aus⸗ 
genommen, welche ſtillſte⸗ 
hend, 67. 69. 224. 235. %. 
oder ſonſt durchgehend ſind, 
68. 258. 307. f. Mehrere 
Ausnahmen findet man Seite 
63. f. 103. u. d. m. befon⸗ 
dei aber S. 226. f. 

Diſſonanzen, werden von Ei- 
nigen in weſentliche, 128. 
129. und in zufaͤllige einge⸗ 
theilt, 129. 

— gebundene , koͤnnen auf 
beſaiteten Klavierinſtrumen⸗ 
ten, des Bogens ungeachtet, 
angeſchlagen werden 125. 

Diſſoniren, wahrſcheinliche Ur⸗ 
ſache davon, 19. 21. 

Diſſonirende Dreyklaͤnge, 193. 
ff. 202. ff. 

Dominante, 55. 

Doppeldreyklang, 214. | 

Drey, die Ziffer, was fie be⸗ 
zeichnet, 144. 134. mehr⸗ 
mals wiederholte, 158. 

Dreyklang (Akkord ꝛc.) iſt ein 
Grundakkord, 27. 125. 

Drey⸗ 
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Dreyklang, hormoniſcher, Lehre 
davon, Seite 147. ff. iſt hart 
oder weich, ebend. erfordert 
die reine Quinte, 147. 154. 
wird durch Ziffern ꝛc. bezeich⸗ 


net, oder außerdem auch oh⸗ 


ne Andeutung gegriffen, 143. 
1 


54. 

— aufgehaltener, 133. 135. 
136. 263. ff. vorausgenom⸗ 
mener, 138. 316. 

Dreyklang (uneigentlich) ver⸗ 
minderter, 193. ff. uͤbermaͤßi⸗ 
ger oder vergroͤßerter, 202. f. 
hart verminderter, 207. dop⸗ 
pelt vergroͤßerter, 208. dop⸗ 
pelt verminderter, 207. 

Dreyſtimmig, 30. 59. 

Duodecime, 13. 

Durchgang, iſt regelmaͤßig (re⸗ 
gulair,) oder unregelmaͤßig, 
(irregulair,) 66. ff. 320. 

Durchgehende Noten, 65. oder 

Diſſonanzen, 68, f. 

Durchgehende Akkorde, 68. 258. 

307. u. a. m. 


E 

Einklang, 11. ob er ein Inter⸗ 
vall ſey? 10. iſt von der Pri⸗ 
me verſchieden, 12. die voll⸗ 
kommenſte Konſonanz, 18. 21. 
vertritt die Stelle der Oktave, 
76. ſoll in denſelben Stim⸗ 
men nicht zweymal nach ein⸗ 
ander gebraucht werden, 75. 
Bezeichnung deſſelben, 12.138. 

Einklang, wird nothwendig, 
117. f. verdeckter, 300. 

Einleitungsclauſeln, werden 
gewoͤhnlich nicht begleitet, 53. 

Eins, die Ziffer, was fie bes 
zeichnet, 43. 157. 


5 
Reg i ſt e r- 


Ellipſis, e 

Seite 64. 

Enge Harmonie, 30. 

— Verſetzung, 111. f. 

Enharmoniſche Verwechſelung 
103. f. 227. | 

Entfernung der Stimmen, zu 
große vom Baſſe, iſt zu ver⸗ 
meiden, 114. a 


F. e 
Falſche Quinte, 12. f. auch 


die kleine oder verminderte 
genannt, 13. 194. wird (beym 
verm. Dreyklange) von Eini⸗ 
gen fuͤr konſonirend, 24. 194. 
von Andern aber fuͤr diſſoni⸗ 
rend, 25.194. und noch von An⸗ 
dern fuͤr ein Neutrum erklaͤrt, 
24. ihre Fortſchreitung 194. 
Fehler, unter welchen Umſtaͤn⸗ 
den ſie mehr oder weniger 
auffallen, 79. 81. 84. 87. 
89.104. 110. 351. 
Fermate, was man dabey zu 
beobachten hat, 335. f. 
Flügel, wie forte und piano 
bey dem Begleiten darauf 
auszudrucken tft, 329. 
Folge (die) beſtimmt zuweilen 
den zu waͤhlenden Akkord ꝛc. 
364. 368. f. | 
Fondamento oder Fundamen- 
tum, 40. 
Fortepiano, iſt zur Begleitung 
vorzuͤglich brauchbar, 329. 


Fortiſſimo, ſetzt eine vielſt im⸗ 


mige Begleitung voraus, 109. 


327. f. 
Fortſchreitung der Konſonan⸗ 


zen, 75. ff. 91. 
— der Leittoͤne, 94. ! 
— der Doſſonanzen, ” 1 
0 


— 
2 


lliptiſche Aufloͤſung, 


. 


Kegiften 


Fortſchreitung des Baſſes, bey 
ſtufenweiſer hat man ſich vor⸗ 
zuͤglich vor offenbaren Okta⸗ 
ven und Quinten zu huͤten ꝛc. 

Site 0 
— beſtimmt auf verſchiedenen 
Stufen die zu waͤhlende Har⸗ 
monie, 358. f. 

Fortſchreitungen, die widri— 
gen (unmelodiſchen) ſind zu 
vermeiden, 71. 


Fremd, (jufaͤllig, nicht in der 


jedesmaligen Tonleiter ent⸗ 
halten,) 17. 36. f. 364. 367. 
Frey, nicht vorbereitet, 96. 
Freye Schreibart, 69. 70. 
Freyheiten, harmoniſche uͤber⸗ 
haupt, 6 |. 72. io ff. 
516. 131 26. 240, 226. f. 
241: 2% f 278. 395. 308. 


319. f. 
— die insbeſondere dem Ge— 


neralbaßſpieler verſtattet wer⸗ 


den koͤnnen, 72. 116. 159 m). 
162. 237. 331. 342. 


Fundamentalbaß, 5 
Fuͤnf, die Ziffer, ie fie be⸗ 
zeichnet, 14 


ünffimmige Akkorde, ihre 
Eutſtehung nach dem Kirn⸗ 
bergerſchen Syſteme, 
136. 137. 326. nach dem Na⸗ 
meau⸗Marpurgiſchen, 139 f. 
Funfſtimmige Begleitung, wird 
zuweilen nothwendig, 176. 
228. 240. 249. 2c. 
— iſt auch außerdem anzura⸗ 
then, 109. 328. 334. 344. 


3 

— 60 wird dabey in den Mittel⸗ 
ſtimmen nicht ſo genaugenom⸗ 
men wie bey dreyſtimmiger ꝛc. 
vu, 86. 104. 110. 


134. 
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G. 
Galante, gearbeitete, 
dene Schreibart, 
70. 
Gebunden, 61. 


gebun⸗ 
Seite 69. 


125. 


Gegenbewegung, 60. 


Gehör, gutes, iſt beym Beglei⸗ 
ten nothwendig, f. General: 
baßſpieler. 

Gemeine Begleitung, 59. 

Generalbaß, was man darun⸗ 
ter verſteht, 39. Endzweck 
deſſelben, 40. 

Generalbaßſpielen ſetzt einen ge⸗ 
wiſſen Grad der Fertigkeit 
im Spielen voraus, 41. muß 
geſchmack⸗und ausdrucksvoll, 
3. 327. 344. aber ſchmucklos 
(ſimpel) ſeyn, 337. 345. 
auch hat man ſich dabey in 
mancher Ruͤckſicht ſehr zu md 
Bigen, 122. 278. 330. 333. 

— war ehedem ungleich muͤh⸗ 
ſamer, als jetzt, 40. 

Generalbaßſpieler muß hoͤren, 
und die Begleitung dem Gan⸗ 
zen anpaſſen, 122. 123. 176. 
191. 328. 330. f. 

Gerade Bewegung, 60. 

Getheilte Begleitung f. Beglei⸗ 
fung. 

N 3. B. große Sekunde zc. 


Grundakkorde, Grundharmo⸗ 
nien, 27. 125. vom erſten und 
zweyten Range, 139. 

Grundbaß, 56. 37. 

en Grundton, 56 


Gerne 56. 


5. 
Harmonie, im wie vielerley Be: 
Deus 
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deutung dieſes Wort vor⸗ 
kommt, Seite 29. f. 


Harmonie, enge, weite oder zer⸗ 


ſtreute, 30. 
Harmonienſprung, harmoni⸗ 
ſcher Sprung, 32. 33. 34. 
Harmoniſche Nebennoten, 66. 
Harmoniſche Intervalle, 14. 
Harpeggio, Harpeggiren, iſt 
anwendbar, 339. 340. f. 345. 
unzeitiges, 337. 340. 345. 
Hauptakkord, fonfonirender , 


147. a 
Hauptintervalle, ſind bey dem 
Dreyklange die Terz, bey dem 
Sextenakkorde die Serte, bey 
dem Quartſertenakkorde die 


Quarte, bey dem Septimen⸗ 


akkorde die Septime u. ſ. w. 
Hauptintervalle, die jedesma⸗ 
ligen dürfen eigentlich nicht 
weggelaſſen werden, 328. 
Ausnahmen hiervon, 156. 
157. 176. 189. 190. 239. 
248. f. ꝛc. 
Hauptklang, 56. 
Hauptnoten, 65. f. 
Hauptſtimme, 58. ſoll zuweilen 
der Lehrer ſpielen, und ſich 
von dem Lernenden begleiten 
laſſen, 4. darf bey der Be⸗ 


gleitung nicht uͤberſtiegen, 
113. 331. oder ſonſt verdun⸗ 


kelt werden, 330. 337. 
Hauptton, 57. 
Hoͤhe, allzu große, hat man 
zu vermeiden, 113. 113.331. 
Hoͤren muß man bey dem Be⸗ 
gleiten, ſ. unter Generalbaß⸗ 
ſpieler. | 


Intervall, was man darunter 
verſteht, 9. 10. 


Regiſter. 


Intervalle, werden aufwaͤrts 
nach Stufen abgezaͤhlt und 
benannt, Seite 10. 11. heißen 
rein, vollkommen, unvollkom⸗ 
men, (verkleinert, mangel⸗ 
haft, ) groß, klein, übermäßig, 
vermindert ꝛc. 10. 11. f. 

— Anzahl derſelben, 11. itas 
tuͤrliche und zufaͤllige, 17. 

einfache und zuſammengeſetz⸗ 
te, 13. harmoniſche und melo⸗ 
diſche, 14. 

— werden in zwey Haupt⸗ 

klaſſen eingetheilt, namlich in 
kon⸗ und diſſonirende, 18. 
behalten gewoͤhnlich in allen 
Oktaven dieſelbe Benennung, 


14. 
— zufaͤllig erhoͤhete ſollen 
nicht verdoppelt werden, 98. 
— ſchwer zu treffende giebt 
man bey der Begl. des Reci⸗ 
tatives gern in der Oberſtim⸗ 
me an, 339. c ; 
Irregulaͤrer Durchgang, 66. 


| K. 

Kadenz, ſ. Tonſchluß. 

— verzierte, was der Be⸗ 
gleiter dabey zu beobachten 
hat, 335. 336. 8 

Klang, iſt vom Tone verſchie⸗ 
den, 7. 11. 106. 

Klavierinſtrumente ſind zum 
Generalbaßſpielen am brauch⸗ 
barſten, 41. 

Klein, z. B. kleine Terz ꝛc. 11. 
12: 

Konſonanzen, Beſchreibung 
derſelben, 18. werden in 
vollkommene und unvollkom⸗ 
mene eingetheilt, 22. ihre 
Anzahl 21. | 

Kon: 


Regi ſt ee r. 


Konſonanzen, zwey vollkomme⸗ 
ne dürfen nicht in gerader 
Bewegung ze. auf einander 
folgen , Seite i können 
übrigens auf⸗ oder abwärts 


fortſchreiten, 91. frey eintre⸗ 


ten, und verdoppelt werden, 
ebend. | 
Konſoniren, wahrſcheinliche Ur⸗ 
ſache davon, 18. f. 
Konſonirende Akkorde ſ. unter 
Akkord. 1 
Kontrapunkt, kontrapunktiren, 
was es heißt, 59. 
Kräftiger Anſchlag, wenn er 
vorzüglich nöthig iſt, 334. 
334. 


| Kreuz( ) vor, nach, oder un⸗ 
ter einer Ziffer, 44. 45. 154. 


90. 

Kurz (geſtoßen) muß man auch 
beym Generalbaßſpielen die 
Töne in mehreren Fällen an⸗ 
geben, 329. 330. 333. 341. 


L. 


Lage, allgemeine Bemerkung dar⸗ 
über, 93. wie hoch und tief 
man fie nehmen darf, 115. 
114. wo man fie am zweckmä⸗ 


ßigſten verändern kann, 115 f. 


z 2 


die beſte bey diſſonirenden 
Akkorden überhaupt, 111. iſt 
nicht in jedem Falle möglich, 
171. 195. 9). 250. 276. U. a. m. 

Lagen, Hauptlagen, jeder drey⸗ 
ſtimmige Akkord hat deren 
zwey, ein vierſtimmiger drey, 
I. f. ü. 110. f 10 151. 

Leichte Schreibart, 70. 


Leitton, was dies Wort bezeich⸗ 
net, 50. g ri 
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Leittöne haben eigentlich ihre be⸗ 
ſtimmte Fortſchreitung, 94. je⸗ 
doch wird es damit nicht im⸗ 
mer ganz genau genommen 
150. In), beſonders beym Spies 
len des Generalbaſſes, 102. 

dürfen nicht verdoppelt 

werden, 98, außer etwa im 
Einklange, 153. 1). 

Linte, in auf- und abſteigender, 
was darunter verſtanden wird, 
34. 359. 561, on 


a» 
2 3 


M. 


Mediante, 55. 

Melodie, wird in gewiſſer Rück⸗ 
ſicht der Harmonie entgegen 
gefetzt, 20. 34. 

Melodiſche Intervalle, 14. | 

Merkmal (das) eines Grundak⸗ 
kordes, 27. 4 

Merkmale der Ausweichung, 
36. ff. 359. ff, find aber nicht 
immer zuverläſſig, 363. 


Mitklingen (das) gewiſſer In⸗ 


tervalle, 24. 

Mittelſtimmen, 58. verſchiedene 
ſonſt nicht erlaubte Fortſchrei⸗ 
tungen ſind darin zuläſſig, 
104. 105. 150, 161, nur nicht 
Oktaven und Quinten, 110. 
jedoch giebt es gewiſſe Fälle, 
wo die Meinungen hierüber 
verſchieden ſind, 110. 240. 

Modulation, 34. 359. ff, 

Motus rectus, contrarius, 
obliquus, parallelus, 60. 


N. 


Nachſchlagende Septime, 69. 225. 
Nachſchlagende Noten beßene 
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men zuweilen, welchen Akkord 
man bey einem unbezifferten 
Baſſe anzugeben hat, S. 369. 
Natuͤrlich, was dadurch be⸗ 
zeichnet wird, 17. 
Nebenakkorde, 27. 126. 127. 
ſind weniger vollkommen, als 
der Grundakkord, 167. 183. 
Nebendiſſonanz, if bey ver⸗ 
ſchiedenen Septimenakkorden 
die falſche Quinte, 216. 
beym Quintſertenakkorde S. 
241. die kleine Terz, u. ſ. w. 


Nebendominante, 55. 


Nebendreyklaͤnge, 193. ff. 

Nebengrundakkorde, 139. ff. 

Nebenlagen, 111. 

Nebennoten, harmoniſche, 66. 

Nebentonica, 55. 

Reun, die Ziffer, was fie be⸗ 
zeichnet, 264. und 146. 

Neutra, was Einige darunter 
verſtehen, 24. 

None, ein Intervall, 13. 


wie fern ſte von der Sekunde 


verſchieden iſt, 266. ſchreitet 
eigentlich eine Stufe abwaͤrts, 
203: 275. 282.288: 295. 


zuweilen aber auch einen 


Grad e fort, 
280. 307. f. 3 


264. 


— wird oft ch ig durch 


die Ziffer 2 bezeichnet, 265. 
Anm. 307. ꝛc. 

Nonenakkord, ſyſtematiſche Her⸗ 
leitung deſſelben, 139. iſt 
urſprünglich fünfſtimmig, 
140. und ein Grundakkord 
vom zweyten Range, 139. 

— Lehre davon, 263. ff. 


Nonquartenakkord ſ. Quartno⸗ 


nenakkord. 


Nonquartſertenakkord, ſyſte⸗ 


Register. 


matiſche Herleitung deffelben, 
142. Lehre Neon, 282. 


(31 

Stonfeptiminakorb , woraus 
er hergeleitet wird, 140. wie 
285. ihn anzubringen pflegt, 

297. 312. 

None . Sernonene 
akkord. 

Note came 475 

Note mit zwey Strichen, was 
man dadurch bezeichnet, 12. 

Noten, zwey dicht neben einan⸗ 
der, 12. 138. 

Null (o), was fie ehedem bee 
zeichnen ſollte, 51. ihre in 
dieſem Buche angenommene 
Bedeutung, 34. 


. 
Oberdominante, 55. 
Oberſtimme 58. 

Obligates Recitativ, 345. 

Ohr, ein gutes, iſt beſonders 
beym Begleiten eines unbezif⸗ 
ferten Baſſes noͤthig, 364.371 
ubrigens ſ. unter General⸗ 
baßſpieler. 

Ohrenquinten, darunter vere 
ſteht man ſolche Quinten, 
welche zwar nicht wirklich vor⸗ 
handen ſind, die man aber 
deſſen ungeachtet zu hoͤren 
glaubt, 106. 181. unter N). 

Oktave, ein Intervall, 13. 
wird zur bequemern üeber⸗ 
ſicht ic. zuweilen durch die 
Siffer 1 bezeichnet, 157, 211. 
307. nimmt man bey verſchie⸗ 
denen Akkorden nicht gern in 
der Oberſtimme, 111. 171. ꝛc. 
Ausnahmen davon, 111. 150. 

— übermaßige oder vergroͤ⸗ 

ßerte 


R egifte T. 


ßerte, Seite 13. Gebrauch 
derſelben, 208. 211. 
Oktave, verminderte, 13. kommt 
vor 302. g 
Oktaven, verbotene, 75. wo⸗ 
durch man ihnen ausweichen 


kann, 76. warum ſie verbo⸗ 


ten ſind, ebend werden nicht 

immer ſo deutlich bemerkt, 

als die Quinten, 79. 
Oktaven, erlaubte, 81. 82. f. 86. 
— offenbare, 76. werden den 


verdeckten entgegengeſetzt, 
87. ſolche, woruͤber die 


Meinungen verſchieden ſind, 
1 | | | 


fe 7 


decken lernen kann, 87,89, f. 
— in der Gegenbewegung, 


86. 

Ordnung, in welcher die Ziffern 
uͤber einander ſtehen, beſtimmt 
nicht die jedesmal zu waͤhlen⸗ 
de Lage, 45. 215 

Orgel, darauf wird auch bey 

dem Generalbaßſpielen die ge⸗ 

bundene Spielart vorausge⸗ 
ſetzt, 125. 330. 
Orgelpunkt, 32 1. ff. 


Parallele Bewegung, 60, 
Paralleltonarten, (verwandte), 


34. | 
Partitur, den ſchon etwas ges 
uͤbten Generalbaßſpieler muß 
man darauf verweifen. 4. 357. 
Pauſen (kurze) verbeſſern den 
Fehler nicht, 81. 163. 
Paufıren kann man bey gewiſ⸗ 


ſen Stellen auch ohne be⸗ 


ſtimmte Andeutung, 330. 341, 


Piano und 


94. 
erdeckte oder verborgene, 
87. f. wie man fie leihteng- 
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bey einzelnen Noten ebenfalls, 

Seite 328, 35. ee). Dft 

wäre dies auch noch aus au⸗ 

dern Urſachen ſehr rathſam, 

122. 372. 10 

pianiſſimo ſetzen 
groͤßtentheiis eine weniger⸗ 

ſtimmige Begleitung voraus, 
108. f. 156. 328 f. | 

Piccicato, was der General⸗ 
baßſpieler dabey beobachten 
muß, 330. 

Point d' orgue, 321. ff. 

Präparation , Praͤpariren, f. 
Vor bereitung zc. 

Prime, 11. übermäßige, wie. 
ſie gebraucht wird, 15. 208. 
211. uͤber ihre Benennung, 
16. 17. 

— verminderte, 16. 

Punkte nach oder neben Zif⸗ 


€ 


fern, 49. 


Q. A 

Quarte, ein Intervall, 12. die 
reine iſt ihrem Verhaͤltniſſe 
nach eine Konſonanz, 20. 
21. 23. wird von klaſſiſchen 
Tonſetzern verdoppelt, 184. 
185. 189. 245. hat keine be⸗ 
ſtimmte Fortſchreitung, 184.f. 
245. 253. 

Quarte, diſſonirt (eigentlich als 
Undecime) gegen die Quinte, 
269. muß ſodann vorbereitet, 
und in die dadurch aufgehal⸗ 
tene Terz, 131. 295. auch 
außerdem als verzögerte Dif- 
fonanz eine Stufe abwärts 
aufgeloͤſt werden, 188. 
276. ꝛc. | 

— — kann als Vorhalt der 
Quinte auch einen Grad auf⸗ 

waͤrts 
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wärts fortſchreiten, Seite 291. 
302. 303. 

Quarten, mehrere unmittelbar 
nach einander folgende ſind 
nicht von der beſten Wirkung, 
85. vergl. mit S. 175. 

Quartnonenakkord, ſyſtematiſche 
Herleitung deſſelben, 140. Leh- 
re davon, 295. 306, 

unvollſtändiger, 259. 

Quartquintenakkord, (Undeeci⸗ 
menakkord,) wie er entſteht, 
140. Lehre davon, 269. 

Duartfeptimenafford , ſyſtem. 
Entſtehung deſſelben, 140. 
wird auf verſchiedene Art ge- 
braucht, 282. f. 287. f. 297. 

Quartſextenakkord, entſteht aus 
dem Dreyklange, 27. 126. Leh⸗ 
re davon, 182. 

„ tft an ſich ein konſoniren⸗ 
der Akkord, 185. ff. 
wo er diſſonirend iſt, 188. 

200% f. 205. 2768 200. f, 
aufgehaltener, 133. 135. 

136, 282 2097212, 


vorausgenommener „ 138. 


— — 
— — 


* 


ze 


— 
2 2 


316. 

Quaſiakkorde, ſ. Scheinakkorde. 

Querſtand, unharmoniſcher, 72. 

Querſtrich, was er bedeutet, 
AO; 

Quinte, ein Intervall, 12. die 
reine iſt eine vollkommene Kon: 
ſonanz, 22. diſſonirt aber bey 
dem Quintſextenakkorde gegen 
die Sexte, 234. 

die falſche, f. unter falſche 
Quinte. 

- die übermäßige oder ver- 
größerte, 12. kommt vor, 

202, ff. 


Quinten, fehlerhafte, 75: wo- 


— 
NN 


i ſt e r. 


durch man ſie vermeiden kann, 
76. wahrſcheinliche Urſache ih⸗ 
rer widrigen Wirkung, 77. ff. 
ſind nicht alle in gleichem Gra⸗ 
de widrig, Sette 79. 
allenfalls 
84. 85. 86. 


welche von Einigen unter 
gewiſſen Umſtänden für erträg- 
lich, von Andern aber fu 
ekelhaft erklärt werden, 240. 
von ungleicher Größen, 
85. in der Gegenbewegung, 


* 0 
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erlaubte, 81. 


- 
NS 


= 2 


-_ 
2 2 


offenbare, 76. werden den 
verdeckten ꝛc. entgegengeſetzt, 
87. 


— - 
AD 


verdeckte oder verborge—⸗ 

ne, 87. f. wie man ſie leicht 
entdecken lernen kann, 87. 

Se f. 

Quintentranspoſition, 223. (359.) 
ſonſt auch der Quintenzirkel ze, 
genannt.) 


Quintſextenakkord, entſteht aus 
dem Septimenakkorde, 27. f. 
197; 


- - 
— — 


Lehre davon, 234. ff. Be⸗ 
zeichnung deſſelben, 235. f. 
aufgehaltener, 134. 136. 
137. 291. 303. 313. vorausge- 
nommener, 138. 319. ſcheinba⸗ 
ter , 298 f. 


- 
2 2 


* 


R. 


Recitativ, Lehre davon, 358. ff. 

begleitetes, obligates , 
Akkompagnement ꝛc. 345. 

Regelmäßiger Durchgang, 66. 

Regeln, allgemeine des reinen 
Satzes, 71. ff 


verſchiedene für den Ge— 
neral- 


— — 
— — 


2 — 
— — 


Regiſter. 


neralbaßſpieler insbeſondere, 


Seite 107. ff. 


Regeln, grammatiſche, die Be⸗ 
folgung derſelben iſt zum gu⸗ 


ten Begleiten allein nicht hin⸗ 


reichend, 3. 327. | 
Rein, rein im Satze, heißt res 
gelmäßig, richtig ze. 30. 71. ff. 
Reine Intervalle, z. B. reine 
Quarte, Quinte ꝛc. 10. ff. 
Relatio non harmonica, 72. f. 
Neplik 20. f ba Ä 
Reſolution, refolviren, ſ. Auf⸗ 
löſung 2c. 
Retardation, 
DT, i 
Retardiren, einige Beyſpiele 
davon, 62. 188. 2c. (übrigens 


ſ. unter Aufhaltung, aufge- 
halten ꝛc.) 5 


Ruhender Baß, 103. 258. 307. 
. ff. 


(Verzögerung, ) 


©. 


Satz; einern, 5% f i ff. 

Satz (der) oder die Harmonie 
kann drey⸗ vier⸗ und mehr⸗ 
ſtimmig ſeyn, 30. ſ. Akkorde 
und Begleitung. 

Scheinakkorde, 324. 

Schräger Strich, Seitenſtrich 
££), was er bezeichnet, 51. 

Schreibart, wie man fie in 
grammatiſcher Hinſicht einzu- 
theilen pflegt, 69, f. 

Sechs, die Ziffer, was ſie be⸗ 
zeichner, 108, und 145. 

Sechsſtimmige Akkorden, ihre 
Entſtehung nach dem Kirnber⸗ 


383 


gerſchen Syſteme, 137. 326. 

nach dem Rameau-Marpur⸗ 

giſchen, 140. 
Seitenbewegung, Seite 60. 


Sekunde, ein Intervall, 11. 
wird eigentlich weder vorbe- 
reitet, noch aufgelöſt, 253. 
266. darf verdoppelt werden, 
256. weil dabey der tiefere 
Ton diſſonirt, 23. und iſt al⸗ 
ſo von der None ſehr verſchie— 

= VEN, 200; | 

Sekundenakkord, entſteht aus 
dem Septimenakkorde, 27. f. 
127. Lehre davon, 253. ff. Be⸗ 
zeichnung deſſelben, 253, 

aufgehaltener, 138. 136. 
137. 292. 304. 313. vorausge- 
nommener, 320. E 

Sekundquarten- oder Sekund⸗ 
quartſextenakkord, 253. 


Sekundquartquintenakkord, ſy⸗ 
ſtem. Herleitung deſſelben, 141. 
Lehre davon, 319. und vor- 
her. 

Sekundquartſeptimenakkord, 317. 


Sekundquintenakkord, ſyſtem. 
Herleitung deſſelben, 140. Leh⸗ 
re davon, 317. 

Sekundterzakkord, 319. 


Selbſtſtändige Intervalle vc. was 
in verſchiedenen Lehrbüchern 
dadurch bezeichnet wird, 129, f. 

Semitonium modi, 56. zu⸗ 
fälliges, 36. 370. 

Senza Cembalo, senza Orga- 
no, 330. ; 


Septime, ein Intervall, 13. iſt 
eine Diſſonanz, welche eine 
Stufe abwärts aufgelöft wer⸗ 
den muß, 213. Ausnahmen 
hiervon, 63. 103. 220, f. 272. 
f 200 307. 


— 
2,7 


tP= 


an 
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Septimenakkord, iſt ein Grund⸗ 
akkord, Seite 27. 125 127. 
aus welchem drey diſſonirende 
Nebenakkorde entſtehen, eben⸗ 
daf. entſpringt aus dem Drey⸗ 
klange, 29. 213. 214. 

Septimenakkord, Lehre davon, 
212. ff. Bezeichnung deſſelben 


214: f. 5 
„was man beſonders in An⸗ 
ſehung der vierten Stimme 
dabey zu beobachten hat, 220. 


„„ wird bey dem Generals 


baßſpielen vor Tonſchlüſſen oft 


ohne Andeutung gegriffen , 
215, desgleichen 210. a) und 
ad). 
„„ aufgehaltener, 154. 136, 
137. 280... 11. 301. 313, er 
ausgenommener, 138. 318. 


Septimenfolge, was man dar- 


unter verſteht, 223. 
Seotimennonenakkord, ſ. Non⸗ 
ſeptimenakkord. 
Se rte, ein Intervall, 12. die 
große und die kleine ſind un⸗ 
vollkommne Konſonanzen, 22. 
Sextenakkord, entſteht aus dem 
Dreyklange, 27. 126. Lehre 
davon, 107 ff. is 
s » welches Intervall man da⸗ 
bey verdoppelt, 108. f. 172. 
199. 204. 207. iſt nicht im⸗ 

mer willkührlich, 170. f. 
== aufggbaltener,,. 133. 135. 
136. 275: 297. 312. vorausge⸗ 
nommener, 158. 310. 317. 
Sextenakkorde, einige Bemer⸗ 
kungen über die ſtufenweiſe 
Folge derſelben, die von eini⸗ 
gen neuern Syſtematikern nicht 
uneingeſchränkt für zuläſſig 
gehalten wird, Seite 173. f. 
Sextenakkorde, verſchiedene diſ— 
fontrende, 198. 204. 207. 301. 


Sertnonenakkord „ ſyſtem. Her⸗ 
leitung deſſelben, 141. Lehre 
davon, 275 


Regiſter. 


Sextquartenakkord ſ. Quartſex⸗ 
e 5 
extquartnonenakkord, ſieh. B 
quartſextenakkord. oe 
Gertquartfeptimenenafford,, ſy⸗ 
ſtemat. Herleitung deſſelben, 
142. kommt vor 302. oben bey 
b). 300. ) , kb). 
Sextquintenakkord ſ. Quintſex⸗ 
tenakkord. i 
Sextſeptimenakkord, woraus er 
entſteht, 142. Lehre davon, 


286. f 
Sieben, die Ziffer, was ſie be⸗ 
9, 


zeichnet, 214. und 146. 
Siebenſtimmige Akkorde, ihre 
Enthehung nach dem Kirnber— 
gerſchen Syſteme, 137. 326. 
nach dem Rameau⸗Marpur⸗ 
giſchen, 141. f. ; 
Signaturen, was ſo genannt 
wird, 42. a 
Simplieität tft beym Begleiten 
nöthig, 337. 345. insbeſon⸗ 
dere aber beym Choralſpielen, 


350. f 
Sitz der Akkorde, was man un⸗ 
ter 77 Ausdrucke verſteht, 
148. Y. 
Sitz (Hauptſitz) der Akkorde, 
ſtehe unter den mehreſten Als 
korden, und 365. auch au⸗ 
ßer dem Begleiten unbeziffer⸗ 
ter Bäſſe muß man ihn wiſ⸗ 
ſen, 190. 235. 246. U. a. m. 
Sitz, iſt ſehr verſchieden, und 
nicht immer zu errathen, Sei⸗ 
te 366. . 1 
Springen (das), oder die ſtu⸗ 
fenweiſe Fortſchreitung des 
Baſſes, verändert viel in An⸗ 
ſehung der zu wählenden Hate 
monie, 368. | 
Sprung, harmoniſcher, 34. 
Sprünge hat man, wo möglich, 
zu vermeiden, 107. beſonders 
die unmelodiſchen, 71. f 
- = werden oft nothwendig, 


um dadur einem größern 
. nebel 


agi ſt e r. 


Uebel auszuweichen, Seite 107. 

161. bey y) u. a. m. | 

Staccato, bezieht ſich auch auf 
die begleitenden Stimmen, 
329. f. 

Stammakkorde, 27. 126. 

Stellung ſ. Lage. (110.) | 

Stellvertretende Intervalle, 130. 


Stillſtehende (nicht reſolvirende) 


Septime, 69. 224. 
„Quinte, 235. 239. Terz, 
245. None, 207. 
Stillſtehender Baß, 258. 
Strenge Schreibart, 69. f. 
Strich in einer Ziffer, was er 
bezeichnet, 44. 5 
Strich (—) Querſtrich, 49. f. 
Strich, ſchräger (X), 51. 
Striche, zwey an Einer No: 


te , 12. 5 | 

Stufe, auf welcher dieſer oder 
jener Akkord am gewöhnlich— 
ſten vorkommt, 365. ff. 

Stufen werden von der jedes⸗ 
maligen Haupt = oder Neben⸗ 
tonica beſtimmt, 30. 

Sub femitonium modi, 36. 

Sympathie der Töne, 24. wich⸗ 

tige Folgerungen daraus, Gele 
te 02. ff. 

Synkopirte Noten, anzuwenden⸗ 

der Vortheil dabey, 334. 

Syſtem der Harmonie, 139. ff. 


ae 


Tabelle der meiſten und gewöhn⸗ 
lichſten abgekürzten Beziffe⸗ 
rungen, i ff., 

Taktart beſtimmt, wie oft man 
Akkorde anzugeben hat, 119. ff. 

Takttheile werden gewöhnlich 
begleitet, 119. ff. die Taktglie⸗ 
der aber nur in gewiſſen Fäl⸗ 
len, 120. 122. 1 

Taſto ſolo, abgekuͤrzt c. l. 52. 

Tenor, 58. f 


Tenorzeichen muß der General⸗ 
(Türks Generalb.) 
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baßſpieler kennen lernen, Seite 
41. 314. . 

Tenuto, abgekuͤrzt ten. 341. 

Terz, ein Intervall, 12. die gro⸗ 
ße und kleine gehören zu den 
unvollkommenen Konſonanzen, 
22. 


= 


die große darf nicht in 
jedem Falle verdoppelt wer⸗ 
den, 153. 221. beſonders hat 
man die Verdoppelung derſel⸗ 
ben bey einer tiefen Lage zu, 
vermeiden, 94. wird auf der 
Dominante auch in der wei⸗ 
chen Tonart erfordert, 368. 
= = fol aus dem Dreyklange, 
ſelbſt bey dreyſtimmiger Be⸗ 
gleitung, nicht wegbleiben, 
156. Ausnahmen davon, 156. 
iſt bey dem Terzquarten⸗ 
akkorde diſſonirend, und war⸗ 
um ? 244. 
Terzen, mehrere große, um einen 
ganzen Ton höher 2c. verſetzte, 
ſind widetg, 73. 80. | 
Terzdeeime, 13. 287. 310. ꝛc. 
Terzdeeimenakkord, 141. iſt ein 
Grundakkord vom zweyten 
Range, 139. aus welchem ver⸗ 
ſchiedene oft vorkommende Ak- 
korde entſpringen, 142. 287. 
Terzdeeimenakkorde, ihre volle 
ſtändige Benennung, 142. 
Terzquartenakkord entſpringt 
aus dem Septimenakkorde, 27. 
f. 127. Lehre davon, 244. ff. 
wird zuweilen ſehr unbeſtimmt 
bloß durch die Ziffer 6 bezeich⸗ 
net zah, 
aufgehaltener, 134. 136. 
137.201. 30. 293. 
= = porausgenommener, 138. 
318. f. 
Tiefe, zu große, muß der Gene⸗ 
alba pee in den begleiten 
den Stimmen vermeiden, 93. 


= 
2 2 


es 


114. 

Tiefe Hauptſtimmen, z. B. den 
Tenor oder Baß, darf man 
in verſchtedenen Fällen mit den 

beglei⸗ 
BB 
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begleitenden Stimmen. übers 
ſteigen, Seite 331. 


Ton, was man darunter ver: 


ſteht, 7. 8. 
= ganzer und halber, 8. 


halber, iſt groß oder klein, 

hend 

Tonart wird nicht immer in 
der genauern Bedeutung ge⸗ 
nommen, fondern für Ton⸗ 
leiter oder Toniea ꝛc. ge⸗ 
braucht, 78. 300. 

Tonſea, % es 

Tonleiter, im Auf⸗ und Abſtei⸗ 
gen, einige mögliche Beziffe⸗ 
rungen derſelben, 367. 


Tonſchluß wird am vollkommen⸗ 


ſten, wenn man dabey die Ok⸗ 
tave in der Oberſtimme hat, 
Seite 150. bey dreyſtimmiger 
Begleitung findet dabey zu⸗ 
weilen weder die Terz noch die 
Quinte, 156. bey vierſtimmi⸗ 
ge Begleitung aber nur die 
erz und die doppelte Okta⸗ 

ve 2c. ſtatt, 130. 

Ton fenfible, ſ. Leitton, 56. 

Tranſitus, ſ. Durchgang. 
Transponiren „ ſ. Verſetzen. 

Trias harmonica, 147. deſi- 
ciens, 193, f. ſuperflua, 
200, 

Tripeltakt, triplirte Taktar⸗ 
ten, wie oft man darin eine 
Harmonie anzugeben hat, 123. 

Triton, 73. 

Trommelbäſſe, Bemerkung dar: 


Lid 


über, 334. 
Trugſchluß, dabey wird in ge- 
wiſſen Fällen bey dem Drey⸗ 
klange die doppelte große Terz 
nothwendig, 156. und 152. 
Trugſchlüſſe, man kann dabey 
die Lage verändern, 232. un⸗ 
ter R), und 300. unter U). 


D.: 
Uebergang, f. Ausweichung 


. 
, 


Regiſter. 


Uebergehung eines Intervalles 
oder Akkon des, 63. f. Seite 101. 
103, 226, 248. 250, u, a. m. 

e = der Auflöfung , 63. 100. 
f. unter Auflöfung. 

Uebermäßig, 11. f N 

Uebermäßige Intervalle, die 
Fortſchreitung dadurch iſt ver⸗ 
boten, Seite 71. 

Uebermäßiger Dreyklang, 202. 

Uebermäßiger Sertenafford, 207. 

Ueberſicht der Akkorde, 125. ff. 

Ueberſteigen ſoll man beym Be⸗ 
gleiten nicht die Hauptſtim⸗ 
men, 133. 331. unvermeidliche 
Ausnahmen hiervon, 113. Anz. 
merk. 331. 1% 

Ueberſteigung der Stimmen, was 
man darunter verſteht, 106. 
wo fie ſtatt finden kann 2c, 
106. 107. b 5 

Umfang, (Bezirk,) in welchem 
man die begleitenden Stim—⸗ 
men zu greifen hat, 113. 

Umgekehrte Akkorde, 27. 

Umkehrung, Umwendung, Ver⸗ 
kehrung, vermittelſt derſelben 
wird die Sekunde zur Septi⸗ 
me, 20 3. daher nennt man 
3. B. die Quarten umgekehrte 
Duinten,.c. 8 

Umkehrungen, Umwendungen, 
was man darunter verſteht, 


27. 

Unbezifferte Bäſſe kann ſelbſt 
der geübteſte Komponiſt nicht 
in jedem Falle richtig beglei⸗ 
ten, 356. 367. ff. 

Undeetme, ein Intervall, 15. 
209%. 28% 295, , u., 
a. m. welches man gemetnig⸗ 
lich durch die einfache Ziffer 
4 (ſtatt der Zahl 11) zu be⸗ 
zeichnen und eine Quarte zu 
nennen pflegt, 13. 140. 142. 
diſſonirt gegen die Quinte ꝛc. 


209. „ 
Undeeimenakkord, 140. iſt ein 
Grundakkord vom zweyten 


Range, Seite 159. aus wel⸗ 
| chem 


Regiler, 


chem verſchiedene bekannte Ak⸗ 
korde entſtehen, Seite 140. f. 
Undeeimenakkord, Lehre davon, 
269. f: 
Undecimennonenakkord, 140, 295. 
Undecimennonenſeptimenakkord, 
141. 306. 
Unechte Akkorde, 324. 198, 200. 


201. 
Uneigentliche Dreyklänge, 1903. 


Uneigentliche Diſſonanzen, 128. 
Ungetheilte Begleitung, 59. 
Unharmoniſcher Querſtand, 72. 
Uniſono, all’ unıfon. abge- 
kuͤrzt un. 52. 83. 
Unregelmäßtger Durchgang, 66. 
1 37198 fi | 
Unterdominante, 55. 
Untergeſchobene Akkorde, 139. 
Untergeſchobener Ton, 137. 309. 
511 324: ö 
Unvollkommene Kon⸗ und Diſ⸗ 
ſonanzen, 22. 23. 


V. 


Verdeckte Oktaven und Quin⸗ 
ten 87. f. ſchleichen ſich vor⸗ 
züglich leicht bey ſpringendem 
Baſſe ein 139. find oft unver⸗ 
meidlich 89. 163. 173. 222. ꝛc. 
Verdoppeln, was es heißt, 91. 


Verdoppelung, allgemeine Re⸗ 
geln dabey, 92. 

Verdoppelung der Konſonanzen, 
iſt erlaubt, 91. jedoch ſind 
hiervon ausgenommen die zu⸗ 
fällig erhöheten konſontren⸗ 
den Intervalle, Seite 98. ver⸗ 
ſchtedene große Terzen, 158. 


und alle Leittöne, 94. 135. 153. 


168. 2c. welche man beym Ge⸗ 
neralbaßſpielen höchſtens nur 
im Einklange verdoppeln darf, 
153. 

> ⸗ der Diſſonanzen iſt ver⸗ 
boten, und warum? 98. Aus⸗ 
nahmen hiervon, 99. Anm. 
== des Baſſes, wenn fie be⸗ 
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ſonders anzurathen iſt, Seitez 34. 
f. fehlerhafte, 257. 317. 

Vergrößerte Prime ꝛc. 11. ff. 

Vergrößerter Dreyklang, 202. 

Verhältniß der Schwingungen 
iſt die wahrſcheinliche Urſache 
vom Kon- u. Diſſoniren, 18. ff. 

Verkehrung ſ. Umkehrung. 

Vermindert, z. B. verminderte 
Terz, Sepkime ꝛc. 11. f. 

Verminderte Intervalle, die 
Fortſchrettung in verſchiedene 
derſelben iſt nicht erlaubt, 71, 

Verminderter Dreyklang, 193. 
ff. Sitz und Bezeichnung deſſel⸗ 
Dei, 100. 0099. 

Verminderter Septimenakkord, 
215. 218. wird auf verſchtede⸗ 
ne Art hergeleitet, 218. f. 

Verminderter Sextenakkord, 208, 

Vermiſchte Dreyklänge, 207. f. 

Verſetzen, Transpontren (das) 
in andere Töne, wird empfoh> 
len, 5. 160. | 


| Verſetzte Akkorde, 27. 


Verſetzung oder Verwechſelung 
des Baſſes, dadurch entſtehen 
Nebenakkorde, die man oft 
ſchlechthin Verſetzungen zu 
nennen pflegt, S. 27. 126. f. 

Verſetzungen, (Nebenakkorde ) 


Dis i 
Verſetzungszeichen, eins allein 
über einer Note, 45. 154. un⸗ 
ter einer Ziffer, 45. dicht vor 
oder nach, und in den Ziffern, 
44. doppeltes, ebend. 
werden hin und wiedee 
bloß zur Warnung (überflüſ⸗ 
fig) beygefügt, 44. 238.) zu⸗ 
weilen aber auch ganz wegge⸗ 
laſſen, 236. oder in einer an⸗ 
dern Bedeutung gebraucht, 
44. Anm. | 
bie zufälligen find Merk⸗ 
male der Ausweichung, 36. f. 
359. ff. Ausnahmen davon 


5 ö 
Verwandtſchaft der Töne, 35. f. 
Verwandte Tonarten, 34. 37. 
Verwechſelung f. . 

244442 


2,2 
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Verwechſelung der Auflöſung, 

Seite 62 tft beſonders in Reci⸗ 
tattven gewöhnlich, 342 

Verwechſelung der Harmonie, 62. 

Verwechſelungen, enharmoniſche, 
103. 226. 

Verzierungen darf ſich der Be⸗ 
gleiter nicht erlauben, 337. 345. 

Verzögerung, 61. 264. bey c), 
295. b), 307. b) u. g. m. 

Verzögerung der Auflöſung, 61. 
(ſetzt eigentlich vorhergehende 

Dtſſonanzen voraus.) 

Vielſtimmige Begleitung ſ. un⸗ 
ter Begleitung. 

Vier, die Ziffer, was ſie be⸗ 
zeichnet, 269. und 145. 

Vierklang, Seite 208. 

Vtole, der Begleiter wird zu⸗ 
weilen darauf verwieſen, 314. 

Vollkommen, z. B. vollkommene 
Quinte ꝛc. 10. 12. b 

Vollkommene Kon⸗ und Diſſo⸗ 
nanzen, 22. 23. 

Vorausangeben der Akkorde, 
wo es zweckmäßig ſeyn kann, 
334. 338. Stehen aber Ziffern 
oder Verſetzungszeichen über 

kurzen Pauſen, wie S. 166. 
unter O) und S. 210. unter 
S): fo muß, nach S. 40. c), 
der folgende Akkord ohnedies 
während der Pauſe, folglich 
im voraus, angegeben werden. 

Vorausgenommene Akkorde, 138. 
Lehre davon, 316. | 

Vorausnahme, 64. 132. der Auf: 
löſung, 64. g 

Voraus ſehen (das) auf die Fol⸗ 
ge iſt auch beym Generalbaß⸗ 
ſpielen ſehr nöthig, 112. 

Vorbereiten, (Präpariren,) was 
1 f. warum es nö⸗ 

tg tſt, 90. 

Vorbereitung, wie ſie beym Ge⸗ 
neralbaßſpielen geſchehen muß 
97. wo ſie überhaupt wegblei⸗ 
ben kann, 96. f. 128, 213. 215. 
236. 248. wo ſie insbeſondere 
der Generalbaßſpieler allen⸗ 
falls übergehen darf, 342. 


Neyofee 


Vorhalte, Seite 129. 131. ff. ꝛc. 
müſſen, der Regel nach, gelegen 
haben, (vorbereitet worden 
ſeyn,) 130. Ausnahmen hier⸗ 
von, welche ſich die Kompo⸗ 
niſten in der freyern Schreib— 
art erlauben, 271. 295. 

ſollen eigentlich jedesmal 
noch über ebenderſelben Baß⸗ 
note auf einem ſchlechten Takt⸗ 
theile ꝛc. aufgelöſt werden, 
Sette 151. 296. jedoch ge⸗ 
ſchieht dies nicht immer, 131. 
f. 265. a) b) u. a. m. 

Vorhalte ſchreiten in das da⸗ 
durch aufgehaltene Intervall, 
131. folglich nicht jedesmal ab⸗ 
wärts fort, 202. 265. e) f) g), 
273. 4) 26. 

könnten größtenthetls oh 
ne Fehler ꝛc. wegbleiben, 129. 
Behſpiele davon, 268. 

Vorhalte oder Verzögerungen ꝛc. 
im Baſſe, 138, 316. ff. 

Vorzeichnung, wie es die jedes⸗ 
malige mit ſich bringt, werden 
die durch Ziffern bezeichneten 
Intervalle gegriffen, 43. 

nach Quinten in auf⸗ und 

abſteigender Linie, 359. 361. 


237 


Wechſelgang, 190. 319. 
Wechſelnoten, 67. 


. 
2 2 


2 2 


= 2 


Weite oder zerſtreute Harmonie, 


30. 112. 

Weſentliche Diſſonanzen, was 
einige Tonlehrer darunter ver⸗ 
ſtehen, 128. und vorher. 


3. 


Zahlen ſ. Ziffern. 

Zeichen, verſchiedene, die hin 
und wieder vorkommen, 146. 
unter der Tabelle. 5 

Zergliedern einen Akkord, heißt 
ihn brechen, oder die Inter⸗ 

valle 


* 
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vallz deſſelben nicht zugleich 
angeben, Seite 81. 
Zergliederte Akkorde, 88. 101. 


245. 

Zerſtreute Harmonie, 30. | 
Begleitung, 59. 

Ziffern, Bedeutung derſelben, 
442. f. über oder unter den No⸗ 
en, 0 

durch einzelne werden oft 
ganze Akkorde bezeichnet, 144. 


— 
. 


2 2 


e = einige über einander, 45. 
mehrere neben einander, 46. 
47. die nicht gerade über der 
Note, ſondern etwas rechts 
ſtehen, 47. 
über einem Punkte, 48. 
49. über ine Warte, ebend. 
gelten ſo lange, als die 
Baßnote unverändert bleibt, 
48. auch wenn durchgehende 
Noten, kurze Pauſen 2c. zwi⸗ 
ſchen zwey ſolche Noten einge⸗ 
ſchaltet ſind, ebend. ü 
Zufällig erhöhet ꝛc. 17. nöthige 


— 2 


. 


Einſchränkung dieſes Ausdru⸗ 
ckes, ebend. iM 
Zufällig erhöhete Intervalle dür⸗ 
fen nicht verdoppelt werden, S. 
908. wenn fie in der That zufäl⸗ 
lig find, 17. und 169. unter K). 


Zufällige Diſſonanzen, hierun⸗ 


ter verſtehen manche Tonleh— 
rer alle Vorhalte oder ſtell⸗ 
vertretende Intervalle, 129. 
ff. Andere hingegen erklären 
bloß die durchgehenden Töne 
dafür, ebend. | 
Zurückkehrungen, Zurückleitun⸗ 
gen ꝛc. werden gewöhnlich nicht 
begleitet, 53. | 
Zuſätze ſ. Verzierungen. 
Zuſammengeſetzte Akkorde, 29. 
140, ff. ſonſt auch Grundak⸗ 
korde vom zweyten Range, 139. 
Zwey, die Ziffer, was fie bee 
zeichnet, 255. 144. 
Zwiſchenakkorde, 69. 224. \ 
Zwiſchenſpiele beym Chorale, eis 
eee darüber, 383. 
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